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Vorbeinerkimgen, 



Als ftntlieher Begleiter des m Boedres am blauen Nile 

verstorbenen Freiherrn Adalbert von Barnim lernte icli die 
Nill ander, von der niederen Mittelmcerküste bei Alexandrien 
bis zu den felsenstanrenden Glebieten der Bertha-Neger, kennen. 
Die weite^ yon A. v. Barnim und mir dnrohforsohte Begion 
bot tms die merkwürdigsten Erscheinungen eines weohselvollen 
uud gestaltcnreichen Natnrlebens dar. Nach dem im Juli d. J. 
18G0 erfolgten Tode des Unternehmers unserer Expedition allein 
nach Europa zorflckgekehrty Hess ich mir es zanftchst angelegen 
sein» die Erlebnisse der Beise und die, wftbrend derselben emp&n- 
gcncn Eindrücke in einem allgemeiner gehaltenen, für jeden Ge- 
bildeten verstftndliciien Werke zu schildern. Einige facbwissen- 
schaftliehe Arbeiten histologischen, geologischen und anthropolo- 
gischen Inhaltes, schlössen sich erwfthntem K eis eb erlebte an. 

Im Terlanfe der Beise hatte ich vielfache Gelegenheit ge- 
fanden, Erde und Mcnschculebcn der Nilländer aut'h vom ärzt- 
lichen Standpunkte aus zu beobachten. Dysenterie, Fieber und 
andere Leiden, welche in Aethiopien den üreingeborenen sowohl, 
wie auch gans besonders den fremden Pionier so befallen pfle- 
gen, enthflllten ihr grasses Bild vor meinen Augen. 

Nach meiner Rückkehr iu die Heiniatli ward mir von vie- 
len Seiten her die Anregung, meine wenigen medizinischen, in 
Aethiopien gewonnenen Erfahrungen doch der Einsicht der 
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JPafh<T*»nossen ziisänirlic-h zu inachcn. Nun wollte ich dieselhen 
anfan;_rlich in Forin „nosoloj^isclior Briefe aus Aethiopieii''' einfach 
uod schmucklos, ohne weiteren Comtneotar, in die Welt schicken. 

Ein j^'enauercs Eingehen in die Arhetten P. Pruner's belehrte 
mich eines Andern. Pruner hat in .soiiieu „Kranklipiten des 
Orientes vom Standpunkte der vergleichenden >IosoIogie aus 
bearbeitet'S den ersten und, wie Jeder anerkennen wird, höchst 
gelangenen Versuch zu einer vergleichenden Naturgeschichte der 
Provinz Aegypten geliefert. Uebcr die oberen Nilländer 
fehlt ein ähnliches Werk. Ich hahe in Folgendem versucht, 
diese Lücke auszufüllen und somit gewissermassen Pruner's 
treffliche Arbeit zu ergänzen. Manches, was in der letzteren, 
dem natfirlichen Verlauf der Dinge gemäss, sich als veraltet 
erwies, konnte theils nach eigenen Beobachtungen, theils nach 
den literarischen Erzeugnissen der ncui st« n Zeit umgestaltet und 
konnten namentlich über Ost-Sudan manches Neue und weniger 
Bekannte htnzugebracht werden. Dass ich nun, bei vielfacher 
BenntZBDg freradea Maferiales, doch auch nicht wenig Selbst- 
ständiges gegeben, werden Alle zugestehen, welche sich die 
Mühe nehmen, mein Buch auch nur ol)erflächlich durchzulesen. 

Der natürlichen Beschatfeuheit des Landes und besonders sei- 
nen Betvobnem wurde nun, behnfs consequenter Durchführung einer 
comparativen Metbode, möglichst viel Platz gewährt In Pmner^s 

Werke bilden Krankengeselii' htcn einen grossen Theil des II. 
eigentlich medizinischen Theile.«, „der Krauklicitslelire," Ich kann 
der Schilderung einzelner Krankheitsfalle in diesen allgemeiner 
gehaltenen, „natui^geschichtlich'medizinisoben Skizzen** nur einen 
sehr beschrankten Raum gestatten und verspare es mir^ derglei- 
chen in irgend einer iuchwissenschaftlichen Zeitsuhriit aubiulirii- 
cher darzulegen. 

Der häufig so interessanten Vergleicfaung wegen habe ich 
in dieser Arbeit auch die Nachbargebiete der Ntlländer, soweit 

es irgend thunlich, zu berück«ichtig.m versucht. Die den einzcl- 
nen Kapitchj angefügten literarischen Nachweise machen keinen 
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Anspruch nuf V^üllständigkeit, sie sollen ja Deneu nur zum An- 
halt diene», welche sich zu weiteren Forschungen auf diesem 
von mir betretenen Felde angeregt fahlen. 

Ich habe die in der Arbeit vorkommenden arabischen und 
äthiopischen Wörter, soweit es meine Kenntniss der betreffenden 
Sprachen gestattete, orthographisch zu umschreiben gesucht, bei 
Umschreibung der arabischen Wörter aber auch zugleich einige 
Bückaicht auf deren (im SudAn übliche) Aussprache genommen. 
Das Zeichen ^ drückt eine lange» der Accent ' drückt eine bald 
starker, bald schwächer betonte Sylbe aus. A, E, I, O, a, e, i, o, 
entsprechen dem Elif, B, b dem Be, T, t dem Te, Ts, Tz, ts, tz dem 
lispelnden Tze, Dj, dj, G, g dem Djim, (wird in Syrien wie dsch, 
in Aegypten vielfach wie ein hartes, im Sudftn gewöhnlich wie ein 
-weiches g und dj ausgesprochen), H, hh dem Hh&, Kh, kh dem 
Khä, D, d dem Dftl, Ds, ds, Dz, dz dem lispelnden Dsäl, R, r 
dem Re, Z, z dem Ze, S, 8 dem Sfn, Sch, sch dem Schin, Q, 
9 dem ^^äd. Dh, dh dem Dhäd, Th, tb dem Thä, Tz, tz dem 
TaA, *A, 'E, 'I, *ü, 'Ü, *a, 'e, *i, *o, *u, a'a, a\ e% i*, o*, u dem 
*Ain, Gh, gh dem Ghain, F, f dem Fd, Q, q dem Qif (wird im 
Sud&n gewöhnlich wie ein hartes G ausgesprochen), K, k dem 
Kef, Ii, 1 dem Lftm, M, m dem Mim, N, n dein Nün, H, h dem 
Hd, W, w dem Wä.w, J, j» i dem (auch verdoppelteu) Je. 

Berlin, im November 1864. 

Sobert Hartmaun. 
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Erstes Kapitel. 

Topographie des Nilgebietes. 

Schon Herodot sagt: „Aegypten sei ein neugewonnenes Land und 
ein Geschenk des Flnsses/' (Lib. II, Cep. 5.) 

Der FluBB nnn, welchem dae aegjptiechc und weiter auch das 
nabisebe Knltorland ibre Ezistens Terdanken, dessen alljShrlicb wieder- 
keiuende, segenspendende AnschweDungen selbst einem nicht nnbedeu* 
tenden Theile der oberaeibiopiseben Lande Frnehtbarkeit Terleiben, 
' der ist der Kil. 

Bereits seit Henschengedenken hat man die Frage erörtert} wodier 
denn dieser wundersame Strom entspringen ditBer Strom, welcher 
der öden Stdn- vnd SandwOste des nordainkanisehen Niederlandes in 
einer Ansdehnnng so vieler Brdtengrade jene üppigen, paradiedschen 
Qeiilde al»gewonnen. 

Sehen die aUen Griechen nnd Börner haben Ennde vom Laufe 
des oberen NSes gehabt Ja, Claudias Ptolemaeus hat um 160 Chr. 
90giat Nachriditen Ton den Quellen des lliles gegeben. Diesem 
Gewährsroanne zufolge entspringt der Fi.uss aus zweien tief im Inneren 
Afrikas gelegenen, beide viele Tagereisen weit von einander befind- 
lichen Seen , welche durch den Schnee der ., ]\Ion(]c:ebirge (t6 t^q 
<f€lfjvog ö^oc)" gespeist werden. Dieser Mündgebirge hat \or und 
nach Ptolemaeus kein anderer Geograph erwähnt. Möglich, dass sie 
ihren Namen von dem vielleicht schon damals bestandenen Reiche 
„Uniamez! oder Land des Mondes" geliabt; wie denn auch in einer 
von Lieutenant Fr. Wilford aus den aithindoßtanischen Purans ver- 
öffentlichten üarte der Nilquellsee „Amara", als westlich vom gebirgigen 

1*. 
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„Schandristhlin oder Mondlande" begrenzt, angegeben wird.*) Danach 
würde sich, so könnte man glauben, die Bezeichnung „Djebel-el- 
Qimar, d. L Mondberg** arabischer Geographen, erklären lassen. Nun 
hat jedoch, Cb. Beke^s Nachi'orschiuigen zufolge, das altarabische 
„Djebel-el-Qüinr" (nicht das darnus verdrehte Dj.-el-Qämar) nichts 
mit dem Begriffe „Mond" zu thun, indem letzterer im Alt-Süd- 
ftrabischen (Sabaeischcn) sowohl, wie auch im Ge'es (Altaethi- 
opiaehen), im Tigrinannd Härärqi: Warq und Warqi genannt wird, 
wllbrend Qimar nenarabischen Urspmnges iBt**). Dagegen ist 
naeh Jbn-6i*td (nm 1270) der Name Djebel-el-Qomr rom Qomr- 
Volke absnleiten, einem Volke, welches so gewesen sein soll» wie 
daijenige von Beled-Kb^ah (China) und mit ihm einerlei Ursprnnges, 
Das Volk habe sich auf die „QomrJnsel" gesogen. Diese nun sei 
eine Strecke von yier Mondsreisen lang und von iwanaig Tagereisan 
brdt, sie werde durch das daselbst aweihundert arabische Meilen (reite 
Meer vom Festlande Ainka's getrennt. Mit dieser „Qomr- Insel" 
kann nur Madagaskar gemeint gewesen sein. Unter den genannten 
Qomr - Bergen aber haben wir allem Anscheine nach die OBtafHka- 
nischen Bauwesen Ki]im&-Njftro und K^ni& su Twstehen und die 
,, Mondgebirge" der Araber sind dann vielleicht nur Paraphrasen der 
ptoleniäischen Benennungen. Uie erwähnten Berge mü'ren aber wegen 
ihrer gewaltig hoheu Gipfel den afrikanischen KuöteuLiewohuern auf- 
gefallen sein, welche darüber Seefaiirern berichtet, denen Ptolemäus 
seinerseits wieder Belehrung verdankt hat. 

Die späteren Geographen des Alterthums und des Mittelalters 
folgen in Bezu^ auf die Nilquellen den Angaben des Gl. Ptolemaeus. 
Aeltere diesen Gegenstand heliandelnde Karten sind Kopien der zuerst 
1472 zu Bologna publicinen ptolemäischen***). Der Portugiese Edoardo 
Lopez giebt gegen Ende des 16. Jahrhunderts jenen Quellseen eine 
andere Lage, als der alexandrinische Geograph. Lopez zufolge filesst 
der Nil aus dem NU>See gen Norden, der Manjisses aus demselben 
gen Süden. (8. weiter unten.) Vossius' Karte von den Nilquellm 
enthält nur einen grossen See, desgl. die De risle'flthe vom Jahre 
1708 o. 8. w. 



*) J. H. Speke. Joonud of tbe ditooveij of the Morcet of the Nile. 
London 18G3. p. 13. 

**) The Sourcea of the Nile etc. London 1860. p. 72—77. 
***) G. A. Kloedm In der «rsten BeiUge au Nr. 177, Jahigang 1868 der 
VoMisoh«!! Zaitang, 8. 8. 



Digitized by Google 



5 



In mueren Tagon gelang es den Missionären Krapf nnd Reb- 
mann aus Würteinberg die Schoeeberge Kilimi-Njäro und Kimä de- 
fimtiv sn entdecken und von grosien, im Innern des Kontinentes ge- 
legenen Seen Kunde sn erhalten, ans deren einem ein Fluse kommen 
solle, auf welchem man Beled*e'-Bdm, d, h, wohl die tfiihischen Be- 

■ 

sitanngen in Nord-Ost^Afrika , erreiebea könne. Anf diese merkwttr- 
digen Naehriehten der Ifissionlire hin hat man von London eine Eni- 
deeknngs-Expedition nnter dem Befehle des EapitSn Bicfaard Bnrtoo 
nnd des Lientenant John Henning Speke nach Ost-Afrika gesandt. 
Diese mnihigen Beisenden wreiefaten, von SZansibar aas» den 600 engl. 
Meilen writ von der Küste entfernten Tangany^-See und Speke 
drang, während Horton krank zurückbleiben mnaste, am 30. Juli bis 
ztt dem grossen Binnensee Nyanz& vor. Den Eälimä - Njiro und 
Kenia aber konnten die Reisenden aus so weiter südwestlicher Ent- 
fernung nicht bemerken. 

Unserem kühnen Landsmanne Baron Carl von der Decken war 
es vorbehalten, die anfänj^lich mehrfach bezweifelten Angaben der 
wtirttembergischen Missionäre vuin Vorhandensein der Schneeberge 
im östlichen Afrika zu hestätig-en, den vulkanischen, 20065 F. e. 
hohen Riesen Kiliraa-Njnro zweimal , das erste Mal bis zu 8000, das 
andere Mal bis zu 13000 F. e. hoch zu besteigen and die Scbnee- 
gränze am selbigen auf 16400 F. festzustellen*). 

Vergebens hat hierauf der englische Geograph Desborougb 
Coolej alle Sophistik aufgeboten , allen Wortschwall vergeudet, um 
im Wege der Hypothesen darzuthon, die Missionäre sowohl, wie auch 
▼. d. Decken hätten sich in Besag auf das Vorkommen von Schnee 
an den ostafrikaniscben Bergen geirrt, ihre Angaben und Arbeiten 
anf gengraphischem Felde seien nichts werth n, s. w. 

Zum Glück ist Mr. Coolej fUr seine Tom grttnen Tische ans 
gegen deutsches Verdienst untemomuMiie Attentate mit Vorbringnng 
genügender GegenbeweiBe allseitig abgestraft worden. 

Nidit snfrieden mit Barton*B nnd Speke's ergehnissreicher Expe- 
dition, sandte die geographische Gesellschaft zu London L J. 1860 
wieder Herrn Speke nnd den KaptKn Alex. Grant nach jener Ckgend. 
Bmde un«rBchrockene MSnner drangen, den wilden, feindseligen Wa* 
Maslt nnd Wa^Knitft glücklich ausweichend,' au Anfang d. J. 1863 
gXnslich nach dem See Nyanaft vor. Der See, Ükeriwe-Njanst 
(Vietoiia^See der Engländer , ich sage der Efirse wegen „Nyanzä"), 



*) Zeitsciirift f. allgem. Erdkunde. Neae Folge, 15. Bd., iS. 3t>6. 
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reiebt nach Speke't Angaben mit seinein Sttdende b» mim 3^8. Br. 
mit seinem Nordende fiber den Aeqnator, bat etwa ]&0 Mües 
Lttnge nnd Breite nnd keine bedeutende Tiefe. Er eaheint, ftbnlieb 
dem Zid, früher eine grönere Aasdebnimg, wie gegenwiirtig beaessen 
an haben. 

Speke und Grant sogen unweit vom ettdlioben nnd Weetnfer 
des NyansA nach dem Nordende desselben und sahen diesem ein 
400—500 Fuss breites, die „Ripon-Falls" bildendes, yon ihnen „Na- 
poleon-Channel** benanntes Gewässer entströmen. Die Reisenden folg- 
ten nun dem sich aus dem Napoleon-Channel fortsetaenden Flusse 
Kt-WirA, mussten diesen jedoch bald wieder verlassen nnd sich nach 
König Kamrdsi*B Residenz in Uiiiuru wenden. Von da aus schifften 
sie sich auf dem Speke'ö Beiiau|itiiiig nach gloichfalls vom Nyauzä 
entspringende 11 Kätü ein und gelangten von diesem aus in ein anfangs 
200, später aber 1000 Yards breites Wasser, welches bie für den NU 
hielten. Dies Gewässer mussten die Keisenden leider wegen eines 
zwischen den Könisren KararAsi und Rionira Hustrehrochenen Krieges 
unterhalb eines ivaruiua L'<Mi;iiititt'u Get'?il!es veriassen, von wo ab je- 
nes einen weiten Bogen nacii West* n tuachi, angeblich durch den 
sumpfigen See Lflta-Nzidje fliesst, wonach es sich nördlich und wieder 
östlich wendet, um endlich in das türkische Gebiet einzutreten. Speke 
schildert den ersten Eindruck des Niles (Ki- Wirft) bei Urondog4ni, 
abwärts von den Ripon- Falls, mit begeisterten Worten: „Hier endlich 
stand ich am NUofer; sehr schön war die Scenerie, nichts Schöneres 
ist denkbar! Alles glich einem mit Sorgfalt gepflegten, englischen 
Parke ; ein. prächtiger Strom von 600—700 Tards Breite, worinnen 
Inseln und Felsen. Auf ersteren erhoben sich Fischerhttttenf auf 
letateren lagen Krokodile in der Sonne; der Strom selbst eilte z-wi- 
sehen schönen, hohen, grasbewachsenen BSnken dahin. Im Hinter- 
grunde standen üppige BXume und Bananen, fttaten sich Nsunnft (An- 
tilop. spec.)i und Haartebeeste (Alcelaphus Caatna Gray) JnHeerden; 
ans dem Wasser schnaubten Hippopotami auf, Perlhühner n. s. w. 
sehwirrten vor uns in die Höhe.*' (A. a. 0. p. 459.) 

Von den Ear6m4-Fll]en her au Lande nach Nordwest dringend, 
erreichten Speke und Grant den NU in Mftd! unter 3^ 10' 33" N. Br., 
nnd gewannen über Gondökorö nnd Eharthüm glücklich ihre Heimath 
wieder. Von GondÖkord aus sind die Beisenden durch den englischen 
Ingemeur Baker in umfassender Weise unterstützt nnd gefördert 
worden, wfihrcnd sie von dem berüchtigten britischen Konsul und 
EU'enbeinspekulanten Petherick aus Kharthüm, den diesem ertheilten 



» 
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Instniktionen snwidM, im Stich gelassen» naohdem Petheriek sdbst 
auf Umwegen seine ganse (2000 Lst, betragende) AMrttstnng einge- 
bliSBt batte.*) 

Kanm war nnn die Knnde von dem grossartigen Unternehmen 
der Herren Speke und Grant nach Europa gedrungen, so wurden 
anefa schon allerorts Zweifel gegen die von ihnen erhftrteten Äi^;aben 
binsiebtlich des NUorspranges erhoben. So hat man a. B, Speke be- 
schuldigt, er habe den Kt-Wiri willkürlich als weissen Nil ge- 
deutet, den letaleren unterhalb Urondogftni nur nach seinen Vemui« 
thnngen und nach Hörensagen von den Eingebornen eingeaeichnet, 
habe Gleiches mit den Armen Luadscherrt und KASd getban und 
über, den See LAta-Nmdji nichts GUjnaneres angegeben.**) Herr 
Cb. Beke, aasgezeiebnet durch smne gründliehen Arbeiten fiber Abys- 
sinien und die Nilquellcn, vorgleicht die AnfttelluDg Speke's, dass 
der Nyanza die Quelle des Niles bilde, mit der Behauptung, die 
QiifUe der Rhone sei der Genler See. Die C^iiellc eines Flusses sei 
nicht densen Ausfluss aus einem «See, sei nicht solch ein See üelbst. 
Der bedeutendste der Zuflüsse dos Sees, der Strom, welcher in und 
durch den iSee fliesse, sei alb Qutdle des durch den See stehenden 
Strömet; anzusehen. In den .auf der noeli unerforschten Ostseite des 
Xyaiiza liegenden Schneebergen Gst-Afiika's würden, so führt Beke 
fort, über kurz oder lang die Quellen des Niles gefunden • werden, 
mindestens diejenigen, welche den Ifauptstrom bilden, der in und 
durrli den See fliesst. mm der Nil dem Nyanza entströme, 

In int Herrn Beke nocii gar niclit einzuhnicliten. ,, Speke habe den 
Lauf des Flusses nicht weiter als JOD geograph. Meilen stromab ver- 
folgt; 200 geogr. Meilen blieben also noch zu erforschen, bevor man 
den Nil unzweifelhaft mit dem Nyansä in Verbindung bringen dürfe. 
Ans Speke's Berichten seheine aber her vorangehen, dass der Taa- 
ganylkä-See den oberen Nillauf abgebe» denn es sei ausgemacht, dass 
die noch 1860 in Sjieke's Journal verzeichneten, den kleinen See 
Rdsizi am Vorderende des Tanganytk&-8ee8 einschliessenden Mond- 
beige ***) gar nicht existirten, so dass keine Bodenerhebungen mit dem 
Nile im Zosammenbange stiinden. (The Athenaeum Jan. 64.) 

*) Speke's Entdeckung des Ausilusses des einen Nilarmes ans dem Uke- 
rewe von II. Barth in Zei tschr. f. allgem. Erdkunde N. F. H. Bd. B. Heft,)S. 439. 
**) Qlobns. Zeitacbr. f. LIader* und 7«Ikerkiude. 6. Bd. 8. SI9. 
***) Man sehe diese „Monnlsii» of tbe Hoon^ aaf der too Kefth Jobnsloa 
eonstnifrteii Karte in Speke's Beieewerk. Bmton macht Speke den Vorwarf, 
letsterer habe die halbmoodförmifea MountaiDS of the Mooa „rein erfimdenl" 
Das wäre aUerdisgs o&Ten^Uioh. 
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Noch scharfer zeigen sich die Angriffe des VeriftiaiK rs G. Miani 
gegen die britischen Offiziere. Barth jedoch hat die Kecianiationen 
dieses wenig gebildeten, seine eigenen Fähigkeiten weit überschätzenden 
Reisenden in entschiedener und, wie nns dünkt, sehr zntreffender 
Weise zurfickgewiesen. (A. «. 0, S. 439 Anm.) 

* - So lange mm die bisher gegen Speke^s Angaben vom Ausströmen 
dea walnen, weissen Niles ans dem Njanali Tergebracbten Zweifel 
aich nicht auf thatalichliche Befunde attttaen, ao lange vermögen wir 
ana bnerater Oebersengnng nicht umhin; nna Bartb^a Urtheil ttber 
den Erfolg der Speke* und Grant^achen Expedition adanacUieaaen: 
daaa die britiachen Bellenden, obgleich aie „den dem See enteilenden 
Strom nicht in aeinem ganaen Laufe ununterbrochen haben verfolgen 
können und obgleich aomit der Kinwnrf offisn ateht, ea aei noch im- 
mer mögUeh, daaa jener eratere Flusa nach Weaten abfiöaae und der 
bei 3^ 15' erreichte Strom ein anderer aei, doch im Zutammenhaag 
mit ihrer genauen Ezkundigung, ftir jeden Vomrtheibfreien die allge- 
meine Frage wegen dea Zusammenhanges dea Bahr-el*Abiad oder Tn- 
biri mit dem Ki-wira und ao mit dem üker^we, entschieden hätten." 
(A. a. 0. S. 439.) Auch f&llt Malte -Brun neuerdings einen unzwei- 
felhaft richtigen und gerechten Ausspruch über die „acquisltions in- 
contestables des vaillants voyageurs anglais, qui font du is_yanza le 
grand reservoir d'alimentation du Fieuve ßlanc."*) Freilich behält 
Barth aber auch Recht, indem er seinem ohigen Lit]i(;il hinzufügt: 
„doch im Einzelnen bleiben noch viele Fragen ungelöst/' (Ebend.) 

Die Frage vom Ursprünge des Niles, diese Frage, welche die 
gebildeteren Völker schon seit Jahrhunderten so lebhaft intcressirt, 
welche auizuhellen namentlich im letzten Decennium so viele tüchtige 
Männer unter Aufopferung von Leib und Leben versucht haben, sie 
ist nun durch Speke und Grant ungefähr im Sinne des CL Ptolemäua 
aur Erkenntnisa geführt worden. Seit wir jetzt die Dimensionen dea 
Nyanslk genauer kennen (S. Cap. IL), gewinnt denn auch die Ueber- 
sengung mehr in una Baum, daaa eben der Nyanzä der See ColoS des 
Ptolemfiua aei, ana welchem, nach dea alexandriniachen Greographen 
Meinung, der Aatapus oder Bahhr-el-abjadt entapiinge, welcher, nach- 
dem er den Aatasohaa (Sdblt) und Aataboraa (Bahhr-el-aaraq) in aich 
aufgenommen, ala l^na durch Aegypten ina Mittelmeer geht. 

Der Nyans& aoU nun mit dem rieh öatlidi bia gegen den 37. LSn- 
gengrad hin erstreckenden See BIringd in Verbindung atehen. Kach 



*) Bnllatia 4« la Soct^t^ de Q^ographia de Paris. IMecinbra 1963, p. 430. 
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Herrn d. Decken*» nftndlicher Ifittheflnng bedeutet jedoch »^BlriagA** 
im Irloigob oder der Sprache der Wl-Masftl so-viel als „Wasser'* oder 
„See" im Allgememen, niüsste daher vielleicht auf den gansen Njanafli 

passen und ist der Speke^sclie 6äring6*) wohl nnr eine Anshnehtting 
des grossen Ukerewe selbst. 

Der sog-en. Bäringo nun lipfindct sich in nicht allzugroflser Ent- 
fernung vt»m Schneeb<»rgo. Kenia und die ihm von dioseni zuströmen- 
den Bäche würden den Nyanza hauptsächlich speipert und so die j,cnt- 
legendste Hauptquelle des Niles" bilden. (Barth a. a. O. S. 441.) 
Aus dem Baringo soll nach N. oder NW., ein Fiass ahg;ehen, vrcUlicr 
sich mit dem Asüa-Flusse (Aciei Mianis) vereinigt, der seinerseits nicht 
weit südlich von Gkndökorö in den Bahhr-el-abjadt fällt. 

Man hat in unserem Jahrhundert schon verschiedene Versuche 
gemacht, die Nilquellen auch von Ae{]^jptcn «»'aufzufinden. Moham- 
med-* Alt-B&8ch&, begierig danach, in Europa als Protektor der TVis- 
senschaft gUSnsea und angleich die venneintlichen Goldreichthttmer 
der stLdlich von Aegypten gelegenen Lande anshenten zu kön- 
nen, sandte i. J. 1839/40 den tttrldsehen Seeoffizier Seltm - Qahth&n 
und den französischen Spekulanten Thibaut den weissen Fluss hinauf. 
Diese Expedition drang nicht weit vor; mehr richtete sehen eine zweite 
1840/41 entsendete und wiederum von Seltm-Qabthto befehligte aus, 
bei welcher die Herren d'Amaud, Sabatler und F. Werne sieh wissen- 
sehaitliehen Arbeiten unterzogen. Ihr sOdlichstes Ziel fand diese 
zweite Schiffihhrt an der Iilsel Dj^nkeri unfern von Qonddkord, naeh 
d'Amaud unter 4^ 42' 42" N. Br. Eine spätere Fahrt Selhn-Qab- 
tfa&nV d*Amaud!8 und Sabatier^s endlieh blieb völlig ohne Ergebniss. 

Eine unter Führung des Grafen Escayrae de Lauture heabsich- 
tigte Entdeckungsfahrt ging bereits bald nach ihrer Zusammensetzung 
wieder auseinander.**) Im J. 1849 untomahm Ignaz Knobleeher» 
Provikar der apostolischen Misston fSr Oentvslafinka, eine Fahrt naeh 
dem weissen KUe und erreichte Gond6kor6. Ihm folgte dne Anzahl 
von Missionären, welche der „Marienvei^in zur Beförderung der ka- 
fholischen Mission in Central- Afrika'* über Aegypten nach dem obe- 
ren Nile cntijendet. Wir verdanken diesen Männern, namentlich aber 
Vinco, Gostner, Beltrame, Dowyak, Morlang, Kirchner und Kaufmann 
eine Keihe wichtiger und interessanter ^ittheilnngen über Länder und 



*) Daher nicht Bahhr-ingo, «i« bei Speke, wenn auch vAt einem Frage- 

seichen, geschrieben stellt. 

**) VergL Dongolab et la Nubie, par Georges Foncbat. Paris 1861. 
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Völker im Gebiete des weissen Niles. Unabhfingig von den Mieaio- 
nXren begaben sich nun sat d. J. 1843 — 44 auch viele enropäiscbe 
Abentenrer ans aller Herren Lllnder den weissen Flnss strontaufwürts, 
nm daselbst Elfenbdn und Sklaven, sei es durch Kauf, sei es dnrch 
Vergewaltigung, zu gewinnen. Biese Leute errichteten, zur Sicherung 
ihrer Expeditionen, feste Etablissements an verschiedenen Punkten 
des weissen Niles und seiner Zuflflsse. ICancher der Vagabunden fond 
nun bei Gelegenheit der Handelsreisen am weissen Nile MusiM, dnige 
interessante Beobachtun^jen über Land und Leute anzustellen. Unsere 
geographischen Zeitschriften Laben uns im Verlauf des letzten Jahr- 
zehent solclier Nachrichten die Mcn^e gebracht. Auch haben chren- 
werthe Privaten, die Herren Peney, v. Harnier, de Prnysscnaer, Ba- 
ker, Lejean, d*Antiaori, Castel-Bolognesi, Diu l r nnd die Damen Tinne, 
jene Gegenden nenerdings über Kharthüm besuclit und sich durch 
ihre Strebsamkeit, ihr braves Benehmen, uru so höhere Verdienste er- 
worln Ti hIs ihnen der Weg durch die üebi rgriffe des erwähnten Öpe- 
kulantengesindels ausserordentlich ersehwert worden. 

Noch immer streitet man darüber, ob der nun also höchst wahr- 
scheinlicli d^m Nvanza entströmende, weisse Fluss oder ol) einer von 
den, mit diesem in Verbindung stehenden, gemeiniglich doch als dessen 
Zuflüsse betrachteten Ströme, der eigentliche Nil sei. Des Beispieles 
halber erwähne ich nur, dass in dieser Hinsicht G. A. v. Kloeden 
für den Iläz oder Il^z, Ki-Iläq (Fürä,wi8ch Qälaqah), dass Massaja 
för den Sdbät, dass Werne für den blauen Nil eine Lanze gebrochen« 
So weit nun aber unsere Nachrichten reichen, scheint es denn doch 
mehr als wahrscheinlich, dass der weisse Flnss der Hauptquell- 
Strom des Nil sei (ob der Nil des Ptolemüus, ist eine andere 

Dieser Fluss nun, arab.: El-Bahhr-el-abjadt, nubisch: Esi-ardgi 
oder abgek. £sd>r6gt, wendet sich, nachdem er den Lüta-NztdJ^ ver* 
lassen, in m^t nördlicher Biehtni^, umfliesst in Midi die su den 
Bdgd* Bergen gehörenden Djeblfl-Ginnlrt (Gn!rt) und Qdqd, ergiesst 
sich hier, wie auch noch weiter abwärts, in einer langen AuMnander» 
folge von Katarakten, deren bedeutendste diejenigen von M aködö, von 
Tdrdmd-Oarbö und DJendold-Garbd sind und durchströmt, wieder in 
mmst nördlicher Richtung, als Tubttt, das eigentliche Bftri-Land. In 
letsterem erheben sich malerische Berge, wie der Bel^njan, der Loköjft 
und L6k!, der Logwek oder Bjebel-Bedjtf, der Kerek, Konüfi und 
Kjdrkanl. Ein sehr grosser Theil des flachen Landes ist hier be- 
baut; die Felder werden von Buschpflanaungen dngescblossen; die 
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Dörfer und Weiler von £uphorbienbSiiiDeD ; ntfchtige Sterculien wer- 
Ifen ihren Scbatten. 

Weiter nördlich von den bäri breiten sich die ebenfalls anmathi- 
gen, fincbibaien Ebenen der ackerbanenden Sehlr na» Nordwlürts 
reiben sich an diese die gleichfalls noch angenehmen Gefilde der AlUb 
nnd Bdr; dann aber beginnt das wüste, an Sümpfen nnd wildem Gte- 
strttpp reiche Land der Nnw^r nnd Eitch. Hier erweitert sich das 
eigentliche Bett des Etr oder Kl-dl genannten Stromes beträchtlich; 
abschüssige Uferblttice treten an beiden Seiten weithin nach Innen 
zurück, streckenweise aber sind auch sie nur niedrig und einen sich 
mit der Wasserlänfte zum ^ewalticrsten Moraste. Gewundenen Laufes 
drängt sich der ßulihr-el-ahjadt in seiner sehlammicren Rinne vorwärts 
und theilt sich hier nnd da in eine Meng-o Boicliter, morastiger Ka- 
näle, in deren von üppi?rer Schilf- und GraRve^rPtation Überwuchertem 
C'ha<is der Schiffer sich tiii }ii sehen nur mit änsserster Miilie Tiurecht- 
ziihri(it^n strebt. Die Strömung ist hier, wo sich die Wasscrrnnssen 
des Kir und Sobät p-ewissermaassen schon im (Tleichirewicht halten, 
sehr geriufr. Schwellen nun die periodischen Re^ren den weissen Fhiss 
und tritt dieser über seine Ufer, dann ▼orwandelt sich das Land der 
Nnw6r und Kitch in einen einzigen nngehenren Snmpf, ans dessen 
gährenden, stinkenden Moderwassern nur wenig höhere, von üppigem 
Pflanzenwnchs bedeckte Partbien inselartig hervorragen. Am Nord- 
rande dieser morastigen Wildniss, nocli innerhalb des von Kitch be« 
wohnten Territorinms, dehnt sich Ifings des linken Ufers die von rie- 
senhaften Akazien, Tamarinden, Afibnbrodbftnmen nnd Gnmmibünmen 
gebildete Ghttiah (Urwald)- Schambtl ans. Hiemach' folgen dichte, 
fast durchgängig von Akasien snsamroengesetzte Wilder nnd dann 
das wohlbebante, wohlbevSlkerte Ufer der SdiillOk (links), wShrend 
das gegenüber (rechts) gdegene Ufer der Denqa nnwirthlich nnd volks- 
arm bleibt Zahhrtiehe, sum Thefl mit ttppiger Vegetation bedeckte 
Lisdn theüen hier ttbersll das Strombett Seichte, dnrch gewaltige 
Lager von mit Schlamm nntermischten M oDnskensehalen gebildete Stel* 
len geben etwa zwischen dem 12. nnd 13. ^Br. znr Entstehung von 
Fürthen — Makhidfa&t — Anlass, wie der lifakhftdhat-el-Eelb,M.-el- 
'Ans nnd M.-Ab^-ZM. 

Unter dem 11.— -13.* Br. begrenzen wieder, in dner l4lngenanB- 
dehnnng Ton fast 40 Stunden, gewaltige Akaziendiekiehte die Ufer 
nnd einzelne Berge, wie der Djebel-Defafto und die kleine Gruppe 
des Djebel-Njemathi überragen das Niederland. Nördlich vom 13.® 
bis 1 2 ° 30 ' landeinwärts erstrecken sich die Grassteppen der Bediunen 
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Baq&ra. TTasStiteh und *Al&wtn, zu8aTnmenhäno;encl mit dcnienigen von 
Kordüfäu unf^ SpTinär. Hier streben am linken Ufer die Px ige 'Arasch- 
QÄ6I, MüßÄ und Mduderah empor. Unter 15° 35' befindet sich der 
Moqren*) oder Zusammenfiuss des weissen und blauen Niles. 

Der Bahbr-el-abjadt besitzt nur wenige bedeutendere Neben- 
flüsse; ieh nenne hier drei derselben, welche uns am meisten 
interessiren: den Bahbr-el-6basdl, Bahbr-Sol^n-qo, den Söbftt nnd 
Dja*al. 

Der Bahhr-el-Ghaznl, in älteren, ans der Zeit der Fungt- 
KSnige von Sennftr heiriihrenden Berichten aneh wohl Bahhr>el-*£> 
genaottt, entspringt im westfichen Centralafnka, Seine Hanptqnell* 
ströme Bcheinen der Bahhr-el«*Adi und der BahhrV-Djnr sn amn. 
Etwa unter 8*^ 30' N. Br., 45** OesÜ.L. erweitert sich der im Bo- 
gen von W. naoh O. gehende Bahhr-el-GhazU va einem sehr grossen 
See oder Tiefanehr Sumpf, dem Birket-di-Ghasftl. An diesem „Birkeh** 
unterscheidet man sfidlich den Birket-e*-B£q und nordöstlich den Bir* 
ket-K6. üeber die Znflfisse dieses Snmpfes ist wenig bekannt, ebenso 
wenig tiber den Znsammenhang desselben mit dem Birket-Nim-*Aith, 
in welchen letsteren sich der (noch sdir räthselhafte) Apabü oder 
Qdlin ergiessen soD. üeber den Bahhr-e]*6bas&l schreibt der leider 
80 früh Terstorbene Dr. Steudner: „er ist hat nichts als ein uferloser 
Snmpf, der mit Schilf eritUlt ist und nur einige Bewegung dnroh den 
Djür erhfilt, Tielleicht auch durdi den Bahr-el-Homr (auch Bahr-el- 
Arab ^nannt), der von dem Grebiete der Bagara-Homr Araber her- 
strömt Oberhalb des Einflusses des Djür ist das Wasser des Bahr- 
el-Ghazal stagnirend, steht aber mit dem oberen Laufe des Djür durch 
einen früher schiflFbaren Kanal, der aus XW. in die Maschera der 
Rek einiiiundet, jetzt aber nur wenig Wasser hat und dicht verwach- 
sen ist, in Verbindung u. s. w.**) Weiter nördlich vom Bahhr- 
el-6hazM ergiesst sich (Unks) der Bahhr-Sol^n-qo in den weissea 



*) Das Wort EKH^qren (eigentiich HAqnm) wird von den Anwohoeni 
des oberen Nlles, namentlich von den Fundj, häufig dazu gebraucht, um die 
Vereinigung zweier Flusse miteinander zu bezeiclmen. So haben der SöbAt mit 
dem weissen Nil, der weisse mit dem blauen Nile, der Nil mit dem Atbärah 
M. s. w. jedesmal ihren Moqren". Dies Wort kommt vom arabischen qarana, 
vereinigt sein, daher auch £l-MaqaraueL die Verelniguag zweier Flüsse; El- 
QRfana, die Constellation sweier Sterne, el Qanuieb der Winkel, wo nrei Manern 
■ttMminenBtoMen n. s. w. (Ableitung naeh Dr. WetcBtein^s mtfndlieher Ifit- 
tfieUnng. 

**) ZeitMhr. t allgem. finUnuide. N. F. 15. Bd., & 41. 4S. 
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K3, dessen HaaptinflaBS der BaUir-el-Qilaqah der Fdrer, Kt-fliq 
der Denqa« Neger. Die QueUen de» Sol^n-qÖ aiiid noch anbe- 
kannt. 

Der (rechts) Balihr-Sdbät, auch Bahhr - e' - Makhidh&t , d. h. 

Strom der Fartlien*), Tel-Ki der Berün-Xeger , entsprinj^t , wie man 
glaubt, alb Liarö in einem 3 — 4 Tagereisen südlich von Käfä gelege- 
nen See**) und ergiesBt sieb unter 9® 20' 48" in den Babhr-el- 
abjadt. 

Der Bahhr -el-Dja'al oder Kh6r-ei-Dja'al endlich soll von den 
Berthät-Bergen hergehen und mündet unter 10° N. Br. Er enthftlt 
während der trockenen Zeit nnr stellenweise Wasser. 

Der sich mit dem weissen Nile verdnigende blane Nil entspringt 
unter 10^ 50' N. Br. 8630 par. Fnss hoch am Berge Q^sch-AbHy'in 
Sa]ak& (Abyssinien) wird Unker Hand durch den recht bedeutenden 
fauch fOt den Hauptstrom gehaltenen) Eebetdi. yerstlirkt, gebt in den 
Tsftnä-See, verlässt den hier an seinem südwestlichen Ende in einer 
Breite Ton etwa 60() Fuss, g«ht nach SO., windet sich vielfach hin 
und her, bildet eine Kenge von Stromschnellen und nbnmt auch sahl» 
reiche Znflttsse auf. Nai^dem er den Fnss der Berge Ton Gdsch« 
Sch&m, Dftmot und Guderft bespUlt, empföngt er den sehr betrfteht« 
liehen Bahhr-Jebüs und durchbricht, in nordöstlicher Richtung strö- 
mend , die Yon den Djebftl<Qubbah und Indj^Uam gebildete Gebirgs- 
schranke des D&r-Djumüz, durchfliesst die von den Djebftl-Fasanqard 
und B&nies& begrenzte Thatweite, wendet sich um den westlichen Fnss 
des Djebel^-Fazoqlo, empföngt den Tnmftt und etrOmt endlich, häufig 
gewunden und im Allgemeinen die nordwestliche Richtung innehaltend, 
durch die sennärische Ebene. 

Tm Fazoqlo wird der blaue Nil. bis hieher Abäy von den Abys- 
siniern genannt, mit dem arabischen Namen Babhr-el-azraq belegt; 
von den Nnbiern dagegen wird er Esi-gi-rnmagt. nbgok. EsS-'-rum'gt, 
der blaues Wasser, von den Uferbewobneni aber gewöhnlich ßcblecht- 
hin E'-Nil, von den Schukurieh: El-Adeq (L*Adeq) genannt. Bei 
seinem Austritt aus dem Tzänii-See besitzt dieser Fluss, bei 600 Fuss 
Breite und 9 Fuss Tiefe, eine Schnelligkeit von Yio geograph. Meile 
in der Stunde. Zwischen Abd-Djeloleh und Rosdres sieht sich «ne 



•) Kicht Bahhr e -Maqädi, d. h. Fiuss aus Maqftdah uder Süd-Abyss:nieo. 
**) BoUet. de ia Sod^te de Geographie. 1Ö61. Extrait d ünn lettre de 
Mr. Masseja, Ka& !• IS. OcL 18ea 
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Reihe von FelsblOcken, meist granitiselier NatiuCf im Bette des Aaraq 
hin und bildet eine zur Zeit des iiiederon Wasserstaiidei fttr sehwe' 

rere Barken nicht passirbare Katarakte, — Schell&I-el-HdwIln — ge- 
nannt. Die Ufer erheben sich in steilen Böschungen, an welchen 
überall üppige tropische Waldvegetation hervorwuchert. Das tiefein- 
geschnittene Bett des Azraq ist sandig, voller Inseln und Muscbel- 
bänke. Zur Zeit des niederen Wasserstandes rinnt der Strom in 
schmaler, ziemHcfi seichter Lftufte dahin und kann dann an einigen 
Stellen, so bei Gheri und Famakä, durchwatet werden. Während der 
Sommerregen jedoch verwandelt er sich in einen breiten, reissendea 
Strom. 

Seine Hauptucbenliiibse sind, innerhalb des türkischen Gebietes, 
der Jebns. Tumät, Ra'ad und Dindir. Der Balilir-Jebüs oder Jabüs 
entspringt im unbekannten Innern des südHl)yssinischen Alpcnlandes. 
Nach Aussage einiger Gala, die ich über seinen Lauf beiragt, durch- 
strömt dieser Fluss ein im Oberläufe enges, im Mittellaufe sich er- 
weiterndes, fruchtbares Weideland enthaltendes Thal. Kach Osten za 
verbreitern sich die hier siemlich sanit emporsteigenden Thaiufer zu 
gras- und waldreichen Hochebenen, nach Westen zu sollen aber 
höhere Berge mit schroffen Gehängen sich ausdehnen. Viele Be- 
wohner Senulr's betrachten den Jebüs als Uauptquellfluss des blauen 
Niles und betrachten dagegen den Abay als Nebenfluss. P. Tremaux 
sucht diese Annahme zu bestStigen und giebt sogar vor, dass der auf 
einem sfidlich von Golo gelegenen Plateau entspringende Bftro (3. 13) 
ein QuellflusB des Jebds sei*). Biese Nachricht steht &dlich 
im Widersprach mit der S. 13 angefiihrten Massaja's, welcher zufolge 
der Sdb&t dem Bftro, wenigstens z. Th., seine Entstehung verdankt. 
Tmmftrhin ist Tr^manx' Aussage sehr beachtenswerth und regt zn 
wmteren Forschungen an. Der Jebds soll übrigens in dem grossen, 
stldösilich entspringenden Dide-est (Dedhessa der Autoren) einen 
rechten Znfluss erhalten. (Nach Andern geht dieser dhrekt in den 
Abäy.) 

Der Tumftt, von den Bewohnern Sennftrs gewöhnlich Ehdr^e'^ 
Tumftt genannt, kommt unverbttrgten Nachrichten sufolge aus von 
Gftlft bewohnten LXndem, etwa fllnf Tagereisen sfldlich von seiner 
MOndung in den Behhr-el-azraq (liegt nach Bussegger unter 11** 13')* 
Der Tumikt enthSlt nur wihrend der nassen Jahreszeit kontinnirlich 
strömendes Wasser. Sein von malerischen Bergen eingeschlossenes 
Thal ist reich an Wald und Weide. 

' » 
*) Bultet. de la See. de Qiogt. 18G8. Avec esrt«. 
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Der Di n dir (r.) nimmt seinen Ursprung im östlichen D&r- 
Djuuiüz (Süd-08t-S(»nnär), umfliesst den OBtablianj^' des Djebel-Abö- 
Ramleh nnd tritt, in Verl lii lim^ mit grosseren Kegenstrümen , a. B. 
dem Khor-Qolaqo (oder Esi-Qrdaqo) , welclier in Dongür entspringen 
und angeblich Hauptquellarm des Dindir sein soll, dem Khdr-Donqür 
vom Djebel-Marmlch, dem Kbür-cl-*Athasch und Khör-M^hharah a.8*w„ 
etwa unter 14^ N. Br. in den Bahhr-ei>azraq ein. 

Der Ra'ad kommt mit der abyssinischen Bezeichnung Schimfll, 
vom Djehei-Alafü und geht unterhalb Abü-lLinis, unter 14^2** N. 
Br, in den blauen FIuss. Dindir und Ka'ad haben dicht bewaldete, 
sehr wenig bebaute Ufer und enthalten wie der Tumftt innerhalb der 
trockenen Zeit nur stellenweise Wasser. 

Einige mit dem oberen blauen Nil in Verbindung stehende Begoi- 
8tr6me, wie der Khör-e*-$ümdjerah, der Kh6r-el-Qanah, K,'S*(}ir%lüi 
und K«-Sahh6II (r.) und der K.«el«DjanLib (1.), mögen hier nnr noch 
Erwlhnung finden. 

Der aus der Vereinigung des Babhr-el-abjadt und des Bahhr-el- 
asraq entstandene Bahhr-e'-Nil, sefalechthin E'*N11 oder El-Bahhr, 
yon den Nubiem Bdqft-t'o'esl oder grosses Wasser « auch nur KüqA, 
von den Fundj Tt- oder Et-dri, von den Beschartn JAm d. h. Was- 
ser genannt» bildet w&hrend seines Laufes vom nBäs-el-Kbarthöm" 
bis sur nubisch-figypttschen Grenie, bei aiemUch starker Neigung sei- 
nes sehr felsigen Bettes, eine lange Reihe von Stromschnellen, arab. 
SehelliUt (Sing. SchellAI). Die Stromschnellen werden von den Geo- 
graphen unter der Beseichnung 1. bis 6. Katarakte anfgefillirt. In 
einer jeden dersdben unterscheiden die Bingebomen die reissendsten 
Stellen noch als SchefllUtt sie. Das Gefälle des Wassers ist inner- 
halb der Katarakten selbst zur Zeit niederen Standes ' nirgend wo 
bedeutend. Indessen erschweren die unzähligen felsigen Riffe, Engen 
und Strudel, sowie die reissende Strömung auf viele Stunden Weite 
denn doch die Schiftfahrt durch die Schellälat bedeutend , besonders 
aber zur Zeit des Niederwassers, während dessen einige derselben für 
grössere Barken gar nicht zu passiren sind. AIk r auch bei Hoch- 
wasser ist die DurchschiÖuug mancher Katarakten nicht ohne Ge- 
fahr. 

Norfilii li vom Ras-el-Karthüm, d. h. der nördlichsten Spitze der 
vom blauen und weissen Kii einjreschlossi m n Landschaft Sennar, 
strömt der Nil anfänglich in nordöstlicher, östlicher und nördlicher 
Richtung zwischen massig hohen, an felsigen Vorsprüngen reichen 
Ufern dahin. Landeinwärts ragen einige Berge über die Steppen- 
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niederungen hinweg. Halbwegs zwischen Karthiim und Schendl befindet 
Bich die „sechste Katarakte"; gebildet von den Schelläiät- e' -(J3äfij&f, 
£1-Armän, Saba'löqah, Woled-HedzSimeh und 'Asbür. Unterhalb des 
Moqren (Siebe S. 12 Anm.), welchen der Nil mit dem Atbirah bil- 
det, liegt die „ftinfte Katarakte", mit dem Schell&l&t von E*-Sol!mänt 
Unter 19 ^ N. Br. macht der Nil eine gewaltige Biegung nach NW. 
und dann nach SW., südlich der grossen nabischen Wüste, gegen 
die libysehe hinein und bildet die „vierte Katarakte" mit den Hanpt- 
SchelläUt von Qabibah, Mehhän und Qa*abah-el- Abtd. Unterhalb Am- 
buqol wendet sich der Nil plötzlich aus südwestlicher Bichtung nach 
NW. nnd durchfliesst mhigen Laufes sehr fruchtbares Niederland. 
Unter 19 ^ N. Br. Hegt die „dritte Katarakte** mit den ScheUUAt von 
Kaibar, Fdqd und Tnmbds. Im 21^ geht der Nil aus N. in NO. 
weiter und bildet wieder Katarakten, nttmlich die Scbellftlftt von DUt, 
*Aq&8cheb, Aüah-Mdl, Tanqdr, Ambuqöl, Qulleh und Semneh. Dann 
folgt die sehr bedeutende „swmte Katarakte*' von Wftdl'Halfoh, 
Schellll&t MerdJ&n, Abu- Sir u. s. w., mit 3 bis 4 Fuss hohem, di- 
rectem Gtofölle. Von hier aus wendet sieh der Nil in nordöstlicher 
Bichtung sur Nordgrense Nubiens und tritt oberhalb derselben, durch 
eine nicht bedeutende, von Felsriffen ereeugte Enge — £l-BlLb-el- 
Qal&bsehdi — genannt 

Der KÜ enthilt swischen dem B&s-el-Kharihflm und der aegyptl- 
sehen Grenze viele Inseln, deren oft fekige Grundlage an dem der 
StrSmung besonders ausgesetzten Ende den Anschwemmungen Halt 
gewährt. Einige dieser Inseln, wie Djezfret-Moqrath , Dj.-Tonq&st, 
Dj.-Arqö und Dj.-Säi haben ziemlichen Flächeninhalt und sind wohl 
bebaut. 

Nachdem nun der Strom sich durch den Granit von Assuän sei- 
nen Weg gebahnt, hier die „erste Katarakte" mit einem Geialle von 
75 Fuss auf eine Meile bildend, tritt derselbe in die aegyp tische 
Thalniederung und wendet sich mit mancherlei Biegungen, in der 
Hauptrichtung von S. nach N. und dann wieder (bei Qeneli) nach 
NW. und endlich nach NNO. Die Saudsteinberge von Djebel-Selseleh 
engen sein Bette unterhalb Qom-Ombü — nicht bedeutend — ein. 

Im Weiterlauf wird der Strom rechterhand vom ;u .ibischen , lin- 
kerhand vom libyschen Thalufer begrenzt. Das Kulturland ist in 
Aegypten breiter als in Nnbien, dort aber am linken Ufer ausge- 
dehnter als am rechten, an welch letzterem die arabischen Berge oft- 
mals sehr nahe an den Strom treten. Viele sandige Inseln erfOlloi 
anch das a^jptische Nilbett. 
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Nachdem ferner der Nil durch Ober- uud Mittelaegypten ge- 
strömt ist und nachdem er die von den memphitischcn Pyramiden 
überragte libysche Thalwand bespült hat, wendet sich derselbe nach 
Untern cgypten. Hier bricht die libysche Kette nach NW., die am- 
biscbe aber nach 0. ab. Zu beiden Seiten von Wüste eingeschlos- 
sen, erstreckt sich von nun ab das völli;; flache, sehr fruchtbare 
Deltaland des Niiee bis an's Mittclmeer. Einige Stunden m'ndlich 
von Cairo, am sogenannten „Kuhbauche" arab. Bathn-^el-Baqr, bei Fimä- 
el-Bahhr, theilt sich der Strom in iwei Hauptarme, nfimlieh in den 
einen, nach NW. and NO. gehenden ^on Rosette — Bascbtd — ^ den alten 
bolbitinischen und -den anderen, nacb N. und NO. gehenden von Da- 
miette — DAmt&th - , den alten phatnitischen. ünxfihlige grössere und 
kleinere Kanide durchsehndden das von den beiden genannten Armen 
ongefidir abgegrenzte Deltaland. Der wichtigste dieser EaniUe ist der 
HaUunfldieh, welcher vom Bosette-Arm nach Al»andrien fuhrt. 
Herltwfirdig ist audi der Bahhr-Yibuf ; dies ist ein von Farschdth in 
Obeiigypten abgehender, dem Nil fast parallel yerhiufender und mit 
dem Bette desselben in mehr&eher Verbindung stehender Ejmal, wel- 
cher In den Birket-el-Qam (Moeris^See) flihrt. Im Delta, nahe dem 
Meere, befindoi sich noch einige wdte Lagunen; von W. nach O. 
sind dies der Buhh6ret-M&riAth (Palus Hareotis), der Buhh6ret-Etkü, 
östlicher Tom Rosette- Arm der B.-Boilto8 und östl. vom Damiette^Arm 
der B.-Menz&leh. 

Der Nil nimmt wlUirend seines etwa 25C gooirrnpli. Meilen betra- 
genden Laufes, vom Räs-el-Kharthüm bis zur See, nur einen Neben- 
fluss aul". den Bahhr Atbarah. Dieser eutsprin<^t im nördlichen Hoch- 
lande von Aniiiaia, ütrömt aus N. nach NW., erapftingt zwei sehr 
beträchtliche Gewässer, nauilicli den in Amliära entsprinjrendon (?) 
Bahiir -öalamch oder 'Anqarcl» und don ans Tjasta konunendini Ta 
k&ze (Täqazeh , Takazzeh) oder Setit (Sethith). Der Atbärah bildet 
unter 18° N. 13r. seinen Moqrcn mit (\<^m Nile. Das Bett des erste- 
ren wird im Tief lande von steilen Bo^ciiungen bc^^renzt und ist Jessen 
Wasser zur trockenen Zeit zicmlicli seicht, an mehreren Stellen durcli* 
watbar. Seine Ufer sind streckenweise dicht bewaldet. 



*) Der von mehreren Beisenden behauptete Zusammeuljauf des Mareb mit 
dem Takisd ist sehr sweifelhaft. (S. weiter outen.) 



9 
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Ich ftlge hier eine Aufzählun": und Chfirakterisirnn.!^ der vom Nil 
and seinen Hauptzufliissen durchströmten Ländergebiete an. Diese 
Anfzählnog wird di« Orientirang i^r die folgeiiden Kapitel wesentlich 
fördern. 

Um den Nyanzä-See hemm liegen folgende Länder und hansen 
folgende Völker: Im S. O. die wilden W& Mas&t; im S. die Keiehe 
Uniamtel und Urindf, im W. das Kümgreieh Karignö; im N. W. das 
Königreich Ugdndik, noch westlicher ünjdrA; im N. das Königreich 
üadga. Weiter gegen Norden trifft man die Landschaften Schdpi-Kidt 
und Ifftdi, astlich ron Eidt femer G&nt In die Gebiete Ugändi, 
Usdga, Sohöpt-Kfdi und Midi fkUt der Lauf des weissen Niles. 

Nunmehr erreicht der ron HAdt ab Tublri genannte weisse Kl 
das bereits knra erwlihnte BArt-Land, von welchem gegen O, die B^rrt 
leben, während im W. die Njämbara hausen. Es folgen nun, hinter 
dem BIrf 'Lande, eben längs des Niles. weiter nach Norden die Ge- 
biete *) der Schtr auf beiden Ufern, die der B6r r., der AHfth 1., der 
Kitch 1., der Tniteh r., der Kitch r. und 1., der Fuw#r 1., der An- 
gdtch 1., der Nuwdr r. und 1., der Djcuge 1., der Schillök 1., der 
Denqa r. Westlich vom weissen Nil liegen, von S. nacli N., die Ter- 
ritorien der Mandari, westlich davon diejenigen der Affot, JJJerüit, Lad, 
G*dk, Aräl-Anjan, Anil (sie), westlich von diesen die der Djür und 
Njäm-Njä-m. Nördlich von den Aral hauseu die R^q, die R^q-Atjan, 
die Täntch und JiUänkot. Westlich von den Req die Awan und, 
nocli westlicher, dio Dur. Im Norden des Landes der Nuwer und 
Djeuge bejjinnt das innerhalb der Jaliro i861 — 63 bis hierhin er- 
weiterte üebi«t der Türken, und zwar die Hakmdärieh oder das 
Generalgouvernement Beled-Sndön (Land der Schwarzen), 
an dessen Spitze ein Hakmdär, Generalgonvcrneiir, mindestens vom 
Range eines Fertq-Bäschä, oder Divisionsgenerales, steht. Dieser ver- 
einigt die oberste Civil- und Miiitärgewalt Uber alle von hier bis nach 
Wädi-Ualfah reichenden türkischen Lande in seiner Hand und wird 
vom Vicekönige von Aegypten gewöhnlich auf je vier Jahre cinge- 
setst. Unter ihm befehligen die Mudire oder Gouverneure der Pro- 
vinzen Kharthüm, Korddf&n, Tiuqä und Berber -Donqolah, jeder mit 
dem Bange eines Obersten oder eines Brigadeganerals. Unter den 
Mndtren stehen wieder Ma'mdre oder UntergoUvemeure, (auch Ua*adn- 

*) Von iHrklichen Staaten, an welche doeh die Reiche Karigue, UgändA 
a. 8. w. noch einigermaasssen erinnern, kann unter diesen Nationen keine Rede 
Bein. Ich gebe die hier folgende AiifKäfahing der Völker am weissen Kile oacll 
eigenen, in Sennftr eiD^zogeoen Erkondigangea. 
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'Arädh d. h. Vennelirer des Gebietes betitelt) unter diesen wieder Ko- 
schaf (Sing. Käscliif) oder Distriktclicis. Letzteren »ind der Schökli- 
el-Qism d. ii. Kreischet' und der Scbekh-el-Helleb d. h. Dorlbciiuht^, 
untergeben. 

Die Gebiete der SchiUük und der nördlich und im S. 0. von 
ihnen wohnenden Baqärä-Seliiae gehören jetzt unter dem Namen Dar- 
e'-Schiliük u Baqära /.ur Mudirieb Kbarthüm (bis vor Kiuzem ge- 
hörten sie zu Kordüiän). 

EingeschioBsen vom weissen und blauen Nile liegt die „lni»ei Sen- 
aar",*) von den Einji^ebornen gewöhnlich El-Djezireh — die Insel — 
oder seltener, Djeziret-el-HöjeJi — Insel Höjeh — auch Dir-Sennär — 
Land, Distrikt Scnnär — genannt. Es ist dies Strabo's „Insel Meroö", 
ein Haupttheil des alten meroitischen Priesterstaates, welcher sich frei- 
lieb auch über Südnulrien, die östlich bis naeh Abyssinien reichenden 
Stappengebiete und über Ost-Kordüfan erstreckt gsu haben scheint. Die 
Benennung „ Insel" verdankt dieses Zwisokenflnssland der unter den 
Eingebornen Aethiopiens vielfach verbreiteten Annahme, dsss das Ge* 
biet des weissen und dasjenige des blauen Niles im Süden von Sen- 
nftr miteinander durch Wasserrinnen insammenhttngen, so dass dies 
von den beiden Hanptstriimen westlich und östlich begrenzte Land 
thatsacblich eine Insel bilde. £s wurde uns ersifhlt: »der Jebüs und 
S6b&t ständen durch Regenströme mit einander in Verbindung, Zur 
nassen Jahresaeit füllten sich diese Regenstrüme mit Wasser und swar 
fliesse das Wasser aus dem hochgelegenen, alsdann durch die Begen- 
gfisse stark geschwellten Jebds in den tiefer gelegenen SdbSkt ab, unter 
VermitUung der Eegcustr^me, durch welche hydrograplüscben VerhlUt' 
nisse denn Sennfe zu einer wahren Insel werde.*"^) Wie dem nun 
wirklich sei, ist zur Zeit noch nicht mit Sicherheit zu ermitteln 
gewesen. 

Sennar ist im Süden gebirgig. Die Berge dieses Landes reihen 
sich im Osten an die stidabjssinischea ; es sind dies theil» einzelne, 
gänzlich isolirt stehende Erhöhunp^cn, theils Gruppen von Bergen, 
welche selbst zu kleinen Ketten ;^us[iiinaengehen, ho^ht- kleine Joche 
bilden. Ausgedehnte Gebirgämassen uud Hochländer dagegen finden 
wir erst in den abjssiuischen Alpen. 

*) Abgeleitet vom 1 ) erberioiBcben Sea'-ftrti d. i. Seu4-Arti, Insel Senft, omer 
Verdoppelang des ,^ 

**) Haaptmaoa *Ail*liffBtMB von Wotod-MedlMh bdumptete sogar (nach Am- 
sag» eines Sldarea ans KiA): ,fi9t BM, Nebeoflnui des StÜMt, «otspriece Im 
JdtilS" und so liege Seanir ab Insel !n einem Kränze von Gewissem I 

9» 
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Im südöstlichen Senuär häufen sich zahlreiche Berge zu heidcn 
Seiten des Tumät; und zw&i' theils vereinzelte, theiis in Gruppen 
Tereinigte. Dieselhen geliören dem Där-Bcrthat an. Binige der be- 
deutendsten dieser Erhebungen sind der Fazuqlo, der Faroiije, der 
Fazflnqaro, Fabindlini Qaschanqaro, der Fddöqah , *Aqar6, Qa<;un, 
Fäfirün, Obi, die Berge von Sindjeh, der Säodeh und der Dül. Die 
MeeresLöhe dieser Berge betrügt im Mittel 2000—4500 p. F. 

An diese Erhebungen schliessen sieb im Westen die m allermeist 
▼erebiaeHen hcr^a der Fnndj — Djebill-«'->Fundj. — * Die wichtigsten 
derselben sind das von tinabbangigen Fnndj bewohnte, aus mehreren 

Erhöhungen zusammengesetzte Gebirge Thäbf (etwa 12** N. Br.), ca. 
1V2 Tagereisen vom Ostuter des Bahhr - el - azraq gelegen und, 
weiter laudeiiiwarts, die Dnlul*), — Kheli, — Quqi'li, — Djiimdjum, 
— Mfgmig, — ölü, — ~ Ghule, - - IvOru uiul Djercbin. Westlich von 
letzterem erhebt sich der Djebel-Musmüii, nördlich von diesem liegen 
die Berge Abu-Qerüd, Bosi und Dhäli und, noch uordlicher. in Breite 
der Stadt Scnnär, die Gruppe der Djcbäl-Saqatlii, Moj^' und Salakä. 
Unter den Djebiil-e'-Fundj ist der ,, Ghule'* der wicliti-^stf ; in dem 
am S.W.-Ende desselben gelegenen grossen Dorl'e IJelli t-Idiis wolmt 
der den Türken tributare Mclek-( 1-Djebäl, König der Herge, Ober- 
haupt der Fundj der Djezireh. Dicht begraste Steppi n und verwor 
rene Busch wälder umgeben den Dj.-(ihule. Das zwischen allen die- 
sen sennarischen Bergen gelegene Flacidand wird von einigen grösse- 
ren, zur dürren J.ahreszeit bis auf wenige Pfützen völlig eintrock- 
nenden Regeustrdmen durchzogen, unter welchen die bedeutendsten der 
K.hör-Sümdjerah, von seiner Mündung im Bahhr-el-abjadt durch einen 
anderen, parallel mit letzteren gehenden gekreuzt, sowie der etwa 
12 Stunden südlich vom Ghüle-Berge befindliche, an seiner Mündung 
in den Abjadt auch Qöreh genannte Kh6r-e*-l)eleb. Das zwischen 
Sobät und Khdr-e*-Dcleb gelegene flache Land ist im Allgemeinen 
eine tfde, aber von dichten Waldstreeken unterbrochene und mit vie- 
len einsetnen BXnmdien wie besäete Grassteppe; nördlich vom letzt- 
genannten Kbdr wechseln ausgedehnte und sehr anmuthtge Bnsch- 
wldder mit den Steppen ab; zuweilen finden sich unter diesen Breiten 
auch kiesreiche, vegatationsarme , mehr wüstenILhnliche Strecken. 
Zwischen dem 12 nnd 14' Br. behält das Binnenland Senn&rs den 



*) Dnldl, Plural von Doli, oomunpirt aus Teil, werden im arabisdieD Dia- 
lekte der Fuuy von Senoftr die ^«rge** (Djebil) gemuinl Jedoch wird daneben 
au«h MPj^bel'* gebraacht. 
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CJiaiaktor einer gras- und busclireiclicn Steppe bei. Nördlich vom 
14** Br., gegen das Rf^s-el-Kliartliftm liin, wird jedoch der Pflanzi-u 
wuchs von Strecke zu Strecke iliirfti^er. Ueppigor tropiselier Urwald 
f^ammelt sicli übcrali in den Betten der Khüar imd an den Utern der 
Hauptströme. Die Distrikte von Roseres, Fazötjlo und Berthat sind, 
sel1)sf weiter vom Fhissc entfernt, sehr waldreich. Letzleren Charak- 
ter zeigt auclr das Land Djunniz, in weichten sich die Berui; von Qub- 
bah, IndjdUani und Qadalü erheben, die ihrerseits wieder mit den noch 
xa Faaöqlo gerechneten Bergen Bauieää, Abü-Hamleli und Semtneb 
gewiMermaasBen eine suiMunmenbängcnde Gruppe bilden. 

Das zwischen dem B«hhr*e1'azraq und Dindhr gelegene Land be- 
halt im Allgemeinen den Charakter einer sehr bnschreichen Steppe; 
das Niederland wird hier im Süden von den Djebtd-MAbah und Ghert} 
weiter nSrdHch von der Gruppe des *ArdÜ6 und 'Udjebneh überragt. 
Unter 12*^ 30' etwa nimmt dies Zwiscbenflussland einen sumpfigen 
Charakter an; man trifft von hier ab, in einer Lsngenansdehnung von 
etwa 20 Stunden, eine Menge von Jahr aus Jahr ein wasserhaltigen 
Tümpeln, Birket-Qftolt-genannt. Der Khdr-Mehharah scheint aus die- 
sem Snmpflande seinen Abfluss su nehmen. Der Dindir-FIuss durch« 
strömt unter 12^ Br. das D«r-e^Sdmatbt, unter 12* 30' das Dkt- 
el-Hasib. Das etwas vertiefte, zwischen Ra*ad und Dindir gelegene 
Land, nach Ansicht vieler Eingebomer Bett eines z. Z. ausgetrock- 
neten Sumpfes , heisst EI-Khdr»el-*Athsch&n d. i. Thal des Durstigen 
oder £1 - Khor - e' - MascbhAr. Diese |,anze Landstrecke ist reich an 
ßuschwald. 

Alles länjr^ des blauen Flusses vom Khor-el-*Adi (H»^ 52' Br.) 
und den Ber_('u von SiiHljtlj, linkes Tumät-Ufer (lü" 17 ), um! v«>ui 
Khdr-Sümdjeraii bis Kas-el Kliarthtim hin gelegene Land, also das 
eigenthche Där Sennar des türkischen Kanzleistyles , Itiid« ! die Mudi- 
rieh Kharthdlm, eine Provinz des Generalgouvernements Beied-Sudan. 
Dem Kegierungsgebranche gemfias tUeilt man das Land ein in die am 
Ostufer des blauen Flusses gelegenen Distrikte E*-Scherq oder Berr- 
e'-scher<ii und in die Distrikte des Westufers — El Gharb oder Berr- 
el-gharbi. An der Spitze jedes dieser Uferdistrikte steht ein ^la'mür 
mit dem Range eines Major, unter diesem der Wakil, meist mit Haupt- 
mannsrang, flir den einzelneu Dar*), unter diesem der Käscbif, mit 



Z>ie«6 Beaeichnung wird willkarlioh sowohl ffir ganze Reiche, k. B. Dfir- 
Ffir, als auch für grössere ProvinseU: DAr«Soiuiftr, und für kleinere Distrikte: 
DAr-Sos^a etc. gebraucht« 
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Oberiietttenantsrang, als Direktor für den Kreis, unter diesem der 
Schdkh-el-Qism und der Seh6kh-el-Helleh (S. 19). Die Scherq ist 
Iftngs des Flusses bis gegen Eharth&m bin dicht bewaldet. Anbau 
bier nur gering. Die wiebtigsten Distrikte nnd Orte der Seberq sind : 

1) Där-Fazöqlo, Dar-Pezöghlö oder Fezughli der Türken, erstreckt 
sich vom Khör-el-*Adi bis zum Kh.-el-Qanah. Das berj^reiche Land 
Där-Berthät gehört hierzu, llauptort ist das befestigte Dorf Faniakä, 
am rechten Ufer des Bnhhi cl aziaq etwa unter 10** 14' gelegen; ab- 
iuingig von Famalwi ^.nd die vorgescliobcnon Militarposten von Gheri 
oder Qa^bat-Mohaniined-^Ali am Khör-el-* Adi, von Qacan nm Djebel- 
QR<^än nnd von Beui-Öobonqölo am Di.-Sfndjeh. Fazdqlo am Fnsse 
des Dj. -Fazdqlo, früher Residenz eines selbstständigen Herrsebers, ist 
z. Z. ein ganz elendes Dorf. Die Provinz Fazdqlo wurde anfangs 
der 40ger Jahre von den Aegyptern militärisch besetzt, 1862 im 
Frübling von ihnen aufgegeben und im Winter 1862/63 wieder in Be- 
sitz genommen. 2) Dar-Roseres, Där-Ris6ris der Türken, reicht vom 
Khor-el-Qanah bis etwa 12 Yi® N, Br, Hanptort ist das in einem 
Walde von Dom-Palmen gelegene, ans Strohhütten gebauete Dorf 
Roseres. Letzteres Sitz des Wakil von Rosercs und Fazöqlo, eines 
Käscbif, Sch^kh-el-Qism und Scb.-el-nelleh. 3) Berr-e'-scherql fsic) 
mit dem Hauptorte Kärküsch oder Kerkiitch, dem Sitae des Ma'mnr« 
eines Kascbif und NIUjir-el-Qism. Die Häaser bestehen aus Stroh und 
Iiehm«' Abu-HarAs, belebter Marktflecken an der lU'ad-Mfindnng, 
Ausgangspunkt des nach Abyssinien fahrenden Karawanenweges, Ko- 
söres, K^kÜBch nnd Abfi-Haräs haben ihren (^hi oder Oberrichter 
(mit dem Titel NftS'e*-Schera*ah-ei-*Ali, Mann des hohen Gerichtes 
oder NMb-e-*Sehera'ab, Verweser des Gerichtes). 

Zum Berr-e -scherqi gehoien die am Dindir und Ba ad gelegenen 
Dörfer, ferner der Distrikt Qcdärif oder Qadäref, Dieser erßtreckt 
sich etwa unter 14® N. Br. westlicii vom Atbärah, Das Strrilidorl' 
Qannärah ist öitz des Käscbif. Dörfer 'A^r und üellet-Abü-äina. 

Ein merkwiirdiges Anhfingsel an Ost Senn&r bildet die Bepublik 
Qalabikt, etwa unter 13^ N.Br. gelegen. Dieselbe brütet sich zwi« 
sehen dem Südost -Abhänge des Gebirges B&s-e*>Fil im Norden, der 
SdhunA ^Eta'ad) im S. W. nnd den Gebirgen der Provinz Qw&ra im 
8. ans. Mehrere in dea Gdang mändende Regenströme, wie Kh6r-el- 
Qaqamuth nnd Kb.-e'-Hdscherahf durchsieben das Litndchen. Sel- 
biges wird hauptslfchlich von Naehkonmiett solcher westBudftnesiscber 
Neger, meistens Bornüer, Baghirmier, Furer und WftdAier, bewohnt, 
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welche von ihrer Pilgerfahrt nach Mekkah zurückkehrend, sich hier 
dauernd niedergelassen bahcii und fast aiijftbrlich durch neue Ankömm- 
linge Zuwachs erhalten. Der Schökh Ton Qakbit sahlt gegenwärtig 
dem Hgyptischen Vicekönige Tribut. 

Die Landschaft des Westufers des blauen Nües, £1-Gharb 
oder Berr-el-gharbit reicht von der Tum&t- Mündung bis zum Räs- 
el-Kbarthum. Südlich vom 12Vt^ N. Br. etwa fanden sich neuerlich 
keine festen Wohusitaet sondern nur temporäre Nomadenlager; die 
sesshafte Bevölkerung hatte diese Gegenden aus Furcht vor den un- 
unterbrochenen Ueberßillen der wilden Th&bi-Negw, gänzlich verlassen. 
Zur Zeit wird man den letateren wohl zu steuern bemüht sein und 
diesen schönen, fruchtbaren Gegenden die Ruhe wieder au geben suchen. 
Der Uferwald nimmt hier, nördlich von 147t^N. Br., einen sehr tm- 
förmigen Charakter an und steht an Ueppigkeit hinter demjenigen des 
Ostnfers weit zurück. Dagegen ist hier der Anbau ausgedehnter, wie 
dort. Das an der Gharb liegende Strohdorf HMebät oder Htdebät 
ist Sitz eines Schlkh^el-Qism und Eingangsstation der nach den 
Funqi-Bergen führenden Karawanenstrasse. Das Dorf Sirü, gleichfalls 
aas Strohhütteii aul!f^ebaut, ist Sitz eines Sch^kh-el-Qism. Im Stroh- 
dorf Abü-Schokali wohnt ein Käschif. St unar, alte Hauptstadt der 
Funt^i-Künigo, mit lU— 12000 Einwohnern, besteht aus Häusern von 
Infttrocknen Lehmziegeln und aus Stroldiütten, besitzt eine unschein- 
bare Moschee, eine Kaserne, Proviantamt, Lazareth, einen Bazar und 
ein Kegiorunj^sliaus. in welch' letzterem der Wakil fiir die Süddistrikte 
der Ghaih wohnt. Woled-Medineh, 16 - 20000 E.. ganz so wie Sen- 
nar gebaut, ist Sitz des Ma'niür der Gharb, dessen unmittelbarer Ju- 
risdiction aueii die im Innern von Sennär wohnenden Beduinen, und 
Pundj uiit. ruorfen sind. Mesalamieh, bedeutende Handelsstadt mit 
etwa 20000 E., nach Art von Sennär und Woled • Mcdiaeh gebaut, 
Sitz eines Käscbil und Na^ir-el-Qism. 

Der nördliche Theil der Djezireh wird von mehren Kameei- 
strassen durchzogen, mittelst deren eine Verbindung zwischen den am 
Unterlaufe des blauen Niles? gelegenen Ortschaften und den unbedeu- 
tenden Plätzen WoJed-SchellS, Turah, Hellet-el-'!^6 und den Mändje- 
rah*s oder Werften am Bahhr-el-abjadt, unterhalten wird. An diesen 
Strassen liegen etliche kleine, aus Strohhäusern bestehende, mit Brun- 
neu ▼ersehene Niederlassungen. Einige zu Kharthdm, Mesalamieh, 
Woled-Kedhueh, Sennlür, Sdrd-K&rkiasch, HMeblit, Famak^ und Ghert 
befindHehe Führen bewerkstelUgeii die Kommunikation zwischen Ost- 
und Wflstnf«Br des blanen Flusses. 
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Hanptptadt der Provinz ist Klmitliam, am Bahhr el-Azrarj un- 
weit vom Nordfnde der Djezirel» gelegen, mit z. Zeit nahe öihkx) E., 
welche den verschiedensten Nationalitäten Enropa's und Nord Ost- 
Airika's augehöiem Die Stadt besteht aus Lehmhäusern und einigen 
grö68ereii} tob gebrannten Ziegeln aufgeführten Gebänden, enthält 
GoavernementspaläBte, eine 1860 umgebaute Moschee, koptische Kirche, 
Proviantamt, Kaseraen, Pulvermagazine^ Lazarethe für Civil- und 
MiHtairperBoncn , einen gedeckten Bazar u. dergl. KIi. ist Sitz des 
Hakmdftr oder Generalgouvernenrs von Sudan, des Provinssialstatthalters 
▼onSeunftr, d« Frovinaial Tribunale — Mahbkemeh — , eines Handels- 
gericbtes, ist Anfentbalt earopftiseber Konsuln u. s. w. 

Zwischen Ra'ad, Bahhr-el-aaraq und AtbArab erstrecken sieb die 
weiten, trocknen, von den Beduinen „El-Butb&nab, d.i. Weide> 
land,** genannnten Steppen, über deren hohes, mit niedrigem Buscb- 
walde und mit ▼erworcenem Gestrüppe untermisehtes Gras die ver- 
cinzelten Berge oder Ideineren Berggnippen: Bftlah, Fenis, Athasch, 
Omm-Qernd, *Aran und, noch uürdlicher, E^-Hinderah, 'AUftbe-e'-T'dr, 
Ka^ub, Kh^li und Keri emportanchen. OesÜieh vom unteren blauen 
Kile, westlich vom Atbä.rah begrenxt und von dem in semem Verlaufe 
noch räthselhaften Khdr-el-QaBch durchflössen, dehnt sidi bis gegen 
15^ Br. nach S. und biB gegen 3t>V8 ^ L. nach O., die Provinz Beled- 
TSiqä, auch Beled-el-Qasch genannt, aus. Thqk ist meistens 
ebenes Steppenland; dasselbe enthält nur wenige und nicht sehr be- 
trächtliche Erhebungen; Der erwähnte Khor cl-QascIi soll, den von 
Ä. de Malzac und A. Vayssierc g«'.gebonen Nacluielitcn zufolge, 75 geo- 
graph. Meilon N.N.W, von Gondar (Ahyssiuien) entspringen, bei Qa- 
^alah bicli in einen grossen. 25 Stunden weiten Morast ergiessen und, 
nach abermaligem Laul«' von (iO Stunden, unfern dem rotlien Meere 
in euien anderen Morast ansgeh^n. Nach M. v. Hourmann dagegen 
entspringt der „Qasch" im ilamasen als „Märeb", goltt nnr Iwpstlicli 
Iiis zu den Bergketten dos Rasen, von hifr an dcrm Siidrand nach 
W., dann in oinem Virrtflkreisf nach N. und verliert sich einige 
Meilen unfern Qaralah im Sande. In washorreichfn Jahren, wenn in 
der Gegend von Dabäb durch den Atbarah ein Damui gezogen wird, 
wodurch die Vertheilung des Wassers in mehrere Arme gehindert, 
übertritt der Qasch eine kleine, die Wasserscheide bildende Anhöhe 
und ergiesst sieh in den Khdr-Qadwäb (Gaduah B.), der sein Was- 
ser dem Atbärah zuführt. 

Täqa ist, nach Dr. Peney's mündlicher Mittheilung, stellenweise 
recht gut bebaut und hat auch metstentbeits sehr fruchtbaren Boden. 
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GroBse Strecken des Landes freilicli sind zur Zeit nnr mit ' bohem 
sparrigem Grase und mit BasehwUldchen bedeckt, welche letsteren in 
den Bodenvertiefungen hSher und dichter werden. Die- Ufer d^ 
Qascb nnd mit tropischem Urwald bestanden. Das Land T&q& bildet 

eine Provinz des Generalgouvernement Sudan. Zu Täqä gehören die 
Gebiete mehrerer, den Türken tribntarfr , sich bfs zum Setit, dem 
Bisen, dem Baraisab xiud zum Beni Amir Lande, sowie bis zur Nord- 
grenze der Hadendawah erstreckender Hirtenstäinme. Die Landschaft 
der hier zuletzt genannten iladendawah wird, je wpjtnr nach N., eine 
dünner und dünner bewachsene Steppe. Hanpt(»rt der Provinz ist daß 
unweit des gleichnamigen Berges und hart am rechten Qasch-Uier 
gelegene Qa^^alah, welches ein befestigtes Urdil oder Militairquartier, 
wofinnen das Gouvernementshaus , mehrere öffentliche Plätze, enge 
ChMsen, und neben vielen Lehmhäusern auch deren von Stroh enthidt. 
Westlieh TOm Bahlir el-abjadt erstreckt sich die gleichfalls som 
Generalgouvernement des Sudan gehörige Pfovina ,,KordQfan*', von 
dm Nubiern auch Kirdif^l*) oder Kordif&I genannt, etwa vom 16 ® N. Br. 
in Norden bis gegen 12^ 30' N. Br. im Süden, vom 21^ O. L. Gr. 
\m Westen bis 30* O. L. nach Osten. Seine Westgrence, gegen das 
Nachbarland Dir-Fnr hin, findet K. etwas wes^ch in den Bergen 
von Abn-Harte nnd Abd-Sennn. Nordöstlich hingt K. mit der Be- 
jddah^Steppe susammen. Ein grosser Theil des Landes ist ebenes 
Steppengebiet, indessen finden sich auch ansehnliche Berge und Bei^g" 
sQge, besonders im S. O. der Provins, da wo das System der* um- 
fangreichen Ndbah-Berge beginnt. In diesen belogen Distrikten ist 
Beiehthnm an tropischer Waldung. Zahlreiche Regenströme durch* 
ftirchen den Boden ; sie fiihren in der Begenaeit s. Th. nicht unbO' 
deutende Wassermengeo. In der trocknen Jahresseit dagegen muss 
da« Wasser der Brunnengraben aushelfen. Der Boden entwickelt 
stellenweise grosse Fruchtbarkeit, und selbst die Öden Steppen zeigen 
neben dtinu begrasten Sandplätzen (IdlIi auch lehmi^'e Strecken voll 
üppigen Busch Wäldes. Die Provinz /.erlallt in folgende Distrikte: 
1) Där-BArah mit der Hauptstadt des Landes El Obed, auch El-Obedh 
oder El-'übedh geschrieben, von den Türken gewöhnlich L'Ibed ge- 
sprochen. Dieselbe besteht ans Lflnn nnd Stroldiäuseru und enthält 
etwa 12 — ]30()0E. Zwölf Stunden weiter nördlich liegt der Markt- 
flecken Baraii. 2j Nördlich von jenem Distrikt,' Där-Kimmar, mit 

*} Abgeleitet vom altnubischen Kirdi, ein Berg, und far, uahe D&a r uud 
1 Warden in diesw Spfacbe leicht mit einaader Tertanicht, daher Kirdifftl gleidi 
KirdiHr. 
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dem Hauptort gleiches Namens. 3) Oestlich von Barah Hegt Dir» 
Knrtti 4) sttdöBtHch tob Bknk fi'-IMr, «udi £*-Dej&feh, Huiptort 
Melblti 6) westlich Ton B. liegt Dftr-Abfi-Har&a, nordweBtlieh hiervon 
6) Dlr-Hamr. Oat-KordnAD, die eogenannte S^erq*el-*Aqabeh, ser* 
mit in die Distrikte 7) IHr-ei-Kshshlkeh und 8) D&r-el-BaqM, wel- 
cher letitete neuerlich snr Modirfeh Kherthdm geschliigen sein soU. 

Im Sttdosten von Kordfiflün liegt des nnabhln^ge Qebirgsland 
Dür-TekUh oder Dir-Teqeleh (aneh Takelt oder Takale ge- 
nannt). Die Nordgrensen dieses Staates beginnen etwa drei Tage- 
reisen sttdiieh von El Oh6d. Die Sfldgrensen desselbon erreiehen nn- 
geflllir 11' 45' K. Br. Gtonan sind nnn diese Grensen nicht abge- 
steckt und beansprucht der Fürst von Takiah Gebiete, wie die Berg- 
landschaften von Der und KÄderß, welche aber auch vom Gouverneur 
Sudan's als Eigenthum begehrt werdeu, welche iudtssen von einem 
mnthifren Schlage der Nobah-Neger bewohnt, faktisch ihre Unab- 
häiicci^ki'.ji f<egen beide Prätendenten holiaupten. Dagegen sind einige 
Nobah-Berge, wie die in den südlichen DiKtrikten Thirah-Mondi und 
Thirah-QaranÄdo sich erhebenden, dem l'akiaii-Fürsten unterworfen. 
Die Berge von Scha*ebiin, südwestlich von Taklaii, sind bald durch 
die Türken, bald durch die Bewohner Taklairs mit Kontributionen 
heimgesucht worden und scheinen den letzteren doch am meisten er- 
gehen BU sein, sogar auch in gewisser Abhängigkeit von selbjgen 
en stehen. 

*Taklah besitzt viele, 2000—3000 Fuss hoch über der Ebene 
emporsteigende, durch fruchtbare Thäler von einander getrennte Bei^. 
Biese sind bis zum Gipfel bewaldet; viel Urwald findet sich ferner 
im Süden des Landes. £in angeblich in den Bergen von Scha'eb4n 
entspringender, tief in das Niederland eingeschnittener Segenstrmn, 
KhdroNtdW-Nil genannt, durchbricht Takiah in der Hanptriohtaag 
Ton W. nach O. und 6ffnet sidi gegen den weissen Nil. Znr fiegen- 
neit ftthren dieser Ehor sowohl, wie noch andere, viel Wasser. 
Ufer des Nfd&-e'-Nil sind B..Th. sehr dicht bewaldet. 

Hanptherge von Takiah sind, nach Kotschy, der Abii*Eeschna*), 
Om-Taleba*'^), Ahn-Dom, Serf-Kyraya, Dytassi, Kokeda, Et-Tnmam, 
Woa-el-Dori, Uodaka, Toknna, Tnrdschnk, Besehet,***) Tnmeli, Ten- 
goi, mit mMst glmehnamigen Ortschaften. Hanptort ist das ans Staroh- 

*) Abü-Kischn 
Omm-Thälbhah. 
•••) RisdiAd. 
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häusern bestehenrU; grosse Dorf TaklaU unserer Gewäbrsieute, das 
Tassin J. Pallme's. 

Der aus der VerpTTiigunfj des Balihr-el-abjadt mit dem Bahhr-el- 
azraq hervorgegangene, eigentliche Nil durchfliesst nun von Süden 
nach Norden folgende, der tiirklKcIion Herrschaft unterworfene Land' 
Schäften: 1) Där-Halfaje (HalfÄi), Hauptort Dorf Halfaje am rechten 
Ufer. 2) D.- Seilend?, Hauptort Sehend!, 5—6000 Einw. (ehemals 
f,(),000— 60,000), auf dem rechten, und gegenüber 3) D.-Methämmeh, 
Hauptort Methämmeh» auf dem linken Nilufer. 4) D.>Dja*al, Hauptort 
W ' Dtoer , r. Ufer. 5) D. • Berber, Uanptort Berber oder £l-MekhMf, 
T, tJ., mit 16—18,000 E. 6) D.-Robatliftt, Haaptort AbA-Hammed, 
r. U. 7) D.-Monli^. 8) D.-Sch6q!eh, Hauptort Meiiwt, r. V, 
Zwi'idien Dabbeh, Dorf a. 1. ü., pofitisch an Donqolah, national la 
DIkr« Schrieb gehörig, und El-ObM, sowie Kharihtim, fllhren iwei 
Karawanenstrassen durch die wesüiche Bejtdah-Steppe. 9) Donqolah, 
Hauptort DonqoIah*eI-Urdd, auch knrshin Vtdt (Urdt der Nubier), frü- 
her QaQr-Donqolah oder Donqolah^el-djedide genannt, mit 30,000 E., 
I. U. Ausserdem Handäq und das verödete Donqo1ah-el-*adjözeh, 1. ü. 

10) D.-lfahh&<;, Hauptort Häniq, 1. U., Fergq, grosses Dorf, r. U« 

11) D.-Snkk6i 12) Bathn-el Hädj«r, Hauptort Dh&lf. 

Die unter 1 — 10 aufgefühitcn Distrikte gehören zur Hakmdarieh- 
Beled- Sudan und zwar zu deren Untergouvernement — Mudirieh 
Berber u Donqolah. Der Mudir residirt in Berber . »ein Mumür 
(S. 18) in Urdü; Koschat wohnen in Sehend!, Metbämnieh, E*-Dämer, 
Ahü-Hammed, Meräwi, Ämbuq61, Donqolah -el-'adjnzeh, Häniq, 
Schajükh - cl- Qism zu D&raer, Abu - Hainmed, Meriwi, Dabheh, Don- 
qolah - el - *adjüzeli, HaiidAq, KerAq. *Oqnieh, Dhäll, *Amqah. In den 
Distrikti n 1 — 9 ist der knltivirbai r T^fersaum nicht breit, aber wohl 
bebaut und. selbst innerhalb der Katarakten noch üppig begrünt? 
Hinter diesem grünen Ufersaume breiten sich, bis nördlich von 17 ^Br., 
dicht bewachsene Grassteppen ans; nördlich von 18 ^ Br. jedoch dehnen 
sich nur öde Wüsten aus, in welchen letzteren einzelne durch Masse 
imponirende Berge, wie der Djerdjer&b, Ktrbeqhn, Konqell, Berkal, 
Q, s. w. hervorstreben. * 

Das 60 Stunden lang am Nil nich ausdehnende D&r-Donqolah hat, 
besonders am linken Ufer, ein sich auch in die Breite ziehendes, sehr 
fruchtbares Areal. D&r*Mabb&9 und D.-Snkköt sind steiniger, als 
Donqolah, trotidem aber durch bedeutende Datfcelproduktion «usge* 
neiehaet. B«thn-el-Hidj«r Ist grossenthdls nur steinige Wflste 
nit geiingeni KulturUnde, es ist dies der ärmste Distrikt Nubiens. 
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Auch in den Wüsten von Mahhä«;, Sukkot unrl Batlm-el-HÄdjar 
inaclu'ii sicli einijre höhere Berge bemerklicli , \\'\('. der Noqai'ch, Ko- 
dji, Tibbet, 'Ollaqi, Foqo, Mämah, Allah Mül, KidTin-Kalo u. s. w. 
Irgendwie nennenswerthe M()sch(^en finden sich, von Kharthüm bis 
W&di-Ualfah , nur in Sclundi, Motliammeh , Dämer, Berber, Merawi, 
Donqolah -el -*adjüs£oh , llandaq, Hrdü und Häniq , bessere Gebäude 
eigentlich nur in Sehend!, Methäiuuieh, Berber, Abü-Uauamed, MeriLwi, 
Handaq, Urdu etc. 

Nördlich von Bathn-el-Hadjar gelit der Nil durch iolgende, zur 
Mudirieh Qenehu Esneh gehörige Distrikte?: Ii) Qism-Halfah , Haupt- 
ort Wädi-Halfab, r. U. , Sitz eines NS.<;ir - el - Qisni ; Unterdistrikte: 
Wädi-Ibrim, Haiiptort Derri (Der nach anderer Scfareibweke), ^^itv: 
eines Kaachif; Wadi-el-'Arab, worinnen das Dorf Qorosqo, r. U., die 
Einbruch Station der durch die grosse, nubische Wüste — El-Atmth - 
nach Aba-Uammed lahrenden Karawanenstrawe. Endlich Wadi- 
Kenus. 

Bei Assnän (E'-Swan) tritt der üil in Oberägypten — E- 
Sk*id -T ein. Assuftn ist Stapelplatz der aus dem Süden nilabwXrta 
gelangenden Waaren und Sita eines Ma'mur. Die nftcbfet grossere 
Stadt ist Esneb (tfirkisch: Isna), 1. U., Sita des Ha*mnr-Bey der 
Provmi. 13) Esneli, au welcher alles Land von hier bis aar zweiten 
Katarakte gehSrt. Esneh hat etwa 12»0U0 Einw. Dann folgt Qeneb, 
r. U., Stadt von 15,000 E., Sita des Mttdir-Bftsch& von Qeneh ti 
Esneh, Von Qeneh aus führt eine Elarawanenstrasse durch die ara- 
bische Wflste nach Qn^dr am rothen Meere. 14) Djirdjeb, 1. U., 
etwa 9000 ist Hauptort einer gldchnamigen , zum 8&*ld gehS^ 
rigen Mndtcteh. Sl^th, sehr hübsche Stadt, mit 25,000 E., eine halbe 
Stttnde landeinwärts am linken minfer gelegen, mit dem Hafen5rtehen 
Hamrah, Hauptort einer gleichnamigen 15) Mndirfeh. S. ist Ans- 
gangspankt einer nach D&r-F^r fahrenden Karawanenstrasse. Man- 
falut, Stfidtcben am 1. U. Minjeh (Minjet^Ibn-Khashn) 1. U., mit ca. 
6<X)0E., Hauptort der Mudirieh 16) Minjeh. Beni-Suef, Hauptort 
der gleichnamigen 17) Mudirieh, am 1. U. Matjr-el-Qähireh — Cairo 
— Hauptstadt (\vn I^andcf-, anj r. U. , erbaut auf den licsten und 
liuiuen von Fosthatb, mit den linit^norteu Mac^r-cl-'atiqeh oder Alt- 
Cairo (olim Fostliath) und Buläq, hat über 350,000 Einw., viele 
Paläste, eine am Ausläufer des Moqäthain-(Tebirges liegende Citadelle, 
sehr zahlreiche Moscheen, prachtige Bazare, ist Sitz der Landes- 
regierung'. <ler Ministerien, hohen Gerichtshofe u. b. w. Cairo ist eine 
der schöu&ten nnd grubsaitigsten Stüdte des Osteut», hat eine wunder- 
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volle La^e , ist reich an üppigtMi Gartenanla^en voll tropischer Ge- 
wächse, entfaltet re;;es Leben, bietot einen Zusammentiusö aller mög- 
lichen Nationen ; ohne Zweifel gehört dasselbe zu <len anmuthigsten, 
interessantesten Orten der Erde. Cairo ist zugleich Hauptort der 
Mudirieh von J8) Djizeli. Djizeh, Cairo gegenüber, Städtchen. Matha- 
rieh, an der Stätte von On, Ileliopolis. Mit-Rahineh, an der Stätte 
von Memphis, Saqärah, Dürfer ehrwürdigen Namens. Minjeh, Beni- 
Süef und Djizeh gehören geographisch zu Miltelägypten , arabisdi 
Westhauieh : poHtiseh jedoch sind Minjeh und Beni-Süef Theile des 
Sk'id. Zu üntefÄgypten . arabisch Mi<;r-el-Bahhri, werden folgende 
Mudiriehs gerechnet : 1 9) Qaliäbteh, östlich vom Damiette-Arm, Haupt- 
ort Qaliüb. 20) DaqahlSeh, nörditcb daroa, Uauptort Mui^arab. 
21) Bowdhet'<^"B«hhrdii, swiiKshen Damiette- and Bosette-Arm, Haupt- 
ort Thantlift, woselbst alljBhrlich zu Ehren des Schdkh Abhined-el- 
Bediwwt Bwei grosse M easen gehalten werden* Endlieh 22) Babhb^h, 
westiidi vom Rosette- Arm, Hanptort Dhamanhur. Dieser Mndicteh 
gehört anch Akzandrieoi arab. Iskendeiieh, an, mit Üb» 160,000 
grossen Moscheen, enropfiischen Kirchen, mehreren Schlössern des 
Vicekonigs, Sita europKischer Oeneralkonsnlate, Anfenthalt yieler 
enropmacher Kanflente, Sttttte eines sehr bedeutenden Handels. 
Basefatd nnd Damt&th sind nnbedentende Seeorte. 

Am rothen Meere liegt im N. der } lande Isort Suez (Suwls), 
wiciitige Zwischenstation zwisclicn Ostin<liei) und Europa. Von Alexan- 
drien nach Suez führt iil)er Caiiü eine selir gute, seit 1858 vollendetü 
Eisenbahn. Etwa unter 2G Br. liegt nm rothou Meere Qui^er mit 
12— 14,000 E., schlechter Hutt nort mit reirem Verkehr. Von liier 
aus Bchiti't sich der grössere Theil der Mekkah-Pilger nach Djiddah ein. 

■ 

Zu Aegypten im engeren Sinne gehören anch die Oasen der 
Ubj&chen Wüste. Die bedeutendste derselben ist E*-Fajjum, Ins vor 
nicht langer Zeit mne Depondena von Bent-SuSf. Ihr Hauptort 
ist Medlnet-e'-Fajjura, Sita des Mudir. . 2) Wah e'-Siwah, mit nn- 
gefiUir 4,300 E., wo mch ehemals das Orakel des Jnppiter Amnion 
* befand. Agharmi oder Stwafa, Sita des Mudtr. 3) Wiih-«l-bahhiteh, 
unter 26 o Br., Hauptort El-Qa^r. 4) W&h-e'-DAhel, Hanptort El- 
Qa^r. 5) WMi'el-Kfaardjeh, 26® Br., mit dem Hauptort Hellet -el- 
Khardjeh. Die drei letzteren Oasen sind eine jede Sita eines Ha*mdr. 

Unter den von Aegypten zwar unablnuigigen, ihm aber doch be- 
nachbarten Ländern intercssiren ans zunächst swei, nämlich Dir- 
Für nnd Abjrssinien. 
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Dai 1 ür oder Dar-För erstreckt sich etwa zwischen 15 und 
11° N. Br. Im Osten wird das Land von Kordüfan, irn Norden von 
den Osttheilen der libyschen Wüste, im W. voü Wädai, im S. von 
Där-Fiinqareh, Dar-Ferthith n. s. w. begrenzt. In Dar- Für wechseln 
waldige Ber^e und sogar Gebiro^ss t öck e , unter welchen letzteren 
der Djebel-Mariivh, etwa unter J4^ Br. dm ansehnlichste, mit 
fruchtbaren Ebenen ab. Das nördliche, westlicbe und südöpLÜcbe 
Land enthaltPii weit- ( n jisstt [jjicn ; im Süden breiten sich Walddickiclite 
aus. Viele liegcTisti ümc, deren mnlirpfp im Djebel-Marrab entspringen 
sollen, durchfurclicu das Land nach allen Kiclitungen; sie sind wäh- 
rend der nassen Zeit gefüllt und dienen dann zur küriPtlicbcn 
Bewässerunfj; des Kulturbodens. Dar-Für wird von Schwarzen be- 
wohnt, deren „Sulthän" zu Tendelti, gcwölinlicb E*-Fäschir geminnt, 
(circa 14 ® Br.) residirt. Grosseste Handelsstadt des Reiches ist 
Qobeh oder Qobbeh, etwa 12 Stunden im Korden von Tendelti. 
K6ri6, Därah und Thabaldieh, alle südlich von Tendelti gelegen, «nd 
unbedeutende Orte. Das Land zerfallt in Provinsen, deren jede von 
einpm Fürst -Statthalter — Makbdnm — regiert wird. Im Süden 
Dlur-Fur's liegen noch einige trihntäre Länder, wie Där-Feröqeb, Dftr- 
Bego u. 8. w., jedes mt einem für&wischen Makhdum. 

Durch das südwärts von Für gelegne Land Fünqareh gelwgt 
man nach Aussage der Fürl,wer an einen angeblichen Konfluenten 
des fiahhr-el-abjadt, den Babhr-Omm-BeUidjab, nnd alBdann, aüd- 
lieher, nacb Dftr^Ferthftb. Letsterer Name gilt ftir gewöhnlich einer 
etwa bis 9^ Br. sich aasdehnenden t wald> nnd steppenreichen Land- 
schaft, wird jedoch von Manchen, wie a. B. von fftrikwischen Kauf- 
leuten, aneh ^en nnermesslichen, sich bis aum Erdgleicher hin er- 
streckenden Gebieten der Njftm-Nj&m-Neger beigelegt. 

Das Alpenland Abyssinien oder Abessinien, im Qe'es oder 
Altfttbiopischen Habascha, im Arab. HAbesch oder Beled-el-Hlkbeschh, 
dehnt ridi, sttdOsdidi von Nnbien, zwischen den Zoflttssen des Bahhr- 
el-asraq und dem rotben Meere, vom 16* bis «um 8* N, Br. aas. 
Das abyssinisehe Plateau erhebt sieh vom 15* Br. an nach S.S.O. 
durch Simdn, Gdschschftm, tnikrjä, K&f^ aJlmAhlieb gegen den Aeq^na- 
tor hin; es erhebt sich, je weiter sfldticb, desto bedeutender und fliUt 
nach N,W. hin ab. Die dasselbe dnrefastrtfmenden Flüsse ergiessen 
•ich meist in der Hauptrichtung aus S. O, nach N. W. Einaelne ge- 
waltige Berge streben ans dem TafsUande empor, so der Bfts-Dataftm 
14409 F., der Abi-Jaied 14077 F., letiterer mit dem 11912 F. h. 
Selki -Passe, der DeHcben 13869 F., der Boabit 13477 F. n. a. w. 
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Hochgelegene Pässe sind hier überhaupt nicht selten. Die Hochebenen 
halten eich im Mltti l zu 7000—13000 F. H., die Vegetotion schwindet 
unter 13400 Fuss und macht in dieser Höhe dem Schnee Platz. Th&tig« 
Ynlkane kennt man zur Zeit wenige in Abyssinien. Die BMUsse haben 
theiiveise sehr tief eingeschnittenet bald von hohen nackten Steilwänden 
begrenzte (TiduU6), bald von terrassenförmigen, bewaldeten Thaluf^ 
emgescbloasene Betten. In der Tiefe sind die Flnsebetten Abjesinient 
meiBt Tegetattonsfeicb* Seen sind hSnfig, darunter bat der Tsftn&« oder 
(tigreoisob) Ttaft^See beträehtliebe Antdebnong. In einem dieser 
Seen» den Ton AosA, ergiesst sieb der etwa unter 9 ^ Br. entspringende 
Flnss Hiwascb. Nacb dem rotben Meere hin fkUt Abyssinien im All- 
gemdnen nur gemacb ab, obwohl es 10 Stunden von der Küste noob 
600—600 F. Hobe besitst. Den Fuss des Alpenlandes begrenzt naeb 
dem Meere an ein niedriger, sandreieher, unfinichtbarer Strieh, lUe 
Wüste nSambIkra'*. Sttdiieh vom 11* Er. wird der sich hier bis awn 
Pusse der Alpen von Schon ausbreitende öde Strieb gewöhnlich 
„'Adltt-Wflste^ genannt Abyssinien serftllt in viele . Provinien, Uber 
welche der König des Landes (Negäs) gebietet. Dieser residirt zu 
Gondar. Unter ihm befehhgt der so^iMirinnte Thürliütcr, auch D('d- 
jazmatscl) , ti^^ren. DctscliJiLsch , die oinzohie Hauptpioviu:^ als Statt- 
hnUci , unter diesem der Schüin die kleinere Provinz, den Distrikt. 
Innerhalb der letzten Jahrliunderte war die Obergewalt des Negüs 
sehr tief geHuakeu und der König blieb gewöhnlich abliiiiif^ig vom 
Willen des mächtigen Dedjazuiatsch von Amhära, welcher letzttire 
stets nur dafür zu Korten wussto , das politische Gleichgewicht gegen 
seine nicht minder mäciitigen. Nebenbuhler, die Statthalter von Tigre 
und Sclioa, zu behaupten. Da gab es denn nichts und immer nichts 
als Fehden zwischen diesen hochgebietenden Thürhütern. Neuerlich 
hat der kühne, energische Kdsä, ursprünglich Schüm von Qwära, die 
Macht seiner Kollegen gebrochen nnd hat sich, unter dem Namen 
Theodoros (Thdwadrüs), zum Alleinherrscher von Häbesch gemacht. 
Aber doch fortwährend ist der Mann ' genöthigt , mit diesem oder 
jenem rebellischen Statthalter Krieg .au führen. Zur Statthalterschaft 
Tigrd geboren folgende Provinaen: Hamaadn, dessen Schüm auch 
von Mens& und dem Bogos-Lande Tribut empftngt, Serawd^ Agam^ 
Schird mit der Stadt Debra-Abiy, OeralU, Tamb^n, mit Abi-*Adt, 
Endertft mit der alten Stadt Antalow, Wodjerfct, Waldubi, Walqatt, 
endlich Tigrd mit der Hauptstadt des Landes Adowah von 8000 E., 
deren Häuser in konischer Gestalt erbaut sind. 

Die Statthalterschaft Amb&ra umfasst folgende Provinien: 
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liege -meder im N. und 0. des Tzäna-Spos; Deinbea, Hauptstadt Goiv- 
dar, 6 — 7000 E., enthält Hütten mit bteinernem Unterbau und ke^rel- 
formigen Strohdächern, die jetzt tlieilwcisp in Trfimmcrn lie^jeude, zu 
Anfang des 17. Jahrhunderts erbaute Könif^sburg der Negüse, meh- 
rere Kirchen u. s. w. Ferner Djanl'änkerä, Erniet'schoho, Tscbelj^a, 
Qw4», Lastä, 'Ainä, das sehr gebirgige Simdn, Woger&, D&mot, das 
steppen reiche Göschschäm. 

In der Statthalterschaft Schoa befinden sich: Provinz Ifät mit 
der Landeshauptstadt Ankobar, deren Uütten wie die von Gondar ge- 
baut sind, am Abhänge eines hohen Berges gelegen, Uber welchem der 
höhere Emanirat, 13000 F, h., hervorragt. Aiig()lalah, häufiger Auf- 
enthalt des Dedjasmatscb , iweite Hauptstadt des Landes; Sodo, 
Balg&, Mendjar. 

Südlieh von Seboa liegen noeh die Landschaften Gnr&gwe, Enftryl, 
Hauptstadt Siq& mit 10—12000 E., Zendjero, Hauptstadt Anger, 
KM£k, Hauptstadt Bougft. Es sind alles dies gebirgige » sum Theil 
von selbetstftndigen Herrschern verwaltete, leider noch sehr wenig 
bekannte Länder. 

An der KQste der Samh&ra-Wttste befindet sich die Inselstadt 
MasAwah mit 5000 ihr sttdlich gegenüber, auf festem Lande, *At- 
qtq6 mit 600 E. 

Die Samhüra steht unter einem eigenen Häuptlinge — Nl^b — 
aas dem Stamme der Belau, welcher wiederum dem türkischen Kom- 
mandanten — Qajjim-Maqam — su Masiwah untetgeben. Die Snm- 
hkn. bildet einen Theil der türkischen Statthalterschaft Abyssinien 
Ejälet^HMiesch.^ einer Dependenz des B&schmik Hidjäz -(Arabien). 

An der 'Ad&lt-Küste liegt der kleine Hafenort Tagüri ; südlicher 
noch, an der Somäli-Ktiste, befinden sicii die Hafenstadtcheu Zela' und 
Berberah. Tagtlri ist unabhängig; Zela' aber zaLii dem türkischen 
Gouverneur von iiodedab Tribut; Berberah ist beriiiimt durch 
seine Messen. 
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Zweites Kapitel. 

Bodenbeschaffenheit und mineralische Trodacte. 

Leider fdblen uns dermalen noch zusammenhängende Kennt- 
ii^se von der geognosti sehen BeBchaffenheit der snm Nilgebiete ge- 
hdrenden Lftnder. Daher rnttssen aach wir uns darauf beschrünken, 
hier einige aerstreute Bemerkungen über diesen Gegenstand noth* 
dürftig snsammenxnftegen; Bemerkungen, mit vdchen rersehiedene 
Regionen nur auf ungleiehmftssige Weise bedaekt werden kSnnen. 

Die nähere Umgebung des Nyansll. ist uns kinsiehtlich ihrer 
Bodenbesehaffeabeit noch bdchst wenig bekannt. Das Bett des See*s 

3740' e. hoch über dem Meere. Xäseh in Uniam^si' liegt 3564' h., 
das westlieh yom See befindliche Land erhebt sich bis aur absoluten 
Hlthe Ton 600O', aber doch also nur etwa 2500' Uber den See, und 
ragt sdbst die höchste Kuppe dieses wesüicben Hochlandes kaum um 
6&00' Uber den See hervor. Unter der Schneegrenze aber bleibt 
dieselbe um etwa 6000—7000' zurück. Für Unioro giebt Speke die 
Höhe zu 3200, für Ugändä = 3400, für die Ripon Falls = 2970, 
für den Fall von Urondogani 2865, für die Karüma -Fälle — 
2970'. Gondökorö liegt =: 1940Y8' p. hoch und etwa 22' p. über 
dem Spiegel des Babhr-el-abjadt. 

Die im Bäri- Lande befindlichen Berge (S. 10) sind granitischer, 
porphyrisciier, basaltischer und trachytischer Natur; in ihren Sclduch- 
ten hat sich fVuclitbare, tropischem Baumwuchs Nahrung gewiilircnde 
Erde angesammelt*). Der Njerkani, dessen Höhe Hansal zu etwa 
3000 ' schätxt, wird nach Harnier von Granit gebildet. Der Logwek oder 

•) P«n6j 1. 0. p. 30, 31. 

8» 
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DjebeMledjif (DjebeW-EedjäO 1>. „Berg der Erdbeben", nt etwa 
400' hochf bat steile AbllÜle und liegen auf seinem Gipfel einige 
grosse, übereinander gethOrmte Blocke nmher. Dieser Berg besteht 
ans „glimmerreichem Qneisse nnd schSnem Qnarze an seinem Fusse 
findet sich Sandstein*). In der Umgebung dieses Berges sollen Erd- 
cr s c h iit t c r u nf,'en nicht selten sein. Morlan^ uatl v. Ilurnier be- 
merkten am Aljeiid des J6. Fehiuar 1861 in Kälte des Logwek 
einen leichten Eidstoss, der von roHendcm Getöse begleitet war.**) 

Das Bett des Niles zwischen Madi und Bari (Insel Djenkeri), 
sowie das den Uleru benaclsbarte Terrain haben einen Gruud von 
Gneiss, Glimmerschiefern und Quarzschiefern, deren Neigungswinkel etwa 
45^ beträgt. Diese Schichten sind Ledeckt mit rotheni und buntstrei- 
figem Sandstein , mit Thonschiefer und mehr oder minder dichtem 
Thone. Kalkgesteine mangeln. (Peney das. p. 31). 

Der Gneiss des Bari -Landes enthält weissen Feldspath und vie- 
len schwarzen Glimmer. Der dortige Glimmerschlel'er ist voll von 
kömigem, bröckligem Quarz, ermangelt zwar des Feldspathes, lüc^t 
aber eines kleinschuppigen, schwarzen Glimmers. 

Geognostische Proben, welche Werne von den Ufern des Sob&t 
mitgebracht, besteben in glimmerhaltigem Sande und in brannschwar- 
zem, okrigem Thon, auch in kalkigem Sande und in aus klmnen 
Sandsteinfragmenten gebildetem Konglomerat. Der reine Sand von 
bier entbttlt kleine gelbliche Qnarzkörner, wenig röthlicben Feldspatfa, 
einigen Brauneisenstein , etwas tombakbrannem Glimmer und kldne 
Körner eines schwarzen, nidit nfibw au ermittelnden Minerals, Dieser 
Sand scbdnt ans mnem nicht weit entfernten Glimmerschiefer- and 
GnMssgebirge au stammen. Der Sand vom B&ii-Lande ist gröber, er 
enthiilt noch mehr tombakbrannen Glimmer und schwarze Homblende- 
kömer. Scheint ans Granit« nnd Dioritmassen au stammen, wie sie 
im Gneis8> nnd Glimmerschiefergebl^ meht selten, kannte aber dodi 
auch ynlkanischen Ursprunges sein. 

Der Djebel-Defafän, etwa 400' h., wird fOr einen erloschenen 
Vulkan gehalten; derselbe erhebt sich wahrscheinlich aus einem basal- 
tischen Plateau, enthalt Basalte mit Olivtn und Augit» Rothbraune 
poröse Laven, mit grossen abgerundeten Homblendekrystallen, ferner 
dunkelgraue Tuffe, aus porösen Lava -Brocken und temer Asche ge« 



*) S. Hamier: Reise auf dem weiaaen NU. Petenufum*« Mittheiliugett. 
Ergänzuogsheft 11, S. 132. 
♦*) Dm. S. 134. 
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bildet, an den Abhängen. Alle vnlkanisclien Produkte des Berges er- 
weisen sich als umgewandelter Rasalt; Sanidine fehlen. 

Granit findet sich am ]Jjebel-Njematbi; derselbe enthält thells blass- 
rothen FeldHpath, Moispcn Albi't granen Qnarz und schwarzen Glim- 
mer, theils nur dunkelrotben Feldspatb, weiBsen Quarz and scbwarxen 
Glimmer*). 

Zuverlässige Höhenangaben vom oberen weissen Nile sind spär- 
lich: Hellet-el-'^B, unter 13^ i5' N. Br. liegt noch 2ö2' höher als 
KharthOm. 

Das Gebirge von Faz(5qlo wird von Chloritschiefer gebildet ; die- 
tet, dickschiefri«: nnd dankelgrün, steht am blauen Flusse vielfach an, 80 
z. B. zwischen dem Khor-el-Qanali und ITewAn, enthält auch einselne 
höhere Gneissberge (Djebel-Fazöqlo, 2^h[)' h.) und ist von vielen 
Qoanaasscbeidangen erfUHt. Den Kh6r • el - Qanaii engt Gneise ein. 
Denelbe gebt bis «bor den Djebel-Fasöqlo nach 'Ada^t 

Die DjebAl-e*-Fandj bestehen ans einem, dem von Assüftn iLfan- 
Sehen Gvanite rSthfiefaer Grundfarbe. 'Dieser enthiQt rosenrothen Feld- 
spath» grftuHeh- weissen, halbdnrcbsiehtigen Qnan nnd schwärzliehen 
Glimmer nemlich gleichmfissig gemengt. Grössere Gänge reinen Qnar* 
ses oder feinkörnigen) röthliehen Feldspatbes nut wenig Qnars und 
wen% Glimmer, nnd darin nicht selten. 

Das awischen den Bergen liegende Niederland enthält groben, 
an Feldspathbroeken und Quarstheilen reiehen Kies, aber aäch Ge- 
schiebe anderer Gesteinarten von Wallnussgrösse und grösser die 
Menge. Besonders häufig sind nun Stttcken verschiedener Quarzvarie- 
täten, Nicht selten finden sich mächtige Konglomeratbänke .inmitten 
des «loseren Bodens, in der Tiefe von wenigen Fussen. Diesen Bo- 
den bildet nur stellenweise grober, dem des Bärt* Landes ähnlicher 
Sand, dagegen triflFt man hier auf grosse Strecken, in denen ein ziem- 
lich plastischer, gclblich-röthlicher Thon, mit wenig grobem Sand und 
gröberem Geschiebe überdeckt, den Boden bis auf 80, 40 und mehr 
Fuss Tiefe constituirt. Thonschichten lagern hier taut allerorts dem 
Sande und Kiese unter. 

Das Niederland von Sennär hat hart am Ufer des blauen Flus- 
ses, überall eine lehmige Konsistenz; dasselbe besteht aus obenwärts 
lockeren, öfterh künglomeratartig aneinanderhaftendcn Massen, die 
Kon trlomerate bilden zahlreiche, faust- bis kopfgrosse Stücke. Ge- 
schiebe von nicht selten Faustgrösse finden sich hier in Massen. 

*) Anbasg sa Werne: Eipeditioa rnr Entdecknng der QasUaii ete. S. 540 ff, 
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Tieferwärts stiisflt man auf festere Mergel- und Thonkger. In den 
alten Schlammablagcj uu^eii des blauen Flusses fand Russcgger kal- 
kige und mergligfi Concretioneu , ?dinlich den Lösskindeln aus dem 
Kheinthale bei Ikolil uud ganz analog den Kunkurs aus den Alla- 
vionen von Dekkan, von höchst charakteristischer Art*) — Ehren- 
berg's Morpbolithe. An manchen UferstoUen und auf den Inseln la- 
gern Iner, wie am weissen Flusse, grosse Bänke von Nilanetera 
(Etberia) deren rauhe Schalen, oft zu. yielen miteinander verwachsend, 
nach ihrer Verwittemng die Entstehung grosser, brOckliger Kalksehich- 
ten veranlassen. 

Am blauen Nile liegt nach Russegger '^*) die Mttndnng des Tu- 
mtt = 1647', Insel MakV-L^leh hei Böseres = 1639', Senn&r 
1615', Woled-Medtneh = 1S67', Ebarthifan = 1493' hoch. (imVt' 
p. sehr wahrscheinlich^^). Wir haben daher einen Höhenunterschied 
von der Tnm&t-Mfindung his zum Mdqren der beiden Nilquellfltrdme 
von 1847^1493' e. (oder 1263 Vt' p.) 

Die 8.20 erwShnten, unfern Sennftr gdegenen Beige V6jd, 84- 
qatht u. s. w. gehdren der Graaitformation an, Granitisehe Ausläufbr 
derselben sah Russegger am linken üfer des blauen Flusses oberhalb 
Eaderd zu Tage gehen. 

Bei KharthAm treten am Nile Sandsteine auf, so an den Kereri* 
Bergen I. ü. Dieselben sind nach Bussegger am DjeheMf etehhAt r. 
sonderbarer Weise gefrittet, gehen rasch und Tollstfindig in eine 
dichte, glasartige» wdsse oder buntgefiirhte Masse, ein wahres Schlaokdn<- 
glas, übert). 

Sehr Interessant sind die geognostischen TerhKltnisse der zwi- 
schen dem Möqren zu Kharthdm und dem Nilbogen in D&r-Sclieqteh 

und in D&r-Donqolah sich ausbreitenden Djilif- und Bejüdali-Steppen. 
Die östliche, dem Nile mehr genäherte Djilif-Steppe wird von zum Theil 
hohen fbis 3000 p. F. h.) Bergen, wie dem Djebel-Ma i jiq ah, Djilif u. s. w. 

durcbzonen, deren TIauptgestein Porphyr ist. Aiu Nordrande der 
Djilif-Stoppe fand Eussegger, am Diebel - Djäqcdül , sehr merkwür- 
dige Verhältnisse zwischen einem quarzlUhrenden Felsitporphyr und 
einer Sandsteinbildung. Das Gestein der letzteren soll nämlich im 
Kontakte mit dem l'orphyro gefrittet, ja gänzlich geschmol- 
zen und zwar zum Theil in eine schön bunt gefärbte, völlig glas- 

•) T. Iiecnhard, N. Jahrb. 1838, 300 iF. 
**) Mit Beke*s Gorrection. S. Source» of the Nile. p. 32. 
♦♦*) S. Petermann's Mitth. 1801. II. S. 68. 
t) V. Leonhard, N. Jahrbücher 1837, 667; 1838, 626. 



Digitized by Google 



89 

artige Hasse umgeschmolzen sein*). Kamliafte Geognosten, z. B. 

Knuinann, ziehen jedoch diese angebliche caustische Wirkung des 
Porpiijrs in Zweifel. Naumann begründet diesen Zweifel hauptsäch- 
lich darin, dass nach anderweitigen Bemerkungen von Kusspfrt^er**) 
dieser verglaste Habitus des Sandsteina in Xubien und Aegypten Behr 
häufig ist, und mitunter an Stellen vorkommt, wo durchaus keine 
PTTOgenen Gesteine zu beobachten sind. Naumann folgert darauSi 
dass demnach auch wohl eine Silicifirung, dn blosses Ausscheiden 
oder Zusammentreten von Kieselstture jenen glasartigen Habitus yer- 
aalasst haben könnte, eine für manche FftUe sicherlich beachtens« 
wertbe Interpretation sehr auffälliger Thatsachen. 

ha westlichen Theile der Bejndah-Steppe, Ifings der Strasse swi- 
sehen £**Dabbeh nnd Kbartböm, besteht die Hauptmasse der hier 
nirgend hoben, in Mittel 50—500^ Uber die Ebene emporragenden 
Beige aus einem stark eisenschüssigen Sandsteine, welcher mit einem 
Bmdemittel von brSnnlichem Thon yersehene Lager harten, kieselig 
tbonigen Branndsensteines enÜUlIt. Letsterer serstrent sich, beün 
Verwittern des Sandsteines, fiber die Ebene. Der stets eisenhaltige 
Sand wird Terweht, der Eisensteui dagegen bleibt streckenwdse in 
losen Hassen anrOck, durch welche sich die tropischen Begengüsse 
Ihren Weg bahnen. Die Aoiugen Bindesnbstansen werden durch das 
Wasser in die Begenstrombetten hineingeschwemmt, wo sie nun reich- 
Hdwm PflansenwQchse Nahrung gewähren. Dag^en zeigen sich die 
switehen den Regenströmen sich anhäufenden Eisensteinlager kahl, 
höchstens mit dürren Grashalmchen spärlich geschmückt. Solche La- 
ger verleihen der grünenden Steppe ein streifiges und fleckiges Aus- 
sehen. Der erwähnte Eisenstein ist sehr hart, grossblasig, glänzend 
und fast glasigen Bruches, er verwittert nicht leicht und bedarf es 
zum Zerschlagen desselben mittelst des Hammers einiger Gewalt. Süd- 
lich vom 16 — 17® Br. ist der Boden der Steppe ein stellenweise nur 
leicht mit Sand iiberwehter, fettpr Lehm. Nördlicher aber wird die 
Sandlage, mit vielen Qnarzgeschicben und eisenschüssigen Concretio- 
nen durchsetzt, höher. Beim Anlegen von Brunnengruben trifft man 
in diesen Gegenden der Steppe unter dem Flugsande auf 10 — 15' 
dicke, ziemlich feste, an Eisenoker reiche, geschiebebaltige Kunglo- 
meratlager nnd, bat man diese durchbrochen, auf grobkönugen, graa- 
fahlen oder granvioletten, anch röthlichen Sandstein. 



*) T. Leonhani, V. Jakib. 1838, ^ 
Bdsen an veraeldedeaeD SteUen. 
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Wenden wir nns nun surfick von den oberen Gegenden des Kil- 
gebietes nach Osten, snm abyesmischen A]penlande. Der flache, 
schmale Saum der Samhära (S. 31) wird theUs durch einen mit Alln* 
vieQ, Sand und Kieemassen Überlagerten Untergrund, von Koralleii* 
halk i^ebildet. Südwftrts aehnetdet die sogenannte *AdiiU-Wäste tief 
ins Lan<l ein, weit tiefer als die Samh&ra im Norden. Nahe dem ge- 
wnndeHon und sclirag abtalleudcii Meeresufer bei Tagüri streben ba- 
saltische und tracbytische Höhen mit wildzerriesenen Abhfingen empor. 
Weiter landeinwärts windet sich die Galeilafer- Scblucht, voll 200' 
hoher Ba^ahsäulen, fast eine halbe engl. Meiie weit durch einen mäch- 
tigen Basaltlierpr. 

Ein gewaltiger Lavastrom trennt das Becken des 'Acal-See von 
der Tap^Ari - Bay. Lavahaufen, über Wacke und Mergel gelagert, um- 
geben den See. Dieser scheint ein echter Kratersee. Vulkanismus 
tritt überhaupt in der ganzen 'Adali- Wüste sehr hervor und Rochet's 
Aussprochy dass wohl kanm eine andere „Gegend der Erde existire, 
in welcher so viele LavafVlder und so viel erloschene Vulkane," hat 
vieles Richtige. Nach der Mitte des 'Adäjel -Landes hin, wo der Boden 
ansteigt, erbeben sieb viele erloschene Vulkane, bald nur vereinselt, 
mit undeutlichen Ascbenkegeln und Kratern, gana mit ynlkanischer 
Asche überdeckt und grosse Lavaströme entsendend, bald in Gruppen, 
mit wohtausgebildeten, nnt einander in Verbindung stehenden und von 
ihren erhabenen Ascbenkegeln umgebenen Kratern, lieber die Biroluf- 
Ebene hat steh schwarze, nicht verwitternde Lava gebreitet. Auch 
auf dieser Ebene zeigen sich einige ausgebrannte VnllLane. Nament- 
lich aber trügt der Landstrich zwischen KiUln nnd Dath&rah die sehr 
deutlichen Spuren einer grossartigen vulkanischen Tbfttigkeitj der 
Boden ist hier im wahren Sinne des Wortes übereiuandergekebrt wor- 
den. Es fehlt übrigens diesen vulkanischen Regionen, welche den 
Frühlings- und Herbstregen ausgesetzt sind, keineswegs an Dammerde 
und Pflanzenwiichs. 

Landcinw;iits der Samhüra strebt ein dem Meeresufer ziemlich 
paralleler Gebirgszug 8—9000' hoch empor. Derselbe besteht aus Schie- 
fer- und Gneissfelsen*). An seiner östlichen Basis finden sich Tracliyt- 
Lava-Ströme vor. Isolirte vulkanische Kegel erheben sich Uber die Allu- 

*) Die in Nord-Abyssioien, nordwestlieb am Mam&wab, liegende, ia den Gip* 
fei eines stattliehen Gebirpesnges glelchMun eing^^te Hoebebene Ton Menai 

enthält Granit, auch Glimmerschiefer; beide GeateinarCeo sind an ihrer Ober» 
fläche zertrümmert nnd verwittert. Im Bogos-Laade bildet GlunmersobiefiDr das 
Haoptgestein. 
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▼ien am Anneslpy-Golf boi Atfe iinrl Zula*. Obsidian beobacbtete 
Salt bei 'Amfila. Dien filnd Zeichen, dass auch hier der Vulkanismus 
ehedem seine Thfitigkeit {jeübt. 

Tm Westen des Küstengebirges ist das Scbiefergebirge mit recht- 
sinnig geschichtetem Sandsteine tiberdeckt, welcher durch eruptive Pro- 
sesse senkrecht gespalten und verworfen worden. Die Lava hat zu- 
weilen die Sandsteindecke durchbrochen und sich in Form Ton Kegel- 
bergen fiber dieselbe erhoben, so bei Aksnm, in At^erAt und Schirl. 
Anderwärts hat dne Senkung^ der Sandsteinformation statlnfeftinden, 
s. B. m Griralti und Tamb^n.. Kreide- nnd Kalfcmergelhöhen sn 
Sanafö, Agometen und Gantnftnfd. Granit sn AmbA-Sion nnd in Sehtrd. 

Der ^akasd durchbricht SohieiSBrgebirge. Westlich von diesem 
Flusse liegt das etwa 10,000' hohe Simdn-PIateau, auf welchem noch 
Berge von mehr denn 14000' Heeresh5he berrorragen. Vulkanische 
Kriifte haben das Simln-Gestein ftirchtbar serrissen. Dasselbe besteht 
ans Klingstein, BasalttufF und Traebjt, in deren Blasenrinmen und 
Schnüren Heuglin StUbite, Chabasit, Harmotom, Leudt, Kalkspath- 
kiystaUe und Quarze fand. Derselbe Reisende sah an manchen Std- 
!en auch Holzopale nnd Hyalit, im Masch{hbah-Thale Obsidiane, Horn- 
steine und Plasma iu ,,ungeheureu Blöcken," ferner im Woenä-Thale 
j^olossale", rauhe und grobkörnige Bimsteinblöcke*). 

Wop^erä, und die Umgebungen des Tzanä-See's sind durchgehends 
aus vnlkanischen Felsmassen gebildet. Der Waken in WogerÄ, ein 
vulkanischer Kegel, hat 8600' H. Die Inseln des Tzäna-See's machen 
den Eindruck erloschener Vulicane. Die Meereshöhe dieses Gewässers 
betTÄgt G270' e. 

Den vulkanischen Gesteinmassen , welche da? Alpenland Schoa 
zusammensetzen, dient Prophyr zur Basis; dieser tntt an einigen Stel- 
len, z. B. in den Ketten von Bulj^'ä und Gara-Gorfü zu Tage. Ueber 
dem Porphyr lagern ,,Trachyt- und Säulenbasaltmaesen, Wackepyra- 
miden, Lava- und Tuffwackebetien mit Schichten von Konglomeraten 
und Sandsteinen." Die vom sehoaner Hochgebirge gldchsam abge> 
trennten, ihnen fast parallelen, aber niedrigen Höhen von Mentschar, 
UiJt und Giddem sind ans rothem Sandstein gebildet, welcher unmit- 
telbar dem Porphjrre aufUegt. Ersterer enthXlt sehr ausgedehnte 
Kohlenlager nnd wird von Mergeln und Konglomeraten überdeckt. 
Die Hochgebirge Schoa^s dagegen bestehen aus Basalt, Basalt- 



*) Tagebuch dn«r B«ise von Chartnm naeh Abystinian. Gotha, 1667. 
Sdte m 
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wacke und Trachyt ; der Trachyt umgiebt hier eiueu Kern von Basalt, 
basaltischer Wacke und Dolerit. Tracbytische Konglomerate und Tuffe 
lagern auf den Gipfeln, an den Abhiüi^n und am Fusse der Gebirge« 
Den BftfialtPn um Ankobar fehlt der OliVIn. Fiinfnekipre odcr aieben- 
eekige Basaltoäalen zeigen sich auf den Gipfeln der Berge. Biesei- 
ben ieheinen reicher an Hornblende, ab an Angit und Feldspatb. 

Der Traeb^t ist porOe, theile gani voller ObsidiankSmer, im 
Allgemeinen niebt arm an Sanidin. In den wesüieben QAIA- Prolin- 
len findet sich SXnlenbasalt in grossartiger FfiDe. 

Die Bcboaner Gebirge haben steile Abhünge und wilde, gtiinende 
Schincbten. In Ifit fallen die abgeplatteten Gipfel der Sandsteinberge 
anf. Die Hocbflitche des Alpenlandes besitzt eine Decke von fraeht- 
barer Dammerde. 

Die ahjssinisehen Ynlkane sind beut selten noch thätig. Tn Sehoa 
mögen sie vor einem halben Jahrhundert Ausbrüche gehabt haben. 
Ein bei Edd an der Köste der Danftkil (13® 55' N. Br.) befindlicher 
Vulkan he^^^ann am 7. Mai 1861 Asche und Lava auszuwerfen. Der 
starke, unterirdische Donner, von welchem diese Eruption bep^Ieitet 
war, erscholl 100 — 105 Seemeilen weit bis Hodedah, an der arabi- 
schen Küsto, und machte die Araber in den Berjron f!:lauben, Hode- 
dah werde bomhardirt, oder in der Nähe fiudo ein SeetrefTen statt. 
Dabei ausjrewortene Lapilli waren kirschkern- bis wallnnss^ross und 
srlii porös*). Erderscbütternnc;'on sind in Abyfssinien bis znr Stunde 
nicht o-anz selten. Sie heissen hier Silsil^ und kam eine selche z. B. 
nach Pearce am 30. Juni 1818 zu Adowah und eine andere am 4. Mai 
1832 nach Eiippell in der Gej^end von H&lkt vor. Warme Quellen 
werden im Lande an vielen Stellen beobachtet. Eine gewisse Be- 
rühmtheit besitzen diejenigen von Eilet, kaum 3 Meilen W. S. W. von 
diesem Orte gelegen, der wiederum nicht fern von Masäwah. Das 
umliegende Gestein ist Glimmerschiefer und Feldspatbfels ; die Qaei> 
len sprudeln an mehreren Stellen, die hdsseste in einer Teraperator 
von 54^ B., ans dem Sande. Ihr Wasser soll nach Btfppell ohne 
Beigesdimack sein, nach Henglin dagegen einen leichten Schwefel- 
wasserstofl%esdimack aeigen nnd aiemlich viei Gas entwickeln**). An- 
dere warme Quellen finden mch den von Bfippell eingeaogenen Nach* 



*) Steudner: Bericht über seine Eeisa von Djedda bis Keren. JaZeitsohr. 
f. aUgem. Erdkunde. N. F. Bd. 12. S. 60. 

**) Räppeli a. a. O. Bd. L S. 233. HeugUn: Reise ia Nord-Ott-Aftika 
i. J. 1867 ia Fetenasna^s MittheUmigeD 1860. & 94ß. 
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richten zufolge bei ,,I,ebek, Guramba, GenetajrcorpB, Abbo und 
Abrean^)". Aach in Ifät and Giddem sind deren bekannt und in 
Gebrauch. 

Mfichti^ Berge, oberflächlichen SchUtziingen gemäsi wohl 9000 
b» 10,000' hoch, treten ans üftmot, AmArd und Ouderd gegen den 
Ablj hervor. Die m Dir-Djumns gehörenden Berge Semtneh und 
Abü-Ramleh, 3800—3600' h., bettehen dem Anscheine nach ans gra* 
nftischem Gestein, ebenso wie die ThAbt- Gruppe, letstere nngelUhr 
3500' a. H, Die Berge des benaelibarten, den Tnoiftt einsehllessendett 
Dftr^BerthA behaupten sieh in der Hdhe von SOOO bis kaum 6000' 
H.H., während die mittlere Erhebung des BerthÄ - Landes = 2700' 
betrSpt. CbloTitscbieferfelß, mit 4 — 5' mfichtigen QuarzgjÄngen, tritt 
auch im Timiat - Tlialo violfai-h zu Tasre. Der *Aqnro besteht aas 
Gnciss und Granit. Der Bcr;^: Fabau besteht aus Gneiss, der F^do- 
qali und Qacan sind aus cldoritisclieni, dickschiefrip^em Gneisse gebil- 
det. Zwischen dem Tuinat und Djebel-AbiVl-Qnlqi findet man röth- 
lichen Granit. Die Bersro von Sfndjeh bestehen aus fjranitartigem 
Gneiss, mit vielen Nestern schwarzen Glimmers und mit Quaxisgllngen 
dorchsetzt u. s. w. 

Betrachten wir nun zunächst KordufAns geognostiscbe Be** 
schaffenheit. Die Östlichen Theile desselben, £'-Scherq-el«*A^abah gO' 
nannt (S. 26), gehören ihrer Bodenbeschaflbnbeit nach an den S. 88 
beschriebenen Gebieten der westUcben Bejddah-Steppe. Einige, wenig 
ansehnliche Berge ragen hier in Umgebung der von Babbeh nach 
El-Oböd führenden Karawanenstrasse hervor. Die mehrsten dersd- 
ben, darunter s. B. der Djebel'Semehhieh (Simrieh), gehören- snr 
Formation des bnnten Sandsteines. Zahlreiche Segenstrombetten 
dnrchftirchen den Boden. An den Böschungen derselben bemerkt 
man, wie Lager grober Konglomerate mit grauen und röthliehen 
Thonlagem abwechseln. Darttber hin liegen Sand und stellenweise 
auch fetter {lehm. 

Weiter gegen Süd -Osten, längs des unteren linken Ufers des 
Bahhr-el -abjadt, tanclion einige Berge aus der mit Steppengras und 
WaMdickicht bedeckten Ebene empor. So z. B. die einen stattlichen 
AnV^lick gewährende, aber doch nur dOO' über die Plaine bich er- 
hebende, aus rötblichem Granit bestehende Gruppe des 'Arasch- Q&61 
(unter 14® n. Br. gelegen). 



•) BOppell. Bd. n. 8.880. 
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Auch im eigentlichen Kordüfan streben Berge von kanm 
2500' M. H. über das Grasland der Steppe empor. Einer derrenoin* 
mirteaten dieser Berge, der etwa 150% bei 2170' M. H., die Ebene 
ttberragende Djebel-Knrbidj, besteht ans grobkdnugem Granit, Die* 
sem gehören auch die benachbarten Höhensfige an. Die Ten den 
eben berührten, den Djeb&I-Knrbtij, Kirdt-fitt, Kelbds, AbA-Harä« 
nnd Abü-Sen^ omsehlossene Ebene, anf welcher EI-ObM Hegt, hat 
2018' ]f . H. ünfem ObM findet man nnter 120' Tieib den Gra« 
nit der Berge, darüber abwechselnd Sand nnd Thonlager. 

Erst im Sodosten des Landes gmppiren sich die sogenannten 
N6bah-6erge su romantischen Gebirgsmassen. Die ]>febAl-Thahatneb, 
Kaderd und e*-D^r gehören zur Granitformation. Der Thabatneh- 
Berg hat 2696' M. Jl. Dor Kadero-Berg hat 2800', der Der dagegen 
3000' M. II. Nach Russegger's Schilderang sind diese wild pittoresken 
Granitberge „bis zu ihren Gipfeln zerrissen, zerspalten ; in ungeheure 
Blöcke zerfallen, gewähren sie den Anblick ahenteuerlicher Ruinen, 
Waclitthiirme u. r. w. Grosse Felsmassen sielit man, sich wunderbar im 
Schwerpunkte erhaltend, mit ciaer Spitze auf anderen Bliicken ruhen."*} 
Ganz Aolmliclics beobachtete und beschrieb Verfasser dieses Buches 
an den (granitischen) Funqi- Bergen in Sennar**). Die Berge voq 
Scha'ehün und Thirah sind aus Gneiss gebildet. 

Ueber DÄr-Für*8 geognostische Beschaffenheit wissen wir bis 
jetst ausserordentlich wenig. Wir erfahren nur durch Browne, dasa 
die Berge des Landes (z. B. die um Qobeh) aus grauem Granit be- 
stehen. Ferner sollen sich, demselben Gewäbrsnianne zufolge, am 
Djebel-Marrah heisse Quellen finden, was uns ein Zeugniss dafiir sein, 
würde, dass auch dort der Vulkanismus seine Einflüsse geltend gemacht* 

Wie wir aus DenhamV nnd Olapperton^s Werke zu unserer Kennt- 
niss bringen, bestehen das MandfirAh-Gehirge sfidlich von Bornü nnd 
Baghirmt, ferner die westsfldftnesischen Berge bis an den Qwdrah, aua 
Gneiss und Glunmerschiefer. NordwSrts von den den Zftd umgren- 
zenden Steppenterritorien oceupiren der Quadersandstein und bunte 
Sandstein grosse Gebiete. Quadersandstein mnss sich im sttdlichen 
Thelle von Fesz&n finden; K. Eoenig, Bearbeiter der YOn den vor- 
hin genannten, britischen Offizieren angelegten, geognostischen Sarom- 
hing, schUesst dies aus den ihm gemachten Ersllhinngen von dem 
„maierisehen, minenartigen Aussehen," der Bergreihen in diesen Ge- 



*) Reise 2. Bd.. 2. Th. 8. 301. 

**) Hartmann in Heise des Freiherrn r. B&riuio. S. 451. 
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genden, sowie aus der Beschaffenheit einiger, von dort herrührender 
Handstücke. 

Der Nil wird nürdlicb vom RÄ9- el- KLarthüm an der sechsten 
Katarakte von (iranit und (xneiss begrenzt — (^irre-Bergc. Diese lau- 
fen in den Djebel-Rawjän rechts und in den Dj-^Athschan links aus. 
Weiter stromab nähern sich Sandsteingebilde dem Nil, so der Dj.-Qöz- 
Basabir, von etwa 1450' M. H. Sandstein lagert hier dem Granit auf. 

Um Asbür und Bedjarawieb tinden sich am üfer abwechselnd 
KalktufF und Schlamm. Weiter landein erhebt sich aneh hier ein 
Sandsteinberg, der Abd-Djinn&n. 

Die Sandsteinbergi» im nordfistUchen Afinka seiebnen mek durch 
eelir ebarakteriBtasebe Bfldnng au8| sie baben nämlieb steile AbfitUe, 
an denen man die meist gans rechtsinnige Scbiehtnng dentlicb wahr« 
n^men kann und welche von mehr oder weniger tiefen Rinnsalen 
dnrehfiiTcbt werden, sowie gerade, oft wie mit dem Messer abgesehnit* 
tene Gipfel. Das verleiht nun solchen Bergen die Formen von abge* 
stompften Kegeln und von Sargdeckeln; letztere beim Fallen ihrer 
Schichten. Sandsteinberge mit gerader Kuppe werden in Abyssinien, 
wo ne gerade sehr hfiufig vorkommen, Ambft*s genannt. Sie dienen den 
Bewohnern nicht sdten als sdtwer zugängliche Felsrafesten. 

In Jihnlichen, sehr charakterbtfseben Formen erscheinen denn 
anch die Saudsteinberge der Bejüdah-Steppe und diejenigen des nnbi- 
schon Niles. 

Eben diesen Charakter behalten die Berge bis zur AtbÄrah-Mün- 
dung bei. Dieser Strom bricht üich bcine BaUu durch ebene Allu- 
vien. Südlich und westlich vom Atbärah tauchen granitische Berge, 
wie der Djcbel -Mdnderah, Na(;ub, Kheli, Omm-Qerüd, 'Aran, 
'Athasch u. s. w. (S. 24) aus dem Graslando hervor. Auch der Djebel- 
el-Qaqalah, über 3000' M. H., im Taqa, ist ein Granitberg. Ueber 
die geognostische Beschaffenheit des östlich vom Atbärah gelegenen 
Ba'asab- Berges wissen wir noch wenig oder nichts. 

Südlich der fünften Katarakte bemerken wir grosse Thonschiefer- 
züge, südlicher z. Th. mit Kalkstein und mit Diorit abwechselnd ge- 
lagert. Nördlich findet sich Diorit, in diesem, südöstlich von £1-Bahhr, 
eine gewaltige, in Kalktbonschiefer übergehende Kalkablagerang. Noch 
weiter nördlicli Granit und Diorit, dann Graawackenbildungen, welche 
letstere sidi dorch den Orb^-Lang&t bis gegen 9*wAkim und aneh 
bis zur Ebene des Atb^b au erstrecken scheinen. Diesen Qrauwacken 
mfichten sich auch die Konglomerate um Qägt anscbliessen. Sttdlieh 
Ton AbA-Hammed stehen Dioiit und Dioritporyhyr an, zwei Stunden 
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Bfidlicb dem Orte von einem breiten KaUisteiutD^ unterbrochen. Diorit 
und Kalkstein ragen bier yorgebirgtartig ineinander. Die nürdHeh 
von Abd-Hammed neb bia snm 19Vt^N.Br. erstreckende nubische 
Wüste» gemeinhin „Bl-Atmdr/* seltener „EUBahhr-bela'-Mi d. b. Heer 
ohne Waasor", genannt, ist ein ddes» sehr TegetadonsamiM Siefaicbaos 
und Sandmeer. Bei Abü'Hammed selbst ragen noob IMorit, Diorit« 
poryhyr und rothes Feldspatbgestein mit gneissartigem Gefüge aus dem 
an GescLieben sehr reichen Wüstensande hervor. 

Nördlicher, in der Wüste, zunächst Poryhyr- und Dioritbergo. 
Der Djebol - Djeröbjul besteht aus Granit, der I IIadr;l\veb dagegen 
aus Uiorit, Syeuit, Foldstcinjxti-yliVi. und Trachyt. Letzterer Berg er- 
hebt sich zu 1000' über der Kbcue, 1900' ü. d. M. Der steile 
etwa ITiOO' M. H. besitzende Berg Abü-^eha enthalt DIorit und 
Poryhyr. Der den gleichnamigen Brunnen einschliessende Dj. Morrat 
bildet eine lieihe einzelner, aus Diorit, Dioritporyhyr, Syenit und Feld- 
steinporyhyr bestehender Berggruppen. Die raittlcre Meoreshöhe der- 
selben mag 1500 — 1600' betragen. Nördlich liiervou zieht der 
Djebel-lioft von 1400 — 1600' Meereshöhe, ein wildes, romantisch 
zerklüftetes, der Poryhyr-, Syenit- und Dioritbildung angehörendes 
Gebirge, welches nebst dem Dj.-Morrat zum Stocke des Schiqreh- Ge- 
birges gerechnet werden zu müssen und sich westlich bis an den Nil 
zn erstrecken scheint. Von hier bis Qorosqd am Nil finden sich gross- 
tentheils vereinzelte Sandsteinberge, oft zu hunderten bei einander ; 
es sind seltsame Kegelformen, theils mit scharf zugespitztem, theils mit 
abgestumpftem Gipfel. Oefters xubt der Gipfel mitrafönnig oder völlig 
kugelrund auf dttnnerer, spitskegelförmiger Basis* Tremanx bat dieso 
Formation, venu aneb wohl etwas gar zu sebematiseb, bildlieb darge- 
stellt*). Die Gipfelpartbien dieser Berge sind von härterer Bescbaf* 
fenbeit als die Abb&nge derselben; an diesen erseheinen wieder ein- 
zelne Straten durch Gebalt an einem thonigen, eisenreichen Eitt, fester 
als die zwisobenliegenden; die weniger festen Partbien sind leichter 
Erosionen unterworfen. Daher rtthren depn die mannigfaltigen, oft 
sehr Idzanen Formen gerade dieser in der Nahe von Qorosqö be> 
findlichen Sandsteinberge. 

Ueber die geognostische Beschaffenheit von Dä.r-Mon&^tr sind wir 
nnr schlecht unterrichtet. Besser kennen wir wieder, namentlich durch 
Bussegger's ausgezeichnete Arbeiten, diejenigen von D&r-Sch^qieh. 
Hier erhebt sich nun uuiern Mer^lwi am rechten Ufer eine schon aus 



*) Vojage au Sondan oriantal etc. pL 2, 
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weiter Ferne sichtbare Sandsteiu* Amba , es ist dies der altehrwiirdige 
Djebel-Berkal oder 13arkal*), in deßsen Nahe die Ruinen der Tempel 
und Pyramiden des altätliiopischen Xapata. Aehuliclie SauJaleinberge 
folgen sieb nun läna;s des Niles bis nach Donqohih hin. Die Stadt 
Alt-Donqolaii liegt auf einer von röthlich und weiss gestreiftem Sand- 
stein gebildeten Höhe, deren Schichtung unter gewaltigen, losen Sand- 
massen sichtbar wird. Etwa 300 Schritt weiter stromab begrenzen 
bräunliehe Kongiomeratblöcke das rechte Ufer. In diesen Blöcken 
iiaben die mächdg dagegen flathenden Hochwasser tielüe Lecher und 
Binnen ansgewaschen. 

In der fruchtbaren, linkerseits wenigstens mit ziemlich ausgedehn- 
tem Kaltarlaod gesegneten Provinz Donqolah finden sich, in der 
Wüste, mehrstens vereinzelte Sandsteinberge. Am rechten Ufer dringen • 
die krystalliniscben Gesteine amelAer nnbischen Wüste bis gegen das 
sadUehe Ende der Insel Arqd vor. Bei Arqd and aördBeher bahnt 
sieh der Kil seinen Weg awisoben wild ilber^nander gethflrmten 
GmnitbUSeken. Zn 200' hohen Bergen erhebt sich der Granit swr* 
sehen Himq und BerM Der Djebel-Fdqd Ton 600' absol. H.„ be- 
steht a,ns Feldstein und Feldspaliigesteinen. Zwischen ihm und Faqilr- 
Bentt wechseln Granit, Gneiss nnd Bnrit miteinander; ein jedes dieser 
Gesteine bleibt übrigens selbststSndig. Nördlich von Faqlr-Benti er- 
seheinen grosse Lager von Syenit, 'Granstem nnd Chlontseluefer im 
Granitei Gndsse und Fddsteine. Sussegger yermuthet hier eine Ver- 
bindung mit der Formation von Abü-QehJi und Hadhiweb in der nu- 
blsdien Wüste. Die Djebftl-N6qdrah, *Odnös und Qdjeh, nSrdüeh von 
Faqtr-Benti in der Wüste gelegen, bestehen aus Granit, Feldstein nnd 
Gneiss. Don Nöqärah, dessen in dünnen Platten lösbarer Feldstein 
beim Anschlagen lauten Klang giebt, ist von Sandbicinhügeln umgeben. 
Drei Stunden nordwärts von den (granitischen) Qojeh-Bergen trifit 
man auf Thonschiefer. Dieser ist schwärzlichblau, seidenglänzeud und 
düTiiischii frig. Darinnen grosse Quarzgänge. Zu dieser Formation 
scbriinii die am Ostufer befindlichen, bis 1200' Über dem Nil sich 
erbebenden Berge Abirre, lidäschi B(im, Madig, Abüdeb, Hamrab, Ab- 
sud und Obah zu gehören. 

In nnd um Bolib finden «sich Felsen von Syenit und Diorit. Nörd- 
tieh von Solib, zuerst zwischen diesem Punkte und Qubbet-e*-Selimeh, 
werden genannte Gesteine von Sandstein überlagert. Der Djebel- 



*} Eine trefflich«, audi gsognosüfleh sehr interessante AbWldiuig dieses Beiges 
fladet lieh InLepnus* DenknlL aus Aegypten und AetUopieo. Abth.1, T.1S6. 
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Ddsch^ gehört letzteren an. Dieser Sandstein wird au nu hreren Stellen 
nördlich von Woled-el-llamid von Tliünschielergängen durchbrochen. 

Unforn Xelwädi tritt Feldstein, im Wechsel mit Thonscliiefer, he- 
gleitet von Syenit und Diorit, an Stelle des Sandsteines. Nördlich 
von Esi wieder letzterer; Feldstein, Syenit und Diorit durchbrechen 
denselben. Nördlich von Abiric durchi>rleht Ciiloritscbierer den Sand- 
stein. Den Djebel-Ferqeh (1. Ufer) bUdct hauptsacblicli Thonschiefer 
mit vielem Quarz, Rechte erheben sich vereinzelte Felsberge mit 
flachem Rückjen und schroffen Abhängen, darunter der Djebel M.iniah 
wohl ^'•egen 200ü' über dem Nilbette, die anderen, wie der Dj. Tibbet 
und Dj.-*01äqi, vielleicht 900 — llOÜ' hoch; Russegger glaubt, und 
wohl mit Recht« dass diese Berge von Thouschiefer gebildet würden. 
Nördlicher tritt an. demselbigen Ufer der Granit hart an den Strom, 
hier die Katarakten von Dhäli und'irKhalfah bildend. Weiter landein- 
wärts strebt der Granit in wildpittoresken Bergen empor. Wohl 2000' 
Höhe über dem Nile erreichen die schroffen Djeb&l-Qolbl, Songi tind 
Tibscheh. 

Weiter nördlich beiderseits Thouschiefer, dunkelbraun und seiden- 
glänzend, dem Granite aufgelagert. Ans dem Thonschiefer des Dje« 
bel'Ol-'Oqmeh sprudeln heisse Quellen, Hamftm'el«*Oqmeh, Hamlm-el' 
*Aq<|&sdieh oder aneh Hamfcm-SejjidnA-Solimto genannt, henror nnd 
dnxch das Schutdand. Dieselben diessen beinahe im gleichen Niveau 
mit der hSebstea Nilschwelle, es kommt deshalb alljilirlicb dahin, dass 
sie xttii in die üeberschwenunnng des Stromes hineingesogen nnd Tom 
Nihrasser gänalich flberfinthet werden. Sie lassen sich daher nur 
bei niederem Wasserstande znm Baden benatzen. Man hat einen 
Thnnn von 9' Dicke und 4* innerer Weite Über dem Sprudel er- 
richtet, aus dessen Ostseite das Wasser in der Didce eines Hand' 
gelenkes hervorquillt. *) Russegger fand die Temperatur der Therme 
2' weit von ihrem Ausflüsse in's Freie Abends um 7 Uhr, bei einer 
Lufttemperatur von 27,0* B., = 40,5^ B., Morgens um 7 Uhr, bei 
einer Lufttemperatur von 21,3, = 41,5® R« Das klare, farblose Was- 
ser hat einen schwach salinischen Geschmack, entwickelt leichten 
Schwefel wasserötotfgeruch und enthält Natron, KaLkerde, Chlor und 
Schwelelsaure. • 

Unterhalb der warmen Quellen lagert zwischen dem Thonschie- 
fer des ^Oqmeh - Berges und dem später auftretenden, grobkörnigen 
Granit, feinkörniger, schiefriger Gneiss ein. Am Djebel-Fereq wieder 

*) Lepaiaa' Briefe «tu Aegypten, Aetfaiopien n. w. Berlin, 1852, 8. 
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Gnmit voll grouttat TvrmaBnlBystane. Dib Katarakten ▼ob Allalrlffil 
vad Tanqür weiden von Onuiit gebfldet. Bis m 1000 nnd 1800' 
eilieben sich hier wildierUaftele Urgebirgtmatten Uber daa KUbett 
In diesem Granite triffifc man am Djebel-Rabi&t nnd nördlicher Lager* 
Stätten von Feldateinporpbjrr. Am Dj.-e^N^B bedeckt Tbonsebiefer 
den Gnalt; in der 'Aqabat-Semneh wechselt dankelschwarser Tbon- 
Bchlefer mit grobkörnig-schiefrigem Gneiase ab. Im nördlichen Theile 
der 'Aqabab unterbricht Granit den Wechsel genannter Gesteine. Die 
Felsen der Katarakte von Seraneb bestehen sttdlicber aus grobkörni- 
gem Granit und Sjeuii, nördlicher aus grobkörnigem Granit, Glimmer- 
schiefer nnd Gneiss. In letzterem mächtige Dioritgänge. In der 
*Aqabat-Kentuqol tritt bunter Sandstein auf; am Djebel - Sula'a und 
I)j.-*Abät dagegen iindet sich Gneiss. Die grosse Katarakte von Wädt- 
Halfah ist durch den Sandstein gebrochen worden. An der Sohöneh 
von Snla';i wird im Hangenden des Gneisses ein mächtiger Diorit- 
zug mit Kliitten von Feldspath, Adern von Epidot und Quarz- 
gängen bemerkt, der in Feldstein Ubergebt, sowie auch umgekehrt. 
Im Süden der Scbfineb wird der Diorit von AUnvial • Sandstein 
überlagert« Dieser besteht aus Quarzfragmenten, welebe. dnreb 
•andigthonige Bindemaaee verkittet werden; er atrotat von Mono- 
koiyledonenreaten. 

Es folgt nun, bis gegen Aasd&n hin, ausschfiesslich Sandstein. 
Deraelbe tialdet viele jeuer schon (3. 4b) beaehriebenen Berge von 
Feim abgestumpfter Kegel, Sargdeckel u. a. w.; solche sind a. B-. 
in aasgeseiebneter Weise am linken Ufer, gegenüber von Wftdt-Hsl- 
fah nnd Qoroaqd, sichtbar. Gegentiber Wftdl-Siba*a, am linken Ufer, 
nimmt dies Gestein die Formen ktihner Zaeken, Dome und scharfer 
Kimnie an. Der Sandstein dieser B^onen seigt oft sehr intensive 
Farben, so erscheint er fast degelroth au W&dt-Siba*a, (grobkörniger 
und) mattviolett bei Abü-Simbil, dnnkelviolet westlich von DaL^i^ch a. s.w. 
„Kr wechselt hftofig mit bunten, schiefrigen, festen und nut sandigen, 
na Saadatettt Übergehenden Thonmergeln/* (Russegger). 

Der Granit, welcher an der assdftner Katarakte den Sand« 
ateia dareUnieht, bedtat eine röthliche Farbe, welche von lebhaft 
rosenrothem Orthoklas hervorgebracht wird, er enthält viel halbdnrch« 
sichtigen Quarz, goldgelben, bräunlichen, rosenrothen und schwärz- 
lichen Glimmer imd wenig Hornblende. Es linden sich hier neben 
gioiikörnigen Massen von eben angeführter Bescbafieiiheit auch feste 
feinkörnige, in welchen sehr viel röthlicher Feldspath, wenig Quarz 
und äusserst wenig Glimmer, ferner Gange, die reich an schwära' 
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lichem Glimmer nnd grünlicheni Oligoklas sinfl, atuli etwas Pinir fuh- 
ren, endlich Dioiits^an^e von schwärzlicheriiTier Farl)e, in denen Horn- 
blende an Men^G den Albit weit iiherrng-t. M?^n hat den assllänischon 
Granit hänfiq: für ..Sytunt" erklärt, was er im Grnnde geiioininen, 
seiner verlialtnissmässifr grossen Ami uth an Hornblende wpn^on, nicht 
ist. Freilich giebt es Stellen, so z. B. im schlesisch - mährischen Ge- 
birge, an denen l>6ide Gesteine in einander übergehen, wo also die 
EntscheidQOg , ob man es mit Granit oder Syenit zu tbnn h&be> 
schwierig wird. Bei Assuän ist dies aber leichter. 

Der Granit von AssüÄn zeigt sich, ganz so wie derjenige der 
8tid]ic^rren Katarakten, ja selbst wie derjenige der sennirischen Berge, 
des Täqä und der Buthänah, Ton auffJillig abgerundeter Form der 
Blöcke. Diese besitzen eine spiegelglatte Fläche und schw.^rzlicbe^ 
in der Sonne gleissende Farben gleich der eines vielgebranchten Plätt- 
eisens. Ihre an die spbSiische eiiiuiemde Gestalt scheint dardi das 
^'S^D'^^A Strome berabgeschweimnten Geschiebeinas- 

sen hervorgebraeht worden ztt sdn. Die dunkle Färbung dagegeoi 
welche, wie man sich an Brnchfiichen leicht fibeneagen kann, nar 
wenige Linien tief eindringt, rtthrt nach Snssegger von Eisenoxydol, 
nach Ddesse aber von Kieselerde her, die sich ans dem Nilwasser 
anf die Oestdne niedeigeschlagen haben solL An -den Granitbergen 
des sennirischen Binnenlandes Tormag das Ton den CKpfeln her an 
den Abhingeo niederstrSmesde R^enwasser, beim Dnrehsickem von 
OranittrUmmem nnd Hnmnsschichten, sicherlich Theile von Kieselerde 
anfsal9sen nnd auch ylelleicht auf tieferliegenden Felsen niedersn» 
sehlagen, jedenfalls aber spielt bei diesen Prozessen auch die BHttwir- 
knag des direkten Sonnenlichtes eine sehr bedentende Rolle. 

Der Granit durchbricht bei Assd&n den nubischen Sandsteitt. 
IKeser bildet nach Rnssegger eine in die Kreidelbnnation hineinr«chende, 
nach Süden ^nbien) zu immer breiter nnd höfaer werdende Land- 
zange; er ist parallel dem zur Kreidegmppe gehörenden GrQnfiande 
und Wealden. Zu Hadjar-Selseleh engt das Sandsteingebirge das- 
Stromthal bis auf etwa dOOO' ein. Viele nehmen an, dass diese, man- 
chen Traditionen zufolge früher noch bedeutender gewesene finge von 
Selseleh durch Erderschütterungen erweitert worden sei. 

Der hiesij^e Sandstein zeigt sich ziemlich stark zerreiblit h, zieiu- 
lich grübquarzigen Kornes und etwas glimmerhaltig. Seine i: Labung 
ist sehr variabel. Nördlich von El-Qabb tritt zwischen Esneh und 
Siöth ein den oberen Sciuchten der Kreide angehörendes, an Feuer- 
steinkuoilea sehr reiches Kalkgesteiu auf. 
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Das Bich von Siüth bis Cairo zu beiden Seiten des Niles er- 
streckende Gebirge besteht aus tertiären Kalk<<Gbilden. Die Farbö 
dieser Kalkberge, ein mehr oder weniger in das Gelbliche oder Licht- 
bräunliche ziehendes Weiss, welches in Schluchten und Thälern die 
wunder voilisteu Farbeneffekte liei vorbringet, trägt nicht wenig dazu bei, 
dem ägyptischen Nilthale einen scharf ausLfeprägteu. von <]<^m des 
nubischen verschiedenen Charakter zu verleihen. Wir kommen iüer- 
auf noch zurück. 

Die Höhenzüge des ägyptischen Nilthalcs bilden, besonders liby- 
scherseits, meist geradelaufende, auf ihrem Bücken abgeflachte, nur 
bin und wieder von vereinzelten PjrotQberanxen , einzelnen Kuppen, 
Spitzen oder Kämmen gekrönte Berge, von grossentheils konstantem 
Streichen, welche Quertbäler, tief gähnende Schluchten oder flachere 
Rinnsale und Gräben durchfurchen. Ihre fast durchgängig steilMi Ab* 
Ülile lassen die verschiedenen Gebirgsglicdcr in mehr oder weniger 
regelnüssiger Schichtenfolge als natfirliche Durchschnitte deutii^h wahr« , 
nabmen. UebmU begegnet das Auge mficbtigen Halden von herab^ 
gestfiratom Gtebirgsschntt und Gesteintrfimmemi sowohl am Fasse der 
Beige, als an ihren AbhSngen, indem an )etstoren kahle, entblösstA 
SehtebtenkSpfe den unanfbdrlieb binabstflnenden SehnUmassen eu Stflts- 
pnakien dienen*) 

Diese Schnttmassen bestehen snm Theil ans mehr oder weniger- 
scharf kantigen, grösseren und kleineren Kalksteinblöcken, snm Tbeil 
ans Gesteinbroebstöcken von geringerer Ghrösse, welche, an vielen 
Stellen durch ein schlammiges Bindemittel in Folge der aerstörenden 
£inwirkung der Atmosphttrilien auf das Gestein entstanden, aus koh- 
lensanrem Kalke und in dem Kalke endialtms Kieselsäuretheiloben 
gebildet, m einer Art Brecde oder Konglomerat Terbnnden sind. 
Diese mehr oder weniger Znsammenhang zeigende, klastische Gestein- 
bildung bekleidet nicht nur die Seitenabfälle der Berge, sondern ist 
auch in den Thalern, sowie an manchen flacheren Uferstrecken abtrc 
lagert und giebt einer spärlichen Vegetation kraut- und strauchartiger 
Geftisspiianzen Nahrung. 

Die Gehänge di'r diese Gebirge durchschneidenden Quertbfiler 
sind oft 80 steil, als seien sie geradezu in die Rücken einc' Hchnitten. 
Aber an manchen Steilen liegK;n die einander entsprechenden, zusam- 
mengehörenden, einselnen Gesteinsehichten und Schichteukomplexe der 



*) HolzsehaiMdttstAilaag ia meiner »Beise des Freiherrn A v. Bat* 
niflo.*' a, 97. 
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beiden gegenüber befiudlichen Thalgehänge nicht iu gleichem Niveau, 
öfter wohl Folge einseitiger Hebung, bezüglich Senkung der einen 
oder anderen Tliahvand, einer Schichtendiblokation, einer Verwerfung 
im grosseren Maassstahi". wo 1 mu das Thal selber die V^irwerfungs- 
spalte bildet und die Hichtuug der Di^slokation bezeichnet. Auch fiie 
relative llöhe beider Thalwände über der Thalsolile ist nicht immer 
gleich; in solclien Fällen dürfte wohl die Annalime gerechtfertigt sein, 
dass die Höhe der niedriger sich zeigenden Thalwand durch zerstö- 
rende Einwirkungen irgend welcher Art vermindert worde n. Nicht 
leiten ist das Vorkonimen kleiner Höhlungen in diesen Kalkgcsteinen, 
die bald dicht über dem Wasserspiegel sich zeigen, wie am Felsen 
von Der-el-Baq&rft, bald in einem höheren Niveau auftreten und jeden- 
falls durch das gegenströmende Nilwasser aasgewaschen worden sind. 
AebnÜdie Erscheinungen heobacbtet man auch in der Wflste, an Fei* 
seiift welche einige Fuss hoch ttber den Flugsand hervorragen; hXnfig 
,!st deren OberflXche aetnagt, von Cavttllten darehsetst, welche nut 
eioinder anastomosiren. Solche Felsen erinnern ein^rmassen an 
Htflier^ worinnen Bohrkäfer ihr Wesen getrieben, Aueh hier sind die 
Wirkungen des Hoehwasaera, denen die Felsen der dem Strome an» 
mittelbar benaehbarten Wüsten theilweise sur Zeit der Deberschwem- 
mung ausgesetsti nicht su verkennen. Finden sieh nun fthnliehe Ca* 
vittten an nodi h(Uier gelegenen Stellen, wie wir deren s. B. an 
Sebichtenköpfen des Djehel-e'-T'dr, 100—200' Aber der ThalsoUe, 
gesehen, so «fnd dieselben wohl der Verwitterung des Gesteines an 
freier Luft zuzuschreiben. Für eine solche Annahme spricht denn auch, 
dass Cavitäten der letztgenannten Art nicht so reihenweise nebenein- 
ander befindlich, wie die durch Wasserwirkung hervorgebrachten. 

Ansehnliche QuerthÄler, zwischen 2.) öO Met. und mehr breit, 
durchbrechen das arabische Gebirge. Das bedeutendate derselben 
streicht von Qeneli nach Qu<jSr (S. 28). Viele secundSre Einschnitte 
münden iu diese Qni i-llüilor. Ferner geht ein wichtiges Lungsthal von 
Uaraü, Provinz E stieb, in eben genanntes Querthal hinein. 

Mächtige Sau lmassen, die mannipfaltlirsten Geschiebe aus dem 
Nilbette führend, lerner reich an Kalkf^eröll und Kalkschutt, selbst an 
fossilen organischen Resten, bedecken die Sohlen der Thäler und 
Schluchten. Das Fallen der Gesteinschichten ist ein grösstentheils 
reehtsinniges , der Abfallsrichtung des Gebirges conformes. Verwer* 
fongen der SchichteUi sowie andere Lagerungsstörungen, kommen hier 
and da vor. Interessant ist die Disloeation der Schichten am Djebel- 
AbAl-F6dh im arabischen Gebirge, nicht weit unterhalb Manfeldt. Die 
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im Allgemeinen söhlig gelagerten Kalksteinschichten zeigen hier eine 
recht entschicflene Verwerfung. Eine Felsinasse drSng-t , fjewisser- 
massen wie e.in<^equüllen, die söhligen Schichfen «rewnltsara von ein- 
ander uii'l neigen sich letztere unter t im m stuinpteu Winkel.*) 

Der iiärte^^rad des ägyptischen Kalkes ist verschieden, manch- 
mal, zu Turah, sehr gering; manchmal ist die Struktur desselben 
marmorartig, krystallinisch-grobkdrnig. 

Dicht bei Cairo erhebt sich der kaum 500' hohe Djebei-Moqä> 
tham , gänzlich der tertiären Kalkbildang angehörend. Dagegen be- 
steht der benaehbarte Dj.-el-abhmar aus Sandstein und «war nach 
Bnsaegger, ans jenem Sandsteine gefritteten, verglasten Wesens, wel- 
ches wir schon aus der Gegend von Kbarihüm (S. 38) kennen ge- 
lernt Der österreichisch 0 Forseber siebt den Sandstein des Dj.-abbaar 
als DünvialBandstein an. 

Non noch einige Heeresbölien: Methimmeh = 1411, Berber 
» im, AU-Hanmed = 994» Meriwt s= 853, Urdä = 776» Sottb 
s 565, WAdt-Hslfah = 490 (abgeschlttt), Qorosq6 s 448, As- 
fttn = 882'^ If. 

Die snezer Landenge, deren mittlere Erhebung über das rotbe 
Heer dnrchsehnittlich nur 20-^ HO' betrüg, bat festen Grund von 
Grobkalk und Sandstem, mit einer au quantigen Gesebieben reichen 
Flngsanddeeke. • 

Das Deltaland des Niles ist angeschwemmter Flusssohlamm, da- 
■wiseben Schiebten von Sand und Kies. WüUe von derbem Kalkstein 
mit Seesand bilden das lleeresgestade bei Alexandrien. 

Wie wir bereits kennen gelernt, erstreckt rieh im Westen des 
NQs die libysche, im Osten desselben die arabische Wttste. Letstere 
ist im Grossen und Gänsen ein ödes Sand- und Stnnmeer, Sn wel- 
chem seiton stattfindende Sommerregen nur seitweise eine dürftige 
Grasvegetatilon hervorrufen. Südlich vom Wendekreise riehen sich 
einige breitere Thäler ziemlich in der Richtung von Westen nach 



*) Vergl. die Dsrstelhmg dieser Dislocation auf der «raten der den Tezt- 
bfintl meiDer „Reise des Freiberro A. v. Barnin'* begleitenden, Uthogim- 
pbirten Quarttafeln. 

**) Mach fieil, weicher auch die Herren Unger und Canavai aIh Gewabrs- 
Imte ritirt, ist der rigentliebe Kern des I3jeb«]-el-abhniar bie auf einige kleine, 
noeb sDBi Steinbraeh benuiste Kuppen verediwnaden, ood die ganse Msaee 
besteht nur oooh an« den naeb Jahrtausende langer Bearbeltong (su HflMstrinenl) 
enfgeh&aften Schutthaldea. Reil: Aegjpten als Wittteraaltolbrit für Ksaak». 
Bmnnsebve%,a869. £.171. 
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Osten, darunter W&<3i-*01äqi, fr^^gen das rothe Meer hin. NÄher der 
Meeresküste wird die arabische Wüste, südlich von 23® Br., bewach- 
seoi^r; zwischen Berber und (, avväkiui nimiut sie bereits den Charak- 
ter einer dfinn Ijeirrasten Bteppe an. 

Auch die lihvstlie Wüste, die Fortsetzung der ^[rossen norliiii- 
kantschen ,. Zaharali *' genannten Einöde, ist his Huf die f"ruchtl)aren 
OaäuD im Aligemeiuea öd und pflauzenarm, ist ebeataiiä uur ein „Meer 
¥Oll Sand und Stein". 

Woher stanimeu nun die Sandmassit'n der afrikatiisrluMi Wüsten? 
Sind sie ein Produkt der Anschweiutnunf;^, sind sie ein Erzcug^niss der 
Zersetznug von Gebirgsmaesen ? Wir möchten zwar das eine, wie das 
andere zulassen, doch aber erscheint uns letztere Entstehungsweise 
die vorwiegende. Der in gevivsen seiner Schicliten wenig harte, leicht 
aerreibliche „Sandstein von Kobien"*) unterliegt jedenfalls einer 
ttiiaaniörlichon Decomposition in Folge atmosphärischer £mwirkangeii. 
Die nubisehea und westüeb-libjschen Sandsietnfelsea gewähren an ihren 
AbbSngeii gewiisefmassen das Schema der an diesen stattfindenden 
Erosion. Es sehen die Abhftnge nämlieh wie ansgefressen ans, sie 
sind Toller Löcher, Eiaboditangen, SinuositXten im grossartagsten 
Maaostabe. Die Kapfe der Sehidtten» welche von dicbterer, durch 
thonig-eiienschtisBiges Cäment snsammeDgebackener Masse, starren 
ttberall hervor nnd ruhen in der NXhe des GKpfels lüeht selten wie 
riesige, mit QesteintrItBamem nnd Flugsand bedeckte Tafeln auf einem 
mannigfkch serklttfteten Unterban von meist kegdförmiger Gntndge- 
stalt. Die lockeren Hassen des Sandsteines Terwittem natOiiich am 
schnellsten, serfallen am ehesten zu Sandmassen. Daher stammen 
denn jene barocken Felsformen, wie Hntpilze, Sargdeckel, Koffer n. dgL 
gestalttBt, welehe man in diesen G^enden so bftufig antrifft nnd deren 
schon anf B. 45 in Kfirze gedacht worden. FelstafeJn krSnen oftmals 
dünne SteinsSulen, welehe letztere vom gegengewebten Sande allmäh- 
lich dergestalt zerrieben und durch Atmosphärilien dergestalt decom- 
ponirt "werden, dass die von ihnen getragene Felsphitte endlich zu 
schwer wird und herabbricht. Ein schönes Beispiel seltsam gestalte- 
ter, vielfach eiotlutor und zerklüfteter Wästenfelsen bietet die so- 
genannte Geister bürg — der Berg idinen oder Qa^r-DJeaün -— mit 



*) Gtoasnl A. dtlla Mamiora hSIt disaen nordifriluiniselien Sandstein tob 
wsiss*g«lbliobsr, ins rÖtUiehe «pidMidir Farbe, welchen man naeh Bnsasgger 

im ÄlIgemeiDeD als „Sandstein von Nubien** bezeichnen könnte, für jünger ab 
dia jfiogstea Twtiirablagstnagen. Ballet, de la SoeUtä da CMogr. Ut, T. F. 
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2190' hohem Ksinme, am Sttdende des Thaies Tfroe-S^f zwiicben 
Mnrzüq und Ghat gelegen, den Barth, als aus Mergel- und Kalkstein- 
Bohichten gebildet, beschreibt, welche auf schwarzem Sandstein lagern. 
Er ist mit sägeförLui^t in Kamm und tburmäiiiilicheu äpU2:eii ver- 
sehen.'^) 

Der durch Decomposition des Sandsteines in der libyschen und 
arabischen Wöste unter den Breiien Nubiens erzeugte Sand ist meist 
sehr gelb gel'arbt, an manchen Puniiten, z. B. in der ganzen, den Nil 
begrenzenden Wüstenstrecke zwischen Abü-8iuibil nud Daqqeh sogar 
sehr tiefgelb. Es macht einen eigenthüinlichen Eindruck, wenn man 
diesen tiefgelben Sand zwischen den Spalten der dunkelt'arbitren Berge 
in mächtigen Massen hervordringen sielit. Der vom „nubischen Sand- 
steine" heiTührende Sann liat meisL etwas grobe, aber ziemlich abge- 
rundete Körner. Der Sand rein granitisclier Gegenden, z. B. um 
Assüan, enthält viel feine, uitdir eckige C^uarztheilchen, auch viel Feld" 
spathbröckchen von sehr unregelmässiger Gestalt und Amphibol-Piatt- 
chen. Häufig sind im Sande aller dieser Begionen die sogenannten 
Blitzröhren, das sind 3 Zoll bis 1 Fuss lange, aus QuarzkiNroern siisam- 
oeogeschmolzene Hohlcylinder, welche durch den Blitz erseugt worden. 

Der Kalkstein der Wilsten unter Breite Aegyptens ist ebenfalls 
hüufigen Zersetzungen unterworfen; dies Gestein spaltet, zerklüftet 
und zerfällt leicht; der Boden wird in Folge dessen mit Massen ron 
.SteingeröU tob Gr<tese einer WaUnuss bis zu der eines Kindeskopfes 
bestreuL 

Am Abhänge von Spaltungen, da wo sich die SobichtenlKöpfe 
antUösst aeigen, brechen Theile derselben in Form von Tafeln- aus, 
deren Flächen durch Beibung mit dem vom Winde hin- und herge- 
taiebenen Sande in oft recht sonderbarer Weise aerlöchert werden, 
^n Procesa, an welehem auch der durch atmospbfirische Einflüsse be- 
dingte Chemismus seinen Theil au haben scheint. Die vermine der 
Reibung des Flugsandes herrorgebraehten Einwurkungen auf die Ober- 
fliehe der Wfistengesieine ist Überhaupt keinesw^ gering an achten 
und verdienten solche Vorgänge noch nähere Prüftiug. 

Der AnUiek der von kalkigen Gesteuieu gebildeten Wllstenbeige 
ist nicht so mannigfaltig, nicht so bisarr, wie derjenige der aus Sand- 
atem bestehenden, dennoch aber bieten auch jene viele sehr malerische 
Prospekte dar. Dort smd es hanptsSchfich die in den ftldgen Boden 
emgewUhlteu Regenbetten, welche, das Land nach allen lUchtungeu 



*) Reisen und Eotdeckungeo. Bd. 1. 22b^ und Abbildung. 
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In wahrhaft Ubyrinthischer Weise dwehlcMiizend, zvlt Entatehnng der 
wUdserrissonsten Schluchten Anlass geben. Die Sohle dieaai Sdiloch- 
ten ist mehrstens oben; die Abhänge derselben aber stanoii Ton 
Sebutthalden. £s wiaderholen lieb hier dieaelbea JEkaebetniiBgen, wie 
Bie an den des Nilthal Aegyptens nnodttelber begremenden Betgib- 
hingen ▼oikommen. (S. 51). 

Geschiebe der eUermennigfidtigslen. Art iaden eieh eowohl im 
ntibieehea, wie anoh fm ügypUiehen WüsteBsande, Unter ihnen ipie* 
len die edlen Subspeeies und Varietüten der Gattnng Qnars, eb 
Karneol, Chaloedon, Heliotrop, Jaspis, Eisenkieiel, Aehat, FenevsMia, 
Homsteuit Onyx, Halb« nnd Holtopal u. s. w« eine niebt gans eabe- 
dentende RoUe« ZaUreiehe Gesobiebe verleiben dem sandigen Wiitea- 
boden an seiir vielen Stellen eine gewisse Festigkeit, wllirend gsai 
lockeier, gsaebiebeloser, daher leicht Terwehbarer Sand — Rani — , 
tn den dstliehen Theilen der grossen Wüste wenigstens, nor anf w* 
hältnissmüssig nicht sehr weiten Strecken angehäuft Hegt, besonden 
leicht natürlich an tiefgelogenen Stellen — Zaliär. Nackter Folsboden 
Serir — iiimmi ja. auch einen grossen Theil der Wüßten ein. In den 
Ewiöcbeii Tauesieu und Tripolitanien gelegenen Wüstentheileu beobach- 
tete de St. Marie, französischer Offizier, mehrmals, wie die Oberfläche 
von Sandebenen in Fole^e des sie durclit rankenden Begens fest wurde, 
sich mit trockenen KnistLii bedeckte, die durchbrechend, man im 
unterliegenden, lockeren Öande Gefahr lief, zu versinken. *) 

Der ägyptibche Wüstensand erhält dadurch, dass sich ihm Kalk- 
ßteinschutt und Kalktoßsilien in grossen Mengen beimischen, eine weiss- 
lieh -gelbe Farbe, welche gegen diejenige des dunkleren nubiscben 
Wüstensandes nicht anbedeutend absticht Längs der libyschen Kttste, 
zwischen Alexandi-ien und der Cjrenaica, findet man in der Wüste 
Muschelb&nke, den übrigen Boden aber dicht mit Thon und Kalk im* 
prKgnurt, weloher letztere von verwitterten Muscheln herzurfihieo scheint. 
Der Thon ist ans dem Gesten ani^ewaschen nnd Allt „weiter im 
Innern g^n Stwah bin, gleich einem mit glatten Fliessen belegtes 
Estrich, von der Sonnenbitae gebrannt nnd gebXrtet, die VertieftiogSQ 
der OberflÜche.*' **) Soleher ans dem Gesteine ausgewasebene, aber 
wenig plastische, mehr lehmige Thon von mattgelber Farbe, dem 
accessorisch Glimmer, Qnars, selbst Pflanaenreste lebender Formen, 



*) Escayrac de Laotnre: Le D^sert «t le Soadaa. raris, 1853. Deutsob 
von iL. Andree. Leipzig, 1855. S. 22. 
M) lliiialott*s fidie &80a 
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WgOMüst Bind, flUlt, wie ttn glatter, gahärteter, vM&ch gebonte&er 
Tetmeiiboden, aneb die SoUe maiiefcer srabischer Thller — Awdttt — ^ 

lo s. B. in D&r-Sukk6t und Dftr-MahhliQ. *) 

Wenn wir nun annehmen müssen, dass die grö ssere Menge des 
Wüstensandes aus der Zersetzung von Felsmassen hervorgehe, so 
bleibt damit die Annahme, dass ein geringerer Theil desselben auch 
Produkt der Meeresanschwemmung sei, nicht ausgeschlossen. Letztere 
muss allerdings schon zu einer friihfn Zpit stattgefunden haben, sn 
einer Zeit, in der die nortlairikaMiselie Zrihärah selber noch mit Was- 
ser bedeckt, noch nicht über den Spiegel des Miitelmeeres erhoben 
gt■^^esen. Eine Zeit lang wurde geglaubt, dass dir nnrdalrikanische 
Wüßte eine allgemeine Dejjression unter den Spiegel des Mittelmeeres 
zeige. Dies ist jedoch, neueren Forschungen zufolge, nur sehr be- 
dingt richtig. Nach Fournei s Untersuchungen scheint z. B. nur ein 
kleiner Theil der nördlichen Zaharah unter dem Meeresspiegel 
wxk liegen. Zwischen Bisqarah und Sidi-*Oqbah in Algerien fand Four- 
Bel den Boden nur noch 228' Uber der Meeresfläche erhaben, und 
dieser Abfell nahm nach Süden tUBserordentlich zu. Dagegen errei- 
chen andere, östliche Theile der grossen Wüste eine ziemlich beträcht- 
liche Meereshtkbe, 1000—2000'. Dem offioiellen Bericht der iranzd- 
aieehen Mission nach Ghad&mis zufolge, beträgt z. B. die Meereshöhe 
▼on Zinth&n südwestlich von TripoU (32 » N. Br.) - 669 Meter.«*) 
ßo fanden z. B. Barth und Overweg den Bedj!m-el-Erhh&, die höchste 
Erhebung dee Plateen der HamnAdali (80—29^ N. Br.), sa 14dO' 
lllier dem Heere» den am Sttdende der Hamnideb, etwa 760' tiefi» 
geligenen Bnumen Ei-He^ sn 696' Meereahöhe. Die FrannMenge' 
b«n die Meereeh5he ilirea Lagerplataea in der HammMali am 14. Okto- 
ber 1862 auf &68 Heier an ; Dr. Oodnej betedmet diejenige der sfid- 
lidMn ZahArah auf 1656' Heeiediöhe. 

Die nerdaliikamsehe Wttste Ist nicht am an Oasen» — Bl-Wih» 
yL WahU— d. h. an waiaerreieben, mit Vagetatioa bedeokten Stel- 
l0n (VeigL 8. 29). Wie ivir dnreh General Danmas*» FoomeTs» Be- 
B<Ni*8 nnd Carette*8 Fora^nngen wiasen» Ist die Zahl der bewohnten 
Oasen in der Zahlrah- Wüste lieinsawegs gering. Das beatige Bftsehfc- 
Vk Fessln darf als eine gietse Oase oder Oaaenieibe betmehtst wn- 
den, desg k ie hen aneh die slidUeher, noch innerhalb der Zahlrah, gele- 
genen Laadsehsften Siqethim» Bümah n, s^ w. JMn Oasensng efslreekt 



*) H&rlmann id Keise des P^reiherm v Barnim S. 147. 
Mi»«0D de Ghadam^. Alg«r. im. p. m 
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sich in der libyschen Wüste, fast parallel dem Nile, vom 18°Br. bis 
gegeu da« Mittelmeer hiu. 

Das Hhyschf Thalufer bildet den Ostrand einer weiten Hochehene, 
welche sich von der Nordgrenze der Bejüdah-Steppe aus f>üd in Nord, 
bis zn 30 Br., dann westlich und nordwestlich, ontreokt. An ihrem 
südlichen und westlichen Kande fällt diese Hochebene gegen die libysche 
Wäetenebene hin ab. Beinahe panllel mit diesem SUd- und Wesi» 
made erstreckt sich eine £eihe niederer Höhen. LeUterf^ utid die 
genannte Hochebene begrennen ein Thal, deuen Solile unter dem .Spie- 
gel des Nilbettes, sowie selbst theilweise unter demjenigen des Mittel- 
flMeree lieft. In diesem Thale befinden eieh die eekon S. 39 km 
erwXhnten, libyeeiien Oaien. 

Buftsegger ha* ift einer leiner bewandernewerthen Abhandlnogoo 
aber die geognoetieclw Besehnffenheit des Nilthnlee die Qrüade «w 
etnandevgeaetjBt, weshalb dieser fibysche Oaiensng tk das ehemaligB 
•submarine, swiscben der alten Kllste der libyseben Meeiesbiielit, nX» 
lieh dem eben erwihnten sttdliehen und westlichen AbAdle des liby- 
schen Wüstenplateans, nnd den mit ihm parallelen Htfhen, den ehe- 
maligen Bi£Een, gelegene StrSmnngsthal angesehen werden rnttiie. 
Letitere erstreckten sieh in Sbnlieher Weise llbigs der Kllste der 
libyschen Bncht, wie noch hent die Koralienrifie längs der rothes 
MeereslcOsten. Innerhalb der Rüfe pflegt das Meer tiefer zu sein, ab 
ansseriudb derselben, weshalb die „Depression des Meeresbodens dieht 
an der Küste grösser ist, als weiter davon entfernt." Daher rtthrt 
denn auch die Depression der Oasenbecken.*) Diese beträgt z. B. 
in der Niederung der W»h-el-bahhrieh = 156, nn Fajjüm 11, in 
Wah-e' Siwah = 92' p. unter das Niveau des Mittelmeeres. Der Nil 
scheint in frühereu Zeiten einen mehr weistliehen Lauf durch die libysche 
Wüste jrenomraen zu haben ; noch heut trifft man längs des Oaseo- 
zufres Spuren eines {^rossen Flussbettes. Weiter nördlich nalun der 
Nil ehemals einen Abfluss durch die Oasen E'-Dakhel und Fajjüm, 
und auch das Wadi-Natrün, nach dem Mittelmeere. Diesen Abfltiss 
kennzeichnet noch gegenwärtig das zwischen genannten Gegenden in 
der Hauptrichtung von Osten nach Westen und Norden sich er- 
streckende Thal ,JU-Bahhr-bela'-Mä d. h. der FIubb ohne Wasser." 

Höher gelegene wttste Striche, Erhebungen de« Bodens, grenzen 
die libyschen Oasen von einander ab. Die Kreide vnterlagert in den 
Wah&t-e'-Dakhel nnd el-Khardjeh dem Grünsande parallelen Sand- 

•) Belsen, IL B4.» L Tk» 4. S77 £ . . . 
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stein; in Breite der assuäner Katarakte wird K tzu rer von ( iner Fort- 
setzung des dasigen Granites durchbrochen. Weiter nördlich ündet 
man Tertiärkalk, stellenweise von Meerosdihivium bedeckt. 

Die arabische Wüste ze'i^t uiclit derartige Oasen, wie die libysche, 
wohl aber enthalten ihre südlichen Theile mit Vegetation ausgestattete 
Thäler — Awdiat, — zum Theil wohl alte Regenstrumbetten uii4 
Keaultate des Vulkanismus. Aach in diese Tbüler sind tbonig* 
Ifaflaen von den benachbarten Bergen hineingesdiwemmt worden, die 
ilmen gewisse Fruchtbarkeit yarleiheii und Wasser zurückhalten. (S. 53.) 

Mit Recht hebt Russegger hervor, dass die 1000' und grtfsMie 
Meereshöhe erreichenden Länder Kordutlftn, Där-Fdr, Wädäi u. s. w. 
nicht zu den Oasen der Wttste gerechnet werden dürften. Denn dieie 
Länder liegen sehon aniserhalb der eigentlichen Waste im BereidM 
der Regeasone, nnd sind theils Steppen-, theils Waldlinder. Dasselbe 
gilt von T^lk nnd den anweilen nneigenüleh „Oasen" genannten Di' 
Biriktan Qedftrif und QalaUt (S. 22). 

Auch in Aegypten betbKtigt sich der Vulkanismus. So gehö- 
ren Erdbeben daselbst geiade nicht an den grjfasesten Seltenheiten. 
Sehon 27 v. Chr. soll bei einer solchen Naturerscheinung Theben 
verstört worden sein. Im Jahre 365 geschah eine deren au Alexnn* 
drien; bei einer anderen, 794, stfirste der Lencfatthnim ein, 1033 
wieder verbreitete sich ein Erdbeben über Aegypten und Syrien. 
Der alte tiefflidie Arst 'Abd-e^Lathtf-Ibn-TAsuf-Ibti-Mohamniea 
ersiblt von einem solchen, welches am 26. April d. J. 1201 stattfand. 
Dasselbe trat Frühmor^^ens ein. Die Gehaude wurden ei bciiuttert, 
Thiiren sprangen, Dacher und Balken knarrten. Schlcchtgebaute und 
besonders hochgelegene Häuser stürzten ein. Um Mittag kam eine 
aberaialige Erderschütterunji , wenn auch nicht so heftig und lango- 
wfihrend als die erste, welche eine Stunde und etwas länger dauert. 
Das Meer war den T;il; üljcr heftig erregt, der Samum oder heisse 
Winü strich nach einer kalten Naeht so heltitr, dass man kaum zu 
athnien vermochte. Zur selbigen Zeit ging die Erderschütterung nach 
Daniiatli und Alexandrien, ja nach Syrien, wo es in Damaskus und 
Uam&tii verspürt wurde. Baalbek ward ein Raub desselben. Auch 
auf Cypern richtete es Verheerungen an.*) 

Unter den später erfolgten Erdstössen heben wir diejenigen von 
1263 und 1303 hervor. Durch den letaleren wurden Cairo und Fm- 



«) Abdallatif ■ Denkwflrdigkeitea Asgypten». Deutsch von O. Wahl. Hsüs» 
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thatlj , Qüz uüd theüweise auch Alexandrien verwüstet. Die Erd- 
erschütterungen sollen sich bt5i diesem Ausbruche durch zwan/jL: Tage 
lang fortgesetzt haben. Im Jnhre 1837 geschahen zwei Erdbeben, 
das erste Mal am 1, Januar gegen Mittag, wo zugleich auch Syrien 
(Tiberias) ölnik heimgesucht wurde, das andere Mal geringer, im 
März. Am 2. Mai 1844 gab es ein last zwei Minuten lang währen- 
des Erdbeben. Am 21. Februar 1845, Morgens, zweim sliL'^pp Erd- 
beben aus N.-W. und S.-O., etwa eine Minute lang, und ein gerin- 
geres gegen 11 Uhr Mittags. Auch acht Tage später kleine Erschtit- 
toningen. Am 28. März 1846, nach einem schwülen, wolkigen Tage, 
eine Minute langes Erdbeben. Brehm schildert eines vom 7. August 
1847. Neuerliefa fand (^olebes «n 12. Oktober 185B statt. Ueber 
letzteres haben uns E. Mayer und v. Neimaiw berichtet. SehlienBeb 
möge hier nooh einiger Erdstödse Erwähnung geschehen, welche am 
8. nnd 14. September 1868 in Tunis ftthibar wurden. Dies Lend toll 
schon 86 Jahre frtther von einem Erdbeben heimgesucht worden sein- 
Unter den Mineral wassern Aegyptens erwXhne ieh sunüebBt 
der Therme Ton Helwlkn, swei Stunden von Turah in MittelKgjpten, 
in der arabischen WUste gelegen. Die Quelle ist von dner vierecki* 
gm, etwa 3 Meter langen und breiten Holabeideidung dugefasit, 
deren durchldeherter Boden von Reichem Material. Das Volumen des 
ansstrSmenden Wassers beträgt für eine Minute = 3 Litres» ftlr eine 
Stunde = 180 Litres, mit einer Geschwindigkeit von 22 Meter pro 
Minuta. Der in der Umgebung befindliche Boden enthldt Kalksteiii- 
tvihnmer nnd Qnarssand. Das Wasser selbst ist farblos, schwefligen 
Geruches, salzig-schwefligen Geschmackes und hatte eine Temperator 
von 29® Geis, bei 25 LnftwXnne. Dasselbe entwickelt leichte Bla- 
sen und verhert nach einige Stunden langem Stehen an freier Luft 
seinen schwefligen Geruch. Die Analyse des helwäner Wassers ergab 
einen Gehalt an Schwefelwasserstoffgas, Kohlensäure, Chlorcalcium, 
Chlor magnesium, Cblomatrium, an schwefelsaurer und kohlensaurer 
lUlkerde. *) 

Etwa 10 Minuten westlich vom Dorf«» Tmam Schilfe, eine halbe 
Stunde weit stidlich von Cairo , ßprudelt auH Kalk<^estein der Qui U 
*Ain-Strah hervor. Das Wasser desselben sammelt sich in l iiKin 
Becken von circa 50 Meter Länge und 40 Meter Breite an, fallt mit 
der Nilschwelle und steigt, etwa um 1 Meter, zur Zeit des niederen 
Flussstandes. Die Temperatur des Wassers betrug bei 21^ C. Luft- 

•) Gastfasi in dsa M^moim ds l'InstÜotlftgjptieD. Tome I. IW, p. ISl ff. 
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Wime 18 ^ die des von ihm dnrebeprndeltaii Sendet dagegen betrag, 
in einiger Zoll Tiefe, gleiclueittg 40^ C. Dies Wesser ist färb- und 
gertushlos, seliig» bitterlichen Geschmackes, bleibt an Mer Lnit fast 
iiBTerfindert, und enthSit KohlensSttre^ CSilorealduin, Cblormagnesium, 
Chlornatrium, schwefelsaure Kalkerde, schwefelsaure Bittererde, kohlen- 
saure Kalkcrde und Eiseubicarbouat.*) 

Die bittererde-halii<^e ,/Ain-Musä" entquillt eiuer im uordöstlichen 
Abhang des Moqätham befindlichen Schlucht. Interesse gewährt end- 
lich noch ein ebenfalls *Ain-Müsä ^nannter, auf der Sinaihalbinsel, 
südöstlich von Suez gelegener Quell. Hier finden sich auf etwa 30' 
hohen Sandbügeln Sprudel, welche beständig Sand und Schlamm ans« 
werfen und in kurzen Pansen stark aufwallen. 

Der Reichthum des Nilthaies und der ihm näher und ferner 
benachbarten Länder an nutabaren mineralischen Produkten 
ist meht gering. 

Silber findet sich hier nirgends. Dies von den Nordafrikanern 
massenweiae zu Münzen, Geräthen und Schrnuckwerk verbrauchte 
Metall wird von Aussen eingeführt, mehrentlieils in Gestalt der ge- 
prägten Münze. So finden die guten spanischeu Coionnadonthaler 
im Sudan leichten Abgang, und der europäische Reisende wird z. B. 
in Sennar von den Eingeborenen öfters darum * t äucht , ihnen jene 
Münze gegeu Kleingeld oder gegen Naturalliei'erungen auszuwechseln. 
Solche spanischen Thaler nehmen auch iln-en Weg durch die Ghadainsi- 
Kautieute nach Kano. In Abyssinien zieht man die grossen, zu Venedig 
alljährlich neu und schön mit dem Stempel vom Jahre 1788 geprägten 
Maria-Theresien-Thaler vor, welche ebenfalls auch aut die westsudäne- 
sischen Märkte gelangen. Durch die abyssinischen Silberschmiede wird 
nach RUppell das edle Metali mit 2»ink vorfälscht. Kupferlegirung jedoch 
scheint hier wenig bekannt zu sein. Die senn&rischen Metallarbeiter 
schneiden den Tbaler in Stücke, schmelzen die zur Anfertigung eines 
Gerathes nöthigen Mengen in einem kleinen Tigel, nehmen in einer 
Erdform den ersten rohen Guss, erhitzen diesen auf Kohlen, hämmern 
und feilen ihn aus und kühlen ihn in Wasser. Man fertigt in ganz 
Inner »Afrika sehr zierUebe Silberarbeiten, darunter auch unendlich 
feine und in den Dessins recht geschmackvolle DrathgegenstKnde. 

Gold dagegen wird in den oberen Nillttudern selber in Menge 
gewonnen. In Abyssimen mag es in dessen westlichen und sttdliehea 



*) Gastinel 1. o. p. 145 ff. 
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G«g«Bdeii Torkommea, obwohl ^f^toiere Lager8tKtt«n hier noch Bioht 
bekannt geworden. Spuren davon hat man am 6erg;e Oedam, nnfen 
lEaaiwah, gelnnden. Die Hanplgoldtenitorien dieser Gegenden nnd 
aber Hoeh'SennIr nnd Kordtf&n. 

Rnesegger bereohnet die imgefKfare Ansdehnnng des goldflÜtreD« 
den Terrains im Innern Nord- Ost -AfirikaX vom abyssiniscben Beig- 
lande nnd von den Gil&-Lltndern dnrch Sennkr und Kordiifkn his 
nadi 8üd-D&r-Für hin, anf mindestens 1500 geographische □Mmlen. 
Der Beichthnm der oberen Provinien Ost^Sndkos an Qold ist nidit 
lür geling anxnscblageni wenn er aneb wohl keinesfalls so bedeuten^ 
wie derjeDige am Ural, in CallfornieD, Yeneinela, Brasilien und Anstra- 
lien. Das Gold kommt im Sndkn gediegen in Körnern von seites 
regelrechter Form im Granit, Gnciss und Chloritschiefer vor. Selbi- 
ges findet sich hier anf Quarz - , Kalkspath - und Feldspathgün^en, 
sowohl lür sich, als auch mit Zinkblende, Eiscnoxyd und Eisenkies 
gemengt, in letzterer Forumlion aul" grossen, stockArtigen Qu;i:/: lagern 
mit Brauneisenstein. Magneteisenstein, okrigem Itraun- uml iJuui 
eisenstein mit Eisenkies. Ferner kommt das Gold hier vor im Allu- 
vium und zwar zusammen mit Maf^nrteisenschlich (Gnciss - Cliiorit- 
schieferformation) nnd mit Kiest.ciiliclj (Granit Gnoissfornvition). Am 
gehaltreichsten sind jt^ne Straten, die ans einer lehmigen, eisenokri- 
gen, mit Geschiehen nnd Felstriimmern oder ans einer festen, tlioni- 
gen , mit Sand und ve^xetahilischeu Theilchen gemengten Masse be- 
stehen. Die Allttvien der felsigen Khüar, in welchen das Wasser 
während der Sommerregen in wilder Bewegung, sind meistens gold- 
baltigeri als die der ruhig dahinfiiessenden. Im Dkr-Berthä betrug die 
mittlere Meereshöhe des goldführenden Terrains ~ 2700' p. Den 
höchsten Gehalt berechnete Russegger aus Durchschnittspioben zu 
251 Lth. Gold und 2o/o an Schlich, den geringsten zu 5,5 Lth. Gold 
und 0}6o/o Schlich ans 1000 Centr. Allnviom. Das Gold ist meist 
von grosser Femheit» diese betrug 22 Karat 8,5 Gran auf die Mark 
als höchste Feine bei Gold vom Kh6r-*Adt ferner 20 Kar. 6,75 Gr. 
anf die Mark als niederste Feine bei Gold vom Djebel-Abd'l-Qülq!.*) 

Im SennAr wird gegenwärtig das meiste Gold in den Berthi-Be^ 
gen, in den oberen Tnmkt- und Jebus« Gegenden, am Djebel-Dol, 
Dj.'Kböii nnd Dj.-Thftbf gewonnen. Der Ertrag am Dj.-Gbdle iit 
war Zeit nur sehr gering. Das Goldwaschen geschieht In diesen Lfin< 
dem nicht ohne Geschick. Die Neger nehmen derl« Hanipnladon in 



•) Bussegger's Reisen. Bd. II, lU 1, 8. 756, 757. 
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eCira 3'' tiefen Holztrögen vor, welche sie mit dem za wasisheiidaii 
Sehnti, Geschiebe oder Sand füllen und unter Zusatz von Wasser 
sefafitteln und abstreichen. Den zurUckblcibend^B Magneteisenschlich 
schütteln sie noehmaU mit Wasser im Troge durch, entfernen den 
tritben Sehlich mit den Fingern und behalten das Gold surttck, wal- 
cbeg nnnmehr mittelst eines feuchten Lftppcheos anigenommen nnd m 
einer Unschelschale (Unio, Etkerid) über Kohlen oder heisser Asche 
gefaroeknet und mittelst Abpnstens von anhaftendem Stanbe gereinigt 
wizd.*) Das hier gewonnene Gold wird am Dj.-Dül, Th&bt, GhÜie, 
sa FadA^i, Faaoqlo nnd Boslres ui kleinen thönemen Tigeln gesohmol« 
IAH, an Stftben nmgegossen, diese werden endlieh au kunstlosen Ban- 
gen nsammengebogen» nnd so in den Handel gebracht,**) Als Gold« 
sand — Tibr — wird dagegen mehr das in den N6bah-Bergeu ge- 
wonnene Gold, das sogen. Dahab-Nehowl, d. h. Nöbah-Gold, in den 
Verkehr gebracht nnd awar m^st in Posen Ton Geier-, Adler-, Trup« 
pon- und Stränssfedem. Die Ndbah- Neger der sttdkord^llnisefaea 
Berge Thirah, Scha'ebfin, Thuiiqur u. s. w. verfahren übrigens hm der 
Goldwäsche in ganz ähnlicher Weise, wie diejenigen Sennar's. 

Die Herren v. Russeg^er und v. Kowalewsky haben sich ver- 
geblich dabin bemüht, die ÜulJwascheu am Xuniät und Khör-'Adi 
atif ägyptische Recliuuug nach rationellen Principiea in Gang zu 
bringen. Die Schrecken des doiiigeu Klimas, Unsicherheit der Gren- 
zen , zu bedeutender Kostenaufwand und Indolenz der Regierune's- 
beanu* ii haben jedoch diese mit vieler Mühe und grosser persönlicher 
Autopturuug geleiteten Versuche genannter . ui opäisQher Bergwerks- 
yerständigen immer wieder zu Schanden gemacht. Im Jahre 1860 
waren alle obersennÄrischen Goldwäschen von den Aegyptern ganz- 
lich verlassen und wurden dieselben nur ungenügend von meist um- 
herirrenden Schwarzen ani eigene Faust ausgebeutet. 

Das nordafrikanische Gold ist schön, rein, enthält nur wenig 
Silber und lässt sich ohne Legirnng nicht wohl zu dauerhafteren 
Geräthen bearbeiten. Dennoch wird es hier gar nicht oder nnr höchst' 
selten legirt. Die Goldschmiede au Kharthüm, Woled-Medineh, Sen- 
nAr, £i-Obed, Urdü u. s. w. erzeugen ans dem Golde durch Blei-, 
sosats ei» Gesohmela, ein Werkblei, ans welchem, unter Zusata tohu 

*) RusHPfjq'or das. S. 728. 
••) Die.ser Gebrauch, das Gold in deslalt roher Rinj^e /.ii vertreiben, herrst iit« 
bereits im Aiterthum. im Grabe des Prinzen Huju au Theben siebt man vor 
Kttnig Amm-tat-ancfa von schwanen, tribnthringendea Aefhioptn KesMNi Gold- 
ringe «uliehfittMi. ... 
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ealdnirteii und g&pidwten Kaoolieii, nach Ozjdinmg des Bleiei ta 
Olitto, der goldiudtige Beguliif «bgetrieben wird. Ißttolft wemgw 
Wefkienge, «nes Iddiieii Anibos, BSrnmerehetiB und einer Feile, ver- 
f er tig en die eehwenen Goldtelmiede die niedlieheten, eenbenten 
Sebmnekiacben, als Obr-, Neaen- und Fingerringe, Armbünder, Unter- 
•Itse SU KsflEbeteaien n. d|^., welebe weithin, nach der enroplGfebcn 
nnd aaiatiwilien TOrkel, Teraendet werden. Obwohl der Prophet die 
Anwendung des Qoldea sitm Zienath n. dgl. nidit gebilligt, to wird 
dennoch durch die hiesigen Hoslemtn dayon Qebraneh gemacht, im 
AUgemrinen iwar mehr von Wdbem, als von M Snnem. 

Die Goldminen der Alten im Beled**Olli^i in der nnbischen 
Atmür, zur Pbaraonenseit „Heh-To-Kens d. h. Land Heb des Gaues 
Kens", genannt, scheinen in der Jetztzeit erschöpft zu sein. 

Kupfer findet sich in der sogenannten H6frat-e*-NaLLä,s, Distrikt 
Beled-Iiotrah, im Süden von Dar Für, im Norden des eogonannten 
DÄr-Ferthith (S. 30), etwa unter 10'/» ° N. Br. and 26° 0. L. Da« 
Metall kommt hier gediegen, in Form feiner Gränpchen vor, ist sehr 
rein nnd wird, wie Russegger vermutliet, nach Verwitterung der Ge- 
steinmasse , der es angehört, ohne t rosse Mühe gewonnen. Heuorlin 
fuhrt, aut Autorität des Sch^kh-Nüi-Woad-el-Habir aus Där-Für hin 
an, Kupfer werde zu Hofrah aus den Erzen mit Kolilen gescbmohen, 
beim Niedergehen des Satzes entwickle sich eine e-iftige grüne Flamme 
und ein Process bringe 12 — 15 arab. Pfd. (Arthai; Kothkupfer *). In 
den Handel, z. B. nach Kordüfän und Aegypten, kommt dies Metall 
gewöhnlich in Form grober Ringe. Von Dar-Für aus geht Kupfer auch 
nach W&dät, Bornu u. s. w. Femer soll Knpfer angeblich noch bei 
den Djär und Njämbara vorkommen. Biusegger beobachtete Kupfer- 
kies in einem Quarzgange des Gneisses unterhalb der heissen Qnel- 
len Ton 'Oqmeh (S. 48). Während des Alterthums scheint man 
selbet sn mehreren Stellen der arabischen Wüste Aegy ptens Kupfer 
gewonnen zu haben, so am Südabhang des Djebel * Hal&leh, am Dje- 
bel-Omm-Tel&b, am Dj.-Därah, Dj.-Buräm u. s. w. 

Eisen mtigt in Nord 'Ost •Afrika ein liemlich verbreitetes Vor- 
kommen. Von Abjssinien her wird es doreh Senn^ bis sn den 
QUi nnd B&rt, in Sorddfln nnd in Ffir, gewonnen« In Scliba finden 
sieh mehierlsl Eisenerae ; Branneisenstein wird hier jedoch am mdsten 
geschfttst In Sennir und in KorddAn finden sich unter eisenschttssi* ' 
gern Sande Schichten von Branneisenstein oder Sand- nnd Tbonlager 



«) Haoffin In PetsmuB*! lfitlheilen|ett. Ecglasangriiefl U, 8. 107. 
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0^ EiBenen-Concretionen. Die Neger sdianen nun 6 — 12 Fnss 
üefe Oraben in Hie Erde, klauben das Erz heraus und sammeln es 
in Körben« Oft geben ne sich nicht einmal diese Mfihe, sondern sie 
Mbarren in der Nithe von Steppenbflscben die Erde auf und nehmen 
ISßt besonders diejenigen Sasenerzklumpen, welche sieh an den Baum- 
wsneln snsammeDgeballt finden. Ebenso scheint das Eisenerz von 
den Bkri und auch wohl von den Negern des JSji-Flusses ausgebeutet 
Vü werden, lin Senn&r ist das in der Nahe des Djebel-Tbähi ge- 
wonnene Eisen das geschätzteste. In Kordilfan wird besonders öst- 
lich von liäiah \iel Eisen {nodneirt, in r-I'vir am Djebel-Marrab, 
in Central - Sudan ui Mäuciarah, Bubau-Djiilda, Kanö u. s. w. Die 
Einjjebornen Ost-Sudrms legen Gruben an und scbmelzen in diesen 
die mit Kohlen von Akaxieuholz gemengten und damit überschütteten 
Erze melirnials, bis sie ein nicht ganz schlackenlreies, aber doch gutes, 
gl lir weni*^ kaltbrüchiges Koheif-'cn erhalten. Letzteres wahrscheinlich 
desliall), weil der niclit desf»xydirie Phosphor in die Schlacke tritt.*) 
Zum Anfachen des Feuers dienen den Negern zwei Schläuche von 
scbmeidigem Ziegenfell, deren jeder oben eine mit einem Uolzring 
versehene Oeffnung und am anderen Ende ein Rohr besitzt. Die 
Bohre beider Schlftache gehen in einem Thonrohre von konischer Ge- 
ftait ausammen» mittelst dessen mau Luft durch das Feuer streichen 
llsst. 'Ein Mann ergreift nun mit jeder Hand einen Schlauch und 
bebt ihn von der Erde auf, alsdann dringt Luft zwischen die von 
OQUider klaffenden Schlauchwände. Wird nun jeder Schlauch plötz- 
&h lur Srde gedrQckt und die Oeffinnng Abs Sehlauches mit der 
fliiid bedeckt, so entweicht die Luft durch die Röhre. Dw Djür 
und Hj&m-NJAm dagegen bedienen sich Aber mannshoher » konischer 
Scbmekdl^ aus Lehm.**) 

Im Sennl^r ^enen der erste beste Hanswinkel, eni Schirmdaeb 
▼on Stroh oder ein schattiger Baum, sur Anlegung der Schmiede. 
Man schweisst das in einer fiachen Gm!» unter Benntsung des vor- 
hin erwithnten Blasebalges glühend gemachte Eisen auf einem kldnen 
Ambos und macht daraus Kettcfaen und Ringe cum Schmuck, Waffen 
vod Oeräthe lum tS^^ichen Gebrauch. Hufeisenförmige Spatchen, 
aiabisch: Baschsch&sch, im Bärt: Molot, gehen hier als begehrte 
Tanschartikel in den Handel; hti den Njftm-Njftm dienen statt deren 



*) Ruasegger, Bd. IL, Tb. 2, S. 294. 

**) S. darüber Marohese Orasio d'Antinori in der Leips. lilust Zeitung Wi2» 
So. 1012. 
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Dolch* and Lansenspitsen. Am waasen Nile giebt es Aach waii- 

dernde Sehniiedef die Tdmimek der B&ri, welche von Ort sa Ort 

Arbeit Stichen. 

Ferner weiter nördlich, in der Bejödah-Steppe, findet sich Eisen 
zu Häuf; in der libyschen und arabischen Wüste ist der Sand an 
sehr vielen Stellen eisenschüssige in den Saudsteinbergen dieser Ge- 
gend sind, wie wir preschen haben, gewisse Straten eisenhaltig. .^Ia2"npt- 
eisenstein fand ich in Nubiens Wüste nur am Rande des Kulturlandes, 
wo Theilchen der Nilalluvien in den sterilen Sand hineiugeweht wor- 
den. Doch sollten spätere Forseher den Wüstensand fleissij: mit dem 
Mftgnetstahe untersuchen, am sich über etwaiir«'-^ VorkoniiMen von 
Magneteisen oder magnetischem Titaneiscn in selbig(;m zu unterrich- 
ten. Auch sollte wohl eine Öftere mikroskopische Inapection der 
Saudbestandtheilchen vorgenommen werden. 

Brauneisensteine von Aghadem, Bonjcm u. s. w. finden sich in 
der durch Clapperton, Denham u. A. angelegten centralsudänesischen 
Sammlung. Nach ganz Sud&Q werden earop&isches Hoheisen, Säbel- 
klingen, Nähnadeln, NUgel u. s. w. in Massen eingeitihrt* 

Blei, mit Schwefel verbanden, fand Russegger in dem auch 
Kupferkies enthaltenden Quarzgänge des Gneisses von *Oqmeh (S. 64). 
Die englischen Offiziere haben Blei^danz von Känem mitgebracht. In 
Aegypten sind Bleibeigwerke am Djebel-Hu9&9. Dieses Metall, sowie 
2«ink und Zinn, werden in grossen Quantitüten eingerührt. 

Schwefel ist in reichlicher Menge in den westlichen 'Ad&lt- 
Gebieten and in den erloseheneii Vulkanen von Mentschar zu Bnden. 
Derselbe wird meist bei der Palverfabrikation verbraucht. Die ara- 
bisehe Wüste besitst SchwefeUager im SW. des Qertb - Berges and 
auf der Halbinsel Djimscheh; letzterer wird deshalb von den Einge- 
borenen aach „Kibril** d. i. „Schwefel" genannt, 

Steinkohle soU es an der gansen Ostgrenxe von Schon geben. 
Die brennbare Katar dieses Fossils ist jedoch den Abyssiniem unbe- 
kannt. In Aegypten hatte man im Jahre 1851 auf arabischer Seite 
wiederholt auf Kohlen geschürft, war jedoeh bis 1856 noch auf k<»n 
Fldts getroifen. Andere YcHrsache an anderen Stellen, z. B. in der 
Gegend des Wid}-Mds&, unfern Cairo, scheinen nicht glficklicher ge- 
wesen SU sein, als jener. 

Kochsais, diese für das Bestehen des organischen Lebens so 
Kusserst wichtige Substaus, wvd in jenen Gegenden an verschiedenen 
Stellen gewonnen. Berfibmt ist das SaUreservoir Balihr-*A^1 (S. 40), 
mich Harris 11 » 37' 30" N. Kr. und 42» 33' 6" O. U, bei 570 F. e. 
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Depression unter den Spiegel des rothen Meeres, etliche Stunden von 
Tagüri, gelegen. P^s ist von ovaler Gestalt, iu seiner Mitte befindet 
sich ein kleiner, schwar/.t r Kriiptiouskegcl. Der Bahhr-*AQal scheint 
ein echter Kratersee; wohi möglich ist dies auch die Bucht Qubbet- 
Haräb im Innersten der Bucht von Tagüri. Es hat hier das Meer 
den Ostrand dp« Kraters durchbrochen. Deutliche Zeichen noch fort- 
dauernder, vulkanischer Tbätigkeit oftenbaren sich in der Nähe von 
Qubhet-Haräb. *) , Während der nassen Zeit wird dem Spp lurcli liie 
Khilar reichlich Regenwasser zugciiilirL wonach sich dann sein Öpie- 
e^rJ i rhöht. In Folge dpv Vprdnnstung erzeugt sich an der Ober- 
fläche eine 2" dicke Kruste ziemlich rein aussehiuiden Kochsalzes. 
Stösst man selbige durch, so ersetzt sie sich wieder von unten her. 
Das seichte Wasser in der Nfthe des Sees bildet natürliche Salzpfaa- 
oen. Der Bahhr-'Ä<;al wird von *Adiyel und Som&ii ausgebeutet. £r 
•cheint unerschöpflich zu sein. 

Steinsalz wird östlich von Agamd in einer grossen Hochebene 
Taltal, um den See Alhelbad, gewonnen. In mehreren Distrikten 8u- 
dtes und Nubiens, s. B. am oberen wdssen Nile bei den BSrt. anefa 
viiterwirts bei den Hasanteh und 'AlaiHb, ferner in dar Niilie dtf 
Sjebel-e-Melebbit im Dir- Halft!, findet sieb kocfaBalsfaaltiges Alto- 
vinm, welches ausgelangt wird und woraus ChlomatriuDi herauskty* 
itaUisirt. Das so erbaltene Salz Ist nicht rem, mit koblensanrem Na- 
tron und andern Balsen vermiscbt» bildet aber dennoeb für diese 
Prannsen einen begehrten Handelsartikel. Aneb in Aegypten deckt 
nod trinkt das Kochsais des AUu^nm bis auf wnte Streeken ▼om 
Bande des Meeres und der Seen**). In den nordwestlieben Wüsten 
wird Kocbsals ans den Formationen yieler Beeken ausgelangt. Das 
Steinsalzlager von Bilraah entbült viel Cblormagnesinm, wodnreh sein 
Ptodnet Ar EuropHer ungeniessbar wird. Berfibmt ist das sdbr rnttcb-* 
tige Steinsalzlager nniem Tuodenni an der Karawanenstrasse von 
Tawftt nach Timb^to. Von letsterem wird fest ganz Neid-West- 
Afrika versorgt^*). Gyps mit 10- iM)7s Kocbsals fe&d Minntoli in 
dei Siwah-Oaset)- 



^) Henglin in Petermano's Mittbeilungen 1860. ö. 419 ff. H arris deolrt 
sieh den 'A^l-See durch Erhebung eines Dammes oder «aer Uferbaalc, die iba 
von der ICeeresbneht abgrenst, bervocgebraeht. 

«•) pruiier*Bejr: Die KrankkeiteB de« Orientes. Brlangen, 1847. S. 16. 
'^*} Barth in der Sitnmg der deatsehea geotogisehea Geiellsebeft vom 
April im. 

t) S. dess. Mm S. 180. 
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An anderen alkalischen Salzen zeigen die Nüländer nnd die 
westlichen Regionen, mit Ausnalune Aet^yptens , keinen besonderen 
Beichtbum. Aus Där-Für kommt nnreine» neutrales kohlensaures Na- 
tron — Natrün-abjadt-Där Füii — nuf die ostsudauesischon Märkte. 
Bedeutender Handel wird mit einem ahnHchen Produkt auch von 
Bornü nach Nöpe «ri t rieben. In Aej^ypten ist die massenhaite Bil- 
dung der Natronsalze von Interesse. Neutrales kohlensaures Natron 
und schwefelsaures Natron finden sich nicht aliein in den Natron- 
aeen und Bitterseen Unter- Aegyptens und des Isthmus, sondern auch 
in Teichen bei Karnaq, Esnch, im Fajjüm, bei Memphis (Mit-Rahineh) 
ITerhänneh u. §. w. Salpetersaures Kati tritt in Felshöhlen, Bnioen 
und a\B Efflorescenz der NilalluTieii massenhaft auf. In erstgenann- 
ten Fundstätten bildet der Salpeter bis fusslange, stalaktitenartige 
Zapfen, an welehe unslililige Fledermäuse ihre stinkende Effluvia ab- 
geben. Auf sich senetaendem Nilschlamm efflorescirt der Salpeter hn 
Verein mit salpeteraanrer Kalkerde and mit salpeteiflanrem Natron. 
Natron- und Salpetergewinnnng bf^ichäft^n In Aegypten viele Hibide. 
Alann wird in den Oasen von Khardjeh nnd Dakhel beobaefatet 
Sehwefelsaare Kalkerde effloreacirt eben&lls, sowohl im Nilüiale wie 
in der westlSehen Wüste. Cblorammonium oder Sal Ammoniaetim, 
entsteht in den Schornsteinen ans dem Hanptbreonstoff dea Landea, 
nümlich jj^etroeknetem ThierdUnger, Dieser salmiakhaltige Bn8s,.in 
gUbBeraen Ballons snblimirt, liefert den durch empyrenmadsche Ode 
gelbfieh gefiirbten Salatutkknehen. Dieser iat nnn aom Export tang- 
lich. Frtther, bevor man CUorammoninm allgemeiner ans Steinkohlen- 
tbeer, sehwefelsanrem Ammoniak» Thierabftllen oder faulem Urin dar* 
anstellen gelernt» bildete Aegypten die wichtigste Besugsquelle dieses 
nfltadichen Salaes. 

Edle Steine prodncirt Aegypten hent au Tage nicht mehr in 
erwähnenawerther Menge. Im Alterthum aber genossen die Smaragd- 
groben am Djebel-Saberah, einige Tagereisen südlich von Qu^er, und 
die von Dj.-Zumurrud, wenige geographische Meilen von Quijer, grosse 
Berühmtheit. Selbige acheinen derzeit erschüpi't zu sein. 

Die mannigfaltigen, oft recht hübsch gefärbten Gescliiebe des 
XiibeticB und des Wüstensandes, namentlich edle Quarsi Varietä- 
ten, dienten bereits den Alten zu Schmucksachen, kioinentheils die- 
nen sie auch noch heut dazu. An guten Bausteinen hat es diesen 
Gegenden zu keiner Zeit gefehlt. Am Djel)cM)ukhan — Möns Por- 
phyrites — gewann man den kostbarsten Porfido rosso (Rouge antique), 
von welchem Delesse eine so interessante Monographie gegeben und 
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desBcn gewaltige Blöcke so manches Denkmal der Pbaraonenieit ver- 
•chöiti. Bekannt sind ferner die Steinbrüche von Sjene, wo man 
granitene MoiioIItlu n zti Obeiiisken brach, kolossale Geateinmatsen, die 
ihren Weg über Myos Hormos und Suez nach Aegypten nehmen 
mnsBten. Sclir dauerhaften Sandstein lieferten die Britehe Ton 0ad- 
j«r-8eleeleh. Guten Verde antieo gewann man bei El-Hamamit, treff* 
Heben Alabaster bricht man noeh hent etwa sieben Stunden im Osten 
von Bent'Bdef. Der Moqätham.ftnd seine sttdfiehen Ausläufer haben 
geliefert und liefern noeh, ungeheure Massen von gutem Banl^alk. 
Der Nnmmufiibenkalk Aegyptens nimmt, mit Od, ja auch nur mh 
Wasser, abgeschliffen, eine Art von Politur an. Brnchflächen dessel« 
ben gewinnen durch atmosphärische Einwirkungen eine glasige, fast 
spiegelnde Beschaffenheit und eine gewisse Festigkeit» Auch der sorg- 
iUtig abgeschfiffsne Bankalk, der nicht mit Granitblöcken bekleidet 
gewesenen Pyramiden und vieler Grabmonumente hat vielleicht durch 
(Od-?) Politur oder in Folge solcher atmosphärischer Einflüsse seine 
Spiegelflächen gewonnen. Oder sollte man hierbei mit Sir Henry 
Rawlinson wirklich daran denken, dass die alten Acorypter ein Silicat 
als 8teinverhärtcnde Decke ihrer KalkHteinbauten angewandt haben 
möchten, etwa so wie der engliselie Archäolog Solches bei den Fclsen- 
inschriften von Behisthun vermuthet?*) Ersteres aber erscheint mir 
viel wahrscheinlicher. 

P 1 a s t i K c h t; r T Ii o n findet sich in den Nilländern fast überall. 
Die Negeibtamme des Innern bedienen sieh gröberer und feinerer Thon- 
erden zur Verf'ertifi^ung ihrer y.um Theil recht monströpon Pfeifenköpfe. 
Sehr plastisch, fein, glänzend und dauerhaft ist der Pfeifenthon der 
Kjäm-Njäm. In Aegypten wird bei Qeneb und Denderah ein Thon 
gegraben, aus weichem man die weitberühmten porösen Trinkflaschen 
des Landes, sowie nnxäblige andere Gegenstände des täglichen Ge- 
brauches und des Luxus verfertigt. 

Noch will ich hier kurz der sonderbaren Concretionen mit 
harter Schale von Eisensandstein und Sandftillung erwähnen, welche, 
Öfter traubig verwachsen, meist aber die vollkommenste Kugelgestalt 
neigend, bis rar KindskopfgrSsse in den Wilsten Libyens und Nn- 
biens, auch In der Bejfidah-Steppe, an Haufbn umherliegen. Die Ein-' 
geborenen nennen diese Kugeln Bosäs-had2deh oder Hadjar-hadid, 



*) Näheres darüber in mdnsr Reise des Freiherrn Ton Baroim etc. Ao-' . 
hsag XVL 
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Organisebe Beste. 

Am blaut n und weissen Nile findet man im Alluvium viele Reste 
neuerer organi^clier HiMuDgen, als Schalen von Bivalven, besonders 
Elheria, nmi zwar in ganzen Haufen, ja in grossen Ranken, mehr 
oder minder verwittert, häufig schon zu Kalk zerfallen, sowie endlich 
Wurzeln von Dicotyledonen-Stämmen . als Acacien u. dgl. Letztere 
Bind in eine kalkig - thonige Masse umge v-, .itk]! It worden, an der die 
Uolztextur kenntlich geblieben. Die Verkalkung geht in allen j^rten 
Gegenden sehr energisch vor sich. Russegger fand zu Dontbajeli im 
D&r-Sern verkalkte Menschenknochen ; ich selbst fand deren sehr viele 
in Gräbern von Kubieni und Feliähhin aus dem 12. und 15. Jahrhun- 
dert. Pmner-Bey beobacbtete ein, den Schaft abgerechnet, hartver* 
kalktea Apis-Horn. 

In yerBchiedenen Theilen Nubiens, Ae^ptens and selbst Abye> 
aniens bat man Massen verkieselter, dem Sandstein angehörender Uöl- 
ler gefunden. J£otschy sammelte deren zwischen Qorosqo und Abü- 
. Hammed, ebendaselbst Yere Monro, Holroy d bei Ambuqol. St. John 
■fidlicb von Abü'Simbil n. ». w. Ich selbst sah bei Dabbeb, 
baib im Sende Teigraben, einen Terkieseltea Holzstamm von 1' 7" 
rh. Dm. Unger breebte solebee Hole von Qdm-Ombd in OberijgTp- 
ten. Daeselbe gehörte einer den Areacarien vemrandten Gattong Do- 
diuqflon (Dod* ^gtptieewi üng^ an. 

Groase Lager verkieaelten Holsea bilden aneb den at^jenannten 
„▼erateinerten Wald'* in der datlieh von Gmro sieh erstreekenden 
WBste. Man bemerkt daselbst Stämme von mehreren Klaftern Länge, 
bm 1^2 'Dm., die nnteir den fortwirkenden Einflüssen der Tempere' 
tor, näehilieher Abkttblong naeb ti^licher Erhitinng, einer foitdanem- 
dea Zertrttmmerong nnterliegen. Diese Hdlser gdiören, Unger*s Ün- 
tersndiiingen sofolge, snr Gattung NiooHia {Nie» «eggpUaea Ung.). 
Gene entspreebende Hölser sind bei den Natron-Seen, im Babbr-bebi*> 
M4 der fibjschen Wfiste, bei Bent-Sddf n. s. w. beobachtet worden. 
Der Sandstein, dessen Besteadtbeii erwähntes fossiles Höh antmacht, 
ist von Rnssegger, Lef^bvre nnd Newbold fHr sehr junger Bildung, 
als den Nommnßtbenkalk überlagernd, erUärt worden nnd soll einige 
Versteinerungen von Meertbieren einschliessen. ünger dagegen hat 
in selbigem nur Süsswasser- und Landconchylien , eine Bivalve und 
Heüjc , aufgefunden. Dt r wiener Forscher hält diesen Sandstein ftir 
eine SüsswaflserbilHnng , deren Alter als den tertiären Ablagerungen 
paiailei oder doch nicht für viel jünger «mgenoaimen werden iuubi»e« 
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Den Sandstein Oberägyptene und NubieoB hült ünger, Russegger ent« 
gegen, für der permiscfaen FormatioD Ukgehörig» für ein Glied der 
Trias oder der Kreideformation. Ruesegger aber balte BelbigeD dem 
Qoedersandfitem parellelisirt. *") 

Der Moqitbam entbSlt ^elerld Versteinerangen. Bossegger fand 
darin folgende Gattangen: TwrUdk^ BoMÜa, FUsunUa, V$neriMr^, 
^ondjfhtSf Natiea, Ptettmeidus, Lueina, TtndOt EtGki$u>lany^y ^Jm- 
tangutf NummuUthM, Neuere Beobacbter erbidten daselbst dr^ Zoll 
breite Bückensebilde eines ßracbyoren, diejenigen einer Scbildkidte 
nnd ZiÜme von Haifiscben. 

Der Nnmmufiibenkalk Aegyptens setgt einen grossen Relebthnm 
an iVurnmuKna, deren Schalen, von dnes Zolles bis zu drder Liiuea 
Brnte, man besonderK am Baustein der djfseber Pyramiden in scbdn« 
sten Exemplaren herauslesen kann. Dieser Pyramidenbaustein besteht 
bncfasIXbltch ans NummoUthen, welche, durch wenig Kndemasse ver- 
eini^, in deo genannten Grössen durch dnander sitzen. Berechnet 
man nun die Masse der Cbeopspyramide zu 90 Mül. Kubikfass, 
so gewinnt man eine ungefähre Vorstellung von der ungeheuren 
Menge Khizopodenreste, welche allein hier de.i Verlierrlichung des An- 
denkens tyi aiinischcr Pharaonen gedient lal ea. Aa einem Fragment 
Pyrauiidenbaustein kann luan sich die SnuKtur dieser merkwürdigen 
ürtbiere deutlich machen, l^esonders wenn man ein solches Stück 
schleift und womötrlich mit üel ahpulirt. Man gewinnt dann ÜHluirun- 
gen. Flächen-, Quer- und Schräg-schnitte einzelner Schalen und sieht 
deren zahllosf« Kammern in viellachen Wiadungeu mit grossester 
Deutlichkeit. 

Bei Beni - Hasan fand ich im Kalke ausser NammuHtben schöne 
Spatangen, Schalen von Bivalven, (Ostreen) mit ausgebrochenem Wir- 
bel, femer Kestp fossiler Spon^iden. 

Dem Bettücher des Pjrraniidenfekles Ton Djizeh werden zur Zeit 
▼on dortigev Eingeborenen prächtige, ^egen 6 im Durchmesser hal- 
tende fossile Clypeastriden zum Verkauf gebcaebt. Sohllgt man 
soldie Schalen auf, so erblickt man ein reich entwickeltes Ambnlaeral^ 
nkelett und ein so ansgeprügtes System von Forenstrassen, dass ein 
J. Müller in hohes Entittcken gerathen sein würde, bfttte er derar%e 



*) Unger: Der versitinerte Wald hei Cairo und einige andere Lager ver- . 
kieselten Holzes in Aegypten. Sitzungsbericht der Acsdemie der Wusenschaf* 
tan za Wien. Matbenativeb-natarwisseiiseliaftlieb« Classe. XXXm. Bä. A8. 
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KabinetSBitteke vor Augen gehabt. Leider ist e» mir troti aller Nach- 
frage Hiebt gelungen, die Foodetfttte dieser sehSnoi Petrefacte (in der 
libyeehen Wfiste) au erkunden. Die Eingeborenen monopoKnren diese 

Natnrkörper und setzen selbige massenhaft an gaffende Engländer ab, 
welche danach, als nach neuen BelegBtCicken für ihre bigotte Teleo- 
logie, gierig ha^iehcn. 

Interessant ißt die iteutiliL-h geschehene Auliiiidung eines Schä- 
delfragmenteß von Phacochctma im Sande, 30 Cent unter der Ober- 
fläche, zwischen Scbalüf und Suez, unweit des alten Arsinoe, durch 
den Suez-Kanal-Beaniten Magsard. *) 

Verschiedene Bohrversuclie, welche man in Aegypten auf Brann- 
kohlen angestellt, scheinen im Alliroim irn n kein günstigeres Resultat 
gegeben zu haben, als diejenigen auf Steinkohlen (S. 6<j.). An man- 
chen Punkten, z. B. in der arabischen Wüste, treten übrigens aus- 
giebige Braunkohlenfiüize aui"; so traf Figari-Bey bei Khulel im Keu- 
per drei Braunkohlensehichten, die erste und dritte dünner, die mittlere 
dichter. Die obere enthielt Muscheln des Mittelmeeres und Oceanes, 
die mittlere Eisenpyrite, Cycadeenstämme, theils verkohlt, theils halb 
versteinert, einige Schildkröten und Fische'^*). 

Der mit Seesand sich imprügnirende Kalk der Meeresufer bd 
Alexandrien etc. schliesst fieste von lebenden Seemuscheln, Schalen 
von Bhisopoden und Beste von Corallinen und Melobesien in sieb ein* 



*) Dr. G. SehweliiAirth*B Fahrt anf dem Soes^KsaaL La Globus. <L Bd. 
1864. S.3d. 

•*) Pnuier a. a. 0. S. lö. 
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Drittes Kapitel. 

Seeoy Teiche und firoimeD. NflscbwelleD, Nflwasser, 

Nilschlamm mid dessen Ablagerungen. 

Der Üker^we-Nyansft, d. h. grosses Wasser von (der Insel) 
Utoöwe, bat etwa 150 Miltes Länge and Breite, ist niebt selir tief 
mid enfbXlt sflsses Wasser. Westlieb vom See dehnen sieh liolie Berg* 
stige ans mit vielen einielnen, weit hervorragenden Gi|»feln, daranter 
der H'fdmbiro =s 10»000' e. h. Von diesen Bergen entspringen sahl- 
reiebe WasserUinfe, welche ein System Ueber Seen, wie Little Win- 
dermere nnd Akanyara, emShren. 

Der nordwestlich vom Nyanzä liegende See Ldta-Nsidjö sehetnt 
nnr ein grosse», seichtes Sumpfwasser su sein, flbnlicb jenen aiitn Tbeil 
•ehr ansgedebnten Snmpfwassem des Bahbr-el- abjadt. welche wir 
bereits auf S. IS kurs bertthrt. 

Der in S.-W. des Nyanzä befindliche Tangan ytkt-See hat, 
nach Speke's Messun-, nur 1730' p, Meereshöhe, liegt also tiefer als 
GondcSkoro, daher Bckc's neuerlich ausgesprochene Ansicht, dass der 
weisse Nil aus jeutjJii, nicht aus dem Nyanzä kommen möge, durch- 
aus fabelhaft erscheint. Mit dein Tanganyika communicirt angeblich 
der weiter im Norden befindliche Rüsizi-See. 

Abyssinien besitzt mehrere grössere Seen. In Gurägwe liegt der 
mystische Zuai, mit angeMich iiinf von Christen bewohnten Ineeln, 
umgehen von dichtbewachseneu Waldland«;r]iaften. 

Im Mudai'to- Lande füllen die Thaiebeiie von Aosä meluere Seen, 
wie Guraid, Alhelbad, Hillu und Duqod, in vrelch* letzteren, grösse- 
firt.T] «trhlecbthin Aoaa-8ee genannten, sich der HäwaBch verliert. 
(S. 31.) 
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Der Tzanä oder Tanä hat 40 — 50 geogr. □ Meilen Flächen- 
inhalt, im nörflllchen Theile aber 600' Tiefe und lie^t 5732' hoch 
anf rlfr amliaiischen Hochebene Rijppell glaubt, dass dieser See 
ehemals etwa um die Hälfte grösser, als jetzt, gewesen. Der Tzän^ 
nimmt über 30 Flüsse auf, darunter den Abäy (S. 13), von welchem 
er durchströmt wird. Andere abjssinische Seen, wie den 'A<;al und 
den im Osten Agame's gelegene Albelbad, haben wir bereits kennen 
gelernt. Senn&r besitzt keine eigentlichen Seen, eondern nur Teiche 
oder Sümpfe von nicht bedeutendem Umfange. Einer der leteteren, 
Moje Di'isafa genannt, liegt dem Dorfe Bedas gegenüber, etwa eine 
halbe Stande landeinwärts vom We9t>üfer des Bahfar-eUftsniq , ringe 
von Wald umgeben. Der Teich mag zur trockenen Zeit etwa eine 
Stunde Umfang haben and befindet sich in einer jener Vertiefongen 
des Bodens, wie dieselben hinter der üferhdhe — Dhäbhereh— des 
blauen Flnsses eine snsammenhängende Beihe von Bassins an bilden 
pflegen, Zar Begenaeit iirird Hdj^-Di^sah von dem in ihm mtinden' 
den Kbdr-Edihiah nnd Ton anderen Kegeaströmen» sowie durch die 
Begengiisse selbst gespeist, der $ampf gewinnt dami fast das Dop- 
pelte des ümfanges, welchen er aar trockenen Jahresadt inaehldt* 

Einige Tagereisen nördfieher, nnweit HMebl^ liegt, an demsel- 
ben ilnssnfer, der Birket*KQrah ; derselbe bat bei niederem Wasser- 
stande etwa V« Stunde im Dmfang, und in der Mitte 8 — 10' Tiefe; 
bei hohem Stande erreicht er den Umlang von beinahe einer Stonde. 

Diese Oewfisser sind, wenigstens in der B^enaeit, der Aufenthalt 
▼on FInsspferden und Krokodilen. 8o unbedeutend jene auch er> 
scheinen, so haben sie dennoeh fUr die dortigen Eingebomen nicht 
geringe Wichtigkeit; in ihrer Umgebung nKmIieh erstehen, cur nassen 
Zeit, temporitre Nomadenlager, zwischen denen sich reger Verkehr 
entfaltet 

Kleinere Teiche. Huiar, Tränk^ruben genannt, deren Wasser 
selbst in den beissesten Monaten nicht gänzlich verdunstet, finden »ich 
auch an vielen innerfecnnarischen Bergen, z. B. am Dj.-Ghüle, femer 
in der ßutliäuah. 

Zwischen Bahhr-el - azraq und Dindir dehnt sich eine humpöge, 
waldreiche Xiedei ung, Birket-Qaöli genannt, (S. über einen 

Breitengrad und melir aus. Diese Qadli Sümpfe halten während der 
trockenen Zeit eine Breite von heilaufig zwei Stunden inn» - n l dann 
an m&ucheu Stellen trocknen Fusses zu passiren*), schwelleu aber 

*) Vi. Hamier ia Petwm. Mtttb., Ibtil, S. 1^^, 
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während der Rcgeu Iteträclitlicli an. Sie gowültren alsdann dem Kiiur- 
H^hharah (S, 21) Abflugs nach dem Dindir. 

Auch Taqii und Kordufmn haben ihre .,Hurur'\ letzteres hat 8o<rar 
seinen B ir ket-Qaöli." Derselbe i»etin(i«'t sich etwa unter 12^/2 Hr., 
int Y* fcitunde breit und iiher zwei Stunden lang, sein Boden, im Mai 
trocken, besteht aus eisenhaltigem Schlamm. Zur Regenzeit wird der 
Sumpf an zwei bis drei Klaitern tief, zieht sich von Ost nach West etc. 
und ist es leicht möglich, dasB die Wasser dann in den weissen NU 
abfliessen, der 10 Tagereisen von hier entfernt sein boU.*) Die 
]|eereshi»be dieses Sumpfes betrJf^ 1550' p. 

I>er seeartigen Erweiterungen des Bahbr'Ol-abjadt ist bereits S. 12 
Ervfihnnng geschehen. Es ward dort ferner darauf bingewieseni dasi 
mehrere seejÜinUehe Bildungen, eigentlich nur grosse Sttnpfe, mit 
dem weissen Nile in Zusammenbang stMnden. Von einigen Seen oder 
SttmpÜBn, welche sich angeblich awischen Kordüfftn und Dir-Fdr, so- 
wie im Stlden Fdr^s, finden sollen, als der Bat>b& der Farikwer, der 
8ee Abjadt der Ponoet''s, fehlen uns irgend sichere Nachrichten. 

Eines der merkwürdigsten Sdsswaaseigebüde der ndrdliohen Hiäfte 
Afrika's ist unstreitig der Bahhr-ZAd, 830 ' e. hoch fl. d. M. gelegen, 
mit sehr niedrigen Glestaden, deren östlichste noch die höchsten sind. 
Derselbe besitat 13^18' g. H. Breite, und 6^16' Tiefe. Seine 
grasbewachsenen Ufer sind auf weite ^Strecken mit seichtem Waaser 
bedeckt; Schilfrohr und Papyrus umwuchem den „Sumpf/' In selbi- 
gem liegen viele theils sandige, theils grasbewachsene Inseln, der 
Anfenthalt der Büduma, heidnischer Sehwaraer. Grössere Flüsse mün- 
den in den ZÄd, dessen Ausdehnung übrigens je nach der Jahreszeit 
bedeutend wechselt. 1*/« Lanj^engrade etwa ostlicli vom Znd befindet 
sich ein anderes interessantes Soebocken, nämlich dasjenige des Fittri, 
welches zur Regenzeit gewaltig anschwillt. Mit ihm ist der Bat-hÄ- 
See der FurÄwer entweder identisch oder es ist der letztere eine see- 
Hi-iUn* Erweiterung eines augebliob in den Fittri-See fliessendeu, Bat-ha 
genannten Stromes. 

In Aegypten yerdient der Bi r kc t - e 1 - Qa rn (im Fajjüm) unsere 
Aufmerksamkeit. Derselbe hat einen Umfang von 36 Stunden und 
salzhaltiges Wasser, erhält spärlichen Zufluss durch den Bahhr-Yüsuf 
(8. 17) schwillt aber bei sehr bedeutenden Nilüherschwemmungen nicht 
unbetrUfChtlicb an. Sein Spiegel liegt circa 10 ' unter dem Meeresspiegel. 



**) Tb. Kotsdtjr: Reise nach Kordoft», 1889. Petennann*s Mitlheil. Brgla- 
smigdiefk 1, 1861. 8. 15. 
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Biölier hielt mau diesen Biiket-el-Qarn all^tnein fiir den Moeris-See 
der Alten, allein Linant de Bellefondg' Entdeckangr eines rieeigen, iui 
S.-O. des Faijum «jelejjenen, durch uralte, meilonlanpre Damme ge- 
schützten Beckens l isst ^ crinnthen, dass dies wohl das Bett des eigent- 
licbeu Mceris See gewesen sein möge und dftss der heutige Rirket-el- 
Qam vielleiclit nur dazu gedient hahe , bei hohen) Wasserstande die 
ttbertli issigen WaBsermengcn des ersteren in sich aufzunehmen. 

Der sogenannten Nalron-Seen Unteragyptens hahen wir schon 
(S. 65) gedacht. Sie zeigen einige Depression unter den Spiegel des 
Mittelmeeres. Ihr Wasser steigt von Ende Dezember bis Mitte März 
und föllt bis zum Mai. Dann liegen die kleineren Seen trocken, wäb> 
lend die grösseren alle Zeit des Jahres ein wenig wasserhaltig blei- 
ben. Natron wird tiiir im Bette der Seen El-Qomfiidieb, El-Hamrah 
and £l-Uorteh gewonnen, atugewascbea, in Waaser gelöst und ver- 
BOtten. Andere Natronsorten gewinnt man von der den Seen henach- 
barten Ebene. Die übrigen Seen, beeonders der Melebbat-Onun^RSscheb, 
enfthatten viel Cblomatrium. 

Die an der Meereskttite sieh ausdehnenden Lagnnen (8. 17) ha> 
ben braek^pes Waaner. Der Ifareotis-See stand im Alterthum mit dem 
Nile in Verbindoi^ nnd besass ancli dnen Abflnss naeb dem Keere. 
Im Aptil 1801 durchstachen Soldaten des englischen Inyasions- 
heerea die das Seebecken Tom Mittelmeer abschliessenden Dftmme, 
daa Saliwasser drang ein. Spitter liess Mohammed -"Alf die Deiche 
naeh dem Meere bin wieder herstellen; allein es und doch einige 
sebUunmige Verbindungsgräben gehlieben, ' von denen sich dieser und 
jener wtthrend einer Fluth mit Meerwasser Allen. Uebrigens mnd alle 
die genannten Lagunen seicht und morsattg; nur bei sehr hohem Nil- 
stande, hei hochgehenden Springfiuthen und bei sehr reichlichem Winter- 
regen ftlUen sie sich betrltchtlieher. 

Von grosser Bedeutung für „alles organische Leben** in 
diesen Gegenden sind die Braunen, arab. Bijär, pl. von B7r, in Steppe 
und Wüste. In den regelmässigem Sommerregen ausgesetzten Land- 
schaften fällt es nicht schwer, beim Nachgraben in den Boden auf • 
Wasser zu stosseu. In den Ebenen Inner - Sennärs triti't man schon 
in weniger Fuss Tiefe trinkbares Wasser an. Ja in anschei- 
nend völlig trocknen Regen st rombetten bedarf es oft nur eines ober- 
flächlichen Kratzens mit dem Finger, um sofort Wasser in die erzeugte 
kl i ine (jrruhe einsickern zu sehen. Die Nomaden schreiben sogar den 
Antilopen und anderen wilden Thieren, selbst ihren oftmals im Zu- 
stand halber Wildheit lebeadeu HauBrindem, Ziegen u. s. w. die Fähig- * 
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k^t so, wawerkattige BodflutallMi uait Leiehtigkttt anMawittern «ad 
doreh Öeharren mit dan Hnfea sagSagif macbea sa können. 

Nnn giebt «« aber avob in dioaen firuohtbareran» „waiMrroieke- 
ren" Ländern «inaeine tfde, dUcre Streeken, in denen man adioa 
Sekfiehte ^on Teracbledeaen Fnaa Tiefe in den Boden ehitffeiben maia^ 
wenn man Bronnen berttellen will. AJIgemetner ist dies in der Be- 
jüdab'Steppe, in den mit ikr ansammenkftngenden Steppen Eorddfln'i 
und denen T&qft's der Fall. Die Beduinen verratken in diesen Ge- 
bieten g^rossen Scharfsinn zur Aulspürun«; waHHerfUbreniler Boden- 
scliiolitt-n, in denen durclifjan^i;^^ Thonstraten das von den liegen her- 
rührende Wasi>cr halten und »ein Verrinnen in die Tiefe hindern. 

Folgendes ist unj^eiahr di<' Art und Weis»^ , auf welche man in 
der westlichen Bt'jud;ili Stcpjit- ticier»., Liiunncn f^TäKt. Man treibt Pincn 
seigeren (senkrechten) Schadil ))ied«-r und ^mut an a<"S!,t n ^Van 
den einen treppeuförmigeu Wemiflf^anj^ aus. Die auf der Sobhi aes 
Sclioclites arbeitenden Leute schlagen das Er Ircich mit Hacken auf 
und liiilen selbigep in Körbe, diese werfen sie anderen Arbeitern za. 
w'tdohe auf verschiedenen Absätzen der Wendeltreppe autgestellt s'ud 
und das Ausgegrabene von Hand zu Hand bis an das Mundloch des 
Schachtes gelangen lassmi. Hier wird das Erdreich wallartig aufge 
schichtet und durch Balkenlagen vor dem Zurückfallen gesichert. Aoeb 
Uber die Oefi'nung des Brunnens legt man Balken die Kreuz und 
Quer nnd errichtet daselbst zuweilen Stämme zur Befesttgang der 
Seile von den zu füllenden, ledernen Wasserschläuchen. Man iSsst 
diese Seile über kunstlose Rollen ▼<m DaUeipalmbolz laufen, WiU 
nnn Jemand seinen Schlaueh füllen, so steigt er anf der erwähnten 
Treppe nieder; letatere dient anck denen, wel«ke die Tiefe des 
Brunnenkessels su reinigen baben. Zuweilen fehlt aber «neb die 
Wendeltreppe, dann Iftsst man die Scblllucbe einfacb an Seilen nieder 
und füllt sie, so gut es geben will. Hat man dagegen Aussiebt, bereits 
in der Tiefe Ton ein bis awei Klafteru Wasser zu finden, so acbarrt 
man nur eine flache Grube aus nnd schfitat deren Ränder durch Uber- 
gelegte Balken oder auch nur dureh rok ineinandergeflocbt«ie Baum* 
rmser vor dem Nachstarse des Erdreiches.*) 

Uamittdbar in Nähe der Steppenbrunnen pflegt der Nomade seine 
Tränkgrnben fQr das Vieh ansulegen nnd zwar anf eine bfichst rohe, 

*) Wer sieh über die.«eD Gegenstand genauer tintctrichten will, findet Detail 

in der frunzü.sisr hen Orig-in.il - Auj'gabe de» F<»rayrnc fle Lautnre'schcn Werkes 
aod in nu iix r kt is di s Frt^jlj. v. Baraim, an beiden Orten auch erlänternde 
Abbildungen im iJarcbschuitc u. s. w. 



Digitized by Google 



79 



4 

nnpassende Art. Es sind diese Trttnkgmben nKmlieb einfach in den 

Sand gekratzte, mit kleinen SandwüUen umgebene L^her, in welche 
das mittelst Lederschlauchen ans den Brunnen geschöpfte Wasser 
hineingeschüttet wird. Natürlich verrinnt ein grosser Theil desselben 
nutzlos in der Erde, 

In der Wüste finden sich vereinzelte wasserhaltige Becken, deren 
tiefste Stellen mit Teichen erfüllt siud. Frische kühle Quellen ent' 
öti ornrn zuweilen felsigen Wüstenthälern und gcbon reichlicher Vege- 
tation XU runjr. Brunnen, welclio in solchen öden Sand- und Stein- 
nieeren allein den Menschenverkelir ermöglichen, werden auch da in 
verscbiedenpr Tiffe angelegt. Man trifft deren ««dlist in völlig vege- 
tationsleeren SantJstreckcn, wo die Schächte nicht selten 80 — 90' tief 
senkrecht durch harte Konglomeratschichten niedergetrieben werden 
müssen. So beobachtete Ich mehrere tiefe Brunnen in der kahlen 
Wüste, welche sich östlich vom Nil bei Djeziret-Farjat ausdehnt, 

Barth gedenkt des auch von uns schon S. 57 erwähnten Brun- 
nen £l>Ha(;i am Südraude der Hamm&dah - Wüste mit folgenden, fltlr 
Land und Volk bezeichnenden Worten: f|Es ist eben der Bronnen 
,y£l*Ua8it" der eine wohlbekannte Brunnen auf dieser Strasse, wie 
cUe HammMah die eine wohlbekannte Hamm&dah. Die „dnrcbglttbte," 
die heiue, wMser- und beinahe TegetationBlose steinige HocbflSebei 
die den Wanderer seehs lange Tagemftrsebe ohne Bast und in Qe- 
&hr SU verdorston, vorwiCrts treibt, und „der firnnnen,** der ewig 
wasserreiche Brnnuen, der ihn an ihrem Ende empfitngt, welch' ein 
Bild des Lebens in dieser Weltg^endl Diese beiden Worter sehliessen 
eine ganse Welt des Afrikanischen Nomaden in sieh. Wasser hat der 
Bmnnen in Fülle, sonst hat er nichts nnd Terspricht auch nichto etc.***) 

Viele der in Steppe und Wüste befindlichen Braunen sind oder 
waren nut befestigten Khftn*s oder Karawanserais rersehen, welche 
bestimmt waren, den an ihren lebenspendenden Quellen rastenden 
BeZsenden yor Ueberflillen r&uberiseber Horden Schuts bu gewShren. 
Deberreste solcher Befestigungen findet man noch heut an manchen 
Brunnen der Bejüdah-Steppe und auch am genannten Ha<;i. 

Während das im Hoden enthaltene Wasser der südlichen und der, 
dem Mittelmeere benachbarten, nördlichen Regionen dort iropischen 
Sommer-, hier winterlichen Küstcnregen seinen Ursprung ver- 
dankt, rührt dagegen das Wasser der ausserhalb beider Regen95onen 
gelegenen Wüsten und Oasen von einer Infiltration des Erdreiches 



*) B»\mü and Eatdeckcngeo I, S. 148. 
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mit Grundwatsem her. Im tetstieren Falle erweist sich die An« 
läge artesischer Braunen meistens erfolgreich. Schon die Alten haben 
diese köstliche Erfindnng gekannt und aus derselben Nutien gezogen. 
Am ausgedehntesten wird derzeit das Graben artesischer Brunnen in 
den Oasen der algerischen Zah&rah ausgeübt In Wirgbelah z. B. 
betrifgt die Tiefe der Brunnen dnrchsehnittlieh 120—130' Die An- 
lage der Brunnen ist nicht schwierig, sobald nicht etwa Felsenboden 
an darehbohren. Das Aufsteigen des Grundwassers in lockeren, das- 
selbe leicht aufsaugenden Erdstraten (Sand) wird durcli überlagernde 
TijonBchichten gehindeit, durchbricht mnn nun lri/,tere, so vei'scliafft 
liiHu dem Wasser Austritt. Mau schützt die Seitenwände der Brun- 
nenschächte durch eine Einfassung von rohem Balkengotvige. Die 
Instandhaltung der artesischen Bruiiaeii da;^egea ist nicht mühe- 
los und wird die Reinigung der v(M-sandeten Brnnnenkesael durch 
den zunFtinassigen Taucher — Gherlhas — betrieben, eine höchst 
beschwerliche, ja unter Umständen sogar gefährliche Arbeit. 

Mancher dieser Brunnen in Steppe und Wüste liefert gutes, kla- 
res. woMselnneckendes Wasser von verbnltnissmässig kühler Tempe- 
ratur. Barth z. B. rühmt dasjenige von El-Ha(;i; wir selbst tanden 
treffliches, wohl trinkbares Wasser in den Brunnen El-Kufrieh, El- 
Hedjelidj und El Djebrah der Bejüdah -Steppe. Die Temperatur des 
Wassers von El-Ua<?i betrug bei h^f^ Klafter Tiefe, 22" C. (30® C. l.utt 
zu Mittag). Ferner in der Bejüdah-Steppe: am Birket-Ajjil, circa 70' 
Tiefe, Mittags bei 27® R. Luft = 24» K., am Brr-el-'Kufrieh, Tiefe 
= circa 50', Mittags bei 27 ^ Luft 21 o, Btr-el-Uedjeltdj, 6--d' 
Tiefe, Mittags bei 31® Luft ^ 17V«— 21® 8. w. 

Das Wasser des Bejüdah-Brunnen enthält viel Eisenheimischnng, 
suspendirtes Eisenoxyd» dessen amorphe NiederschlSge auf dem Object- 
trSger des Mikroskops niedliche Netze bilden. 

Viele der Brunnen enthalten aber auch nur schlechtes, salzig, 
bitterhoh oder schweflig schmedcendes, der Gesundheit sogar nach- 
theiliges Wasser. Solches besitzt dann grosseren oder genngeren Ge- 
halt an Chloralkalien, Biitererdesalzen oder Schwefelverbindungen, 
Derartige salz reiche Wasser langen sich aus den Salzthonstraten 
der Ürogebuogen ans. In den flacheren Steppenbronnen erzeugen 
sich zu manchen Jahreszeiten leicht mikroskopische Algen und Infu' 
sorien, welche das Wasser grün Arben. Nun denke man sich die 
Wirkungen derartiger schlechter Trinkwasser auf den Organismus 
Wtistenreisender, welche so schon durch mtthselige Itirsche in wasser* 
losen Einöden matt und angegriffen sind! Leider Termehren die Ein» 
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geborenen dieser Lftnder die leliieebte Beeehelfe&helt ihrer Trinkwea* 
eer ueht eeHen dnreli eine unpassende Art der Aufbewalmmg. Sie 
£u8en nämlidi des Wesser in LederseUXncLe, dsrinnen wird es bei 
Tage, der Qlnkhsonne eusgesetit, widwfieb warm, w&hrend es in sel- 
bigen hSebstens bei Nacht kahler bleibt. Nun verschmieren ferner 
die Eingeborenen zerlöcherte und wieder genähte Schläuche mit dem 
bitteren, purgirenden Coloquintentheer oilur gar uiit Dünger von Ka 
meeleu u. dgl., in Folge dessen das Wasser leicht gänzlich verdirbt. 

An vielen Orten sammelt man einfach Regenwasser iu Cisternen. 
In Alexandrien hat mau ein besonderes System von Cisternen zur 
Aufnahme trinkbaren Wassers. Diese Vorrichtungen sind z. Th. schon 
sehr alter K oubLi ukLion ; verhaltnissmassig nur wenige stammen aus 
späterer, »araaeuischer Zeit. Heim Legen der Grundsteine zu neuen 
Häusern im Frankeuquartier entdeckt man noch immer Cisternen aus 
den. griechischen und römischen Epochen. Man hat hier Brunnen 
von 17 — 'Jü, von 22, 26 und 28' Tiefe; dieselben entnehmen jetzt 
ihr Wasser aus dem Kanal Mahhmüdieh, aus welchem es während 
der Nilschwelle mittelst einer Leitung abiiiesst, deren Oeffiiung im 
November erfolgt. Aus der Leitung creht das Wasser iu cylindrische 
Brunnen und wird von diesen aus durch Schöpfrider — 8äqijä.t — 
in die Cisternen, einzelnen Häuser, in die Gärten u. s. w, geleitet. 
Bevor man den Mahhmüdleh-Kanal geg:rabcn, diente der Bomanieh- . 
Kanal der Wasserzufuhr. Viel vom hiesigen Trinkwasser verdankt den 
Winterregen seinen Ursprung. Aach dies nämlich wird in den Cisternen 
aufgefangen und aufbewahrt. Manche» besonders ärmere Bewohner, 
welchen es an branehbaren CSistemen fisfalt, bennfien einiadi das Was* 
ser des ICahhmddteh-Kanales. Das Cistemenwasser Alexandriens ent- 
hiüt naeh Pmner häufig mikroskopische Pflansen. 

Schon Strabo sagt: ^Ou h %tSv iv Ji^toniq SfißQttv nliff^vei 
i JfeUos ^ova/AoV" (ChrestomatL ZVII, 8.) In der That verdankt 
der Kil den tropischen Bogen Hock-Aethiopiens seine aUjäkrlich, im 
Herbste, erfolgende AnsehweUung, welche die das Wüstenland Nnbiens 
und Aegyptens befruchtenden Ablagerungen von Sehlamm hervor' 
biingt« Diese Anschwellung erfolgt natürlich gana allm&hlig, ihre 
Ausd^nung hängt gäuzlieh vom reichlicheren oder geringeren ßegeu- 
falle unter den tropischen Breiten ab. Der höchste Nilstand erhält 
sich meist nur durch wenige Tage. Solche höchsten Stände hat Barth 
Schwellspitzen oder Wasserhömer genannt. Neben ihnen zeigt abtn* 
die NUschwelle „^&n7. wie Gebirgsketten einen höcliöteu Wuss. i*- 
kämm und dieser Scliwoll- oder C uiminaiionskamm nuu b< - 

6 
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wabrt eiue bedetttondera Dmat, im DorabscIitiUt von Utiiger ab Tier- 
^ Tagen, und in Tidm FAUoe su awei und einem halben Monat.'**) 

Betraobtea wir jetat die aiyithrBche AnsehweUnng der versebie- 
denen Nilarme. Der obere weisse Nil, TabtrI oder Kl-dt, beginnt 
bei 6ond<$kor6 scbon gegen Ende Febraar su schwellen und eneieht 
oft Bchon im Mai seinen h^hsten Stand, saweUen jedoch erst im 
August und zwar je nach den Hauptregen, deren hier im April nnd 
Mai, wie im AujLrust und September, die meisten fallen.**) Ist ein 
hoher Stand hciiou uu Mai erreicht, so bUsibt dieser, der Culminations- 
kaniii) , wohl bis Mitte oder fjar bis Ende .Juui. Fällt nun also, wie 
benuirkt, iui April unrl Mai nur wonig Uegcii, tio beginnt der Tubiri 
erst im Juli zu schwellen, z. B. 1861 (nach Pouey), dann aber erfolgt 
der hüohfete WaHsorstaud im Au;;ust, seltener sogar erst Anfang Sep- 
tember. Gegen Kndc September sinkt der Bahhr-el-abjadt für gewübu- 
lichj das geht, gi»hr unregelmüssig , durch Oktober und November, 
regelmässiger durch Dezember und Januar. Iti Klnzell'alleu l>egiant 
sein Sinken erst im Januar. Mitte Februar pHegt er seinen nieder- 
sten Stand zu erreichen ; er steigt Ende Februar wieder und s o lang- 
sam den März hindurch. 

Der Bahhr-Ghazal beginnt um Mitte August zu steigen nnd 
soll schon im September den höchsten Stand erreichen; sehr wahr- 
scheinlich geschieht dies jedoch erst im Oktober. Er fangt Ende 
dieses, resp. Anfang des nächsten Monates an zu fallen, dies danett 
bis com Mai, wo gegen die letzten Tage desselben der niederste 
Stand einautreten scheint. Der weisse NU besitst, wie wir schon ge- 
sehen haben, ungleich mehr stehende Hinterwasser, als der blane Nil, 
welcher letatere, nach knraem Lanf Ton der Qpelle durchs Gebirge, 
bald und mit schneller Strömung ins Niederland eintritt« Hier bildet 
er denn k^ne Seitenksnüle mehr. 

Ueber den Sdbit fehlen uns Imder genanere Nachrichten. 

Der blane Flnss. Anfang April steigt der Tnmftt, daraufsteigt 
auch der Bahhr-el-azraq nnterhiUb der Xnraikt-Mfindung, unbeeinflusst 
durch die abyssinischen ZuflitssCb An&ng Mai schwelle 'der Tzkak- 
See, danach der Ahkj nnd Mitte Mai auch der Azraq, letsterer non- 
mehr theilweise in Folge des Anschwellens seiner abyssinischen Con- 
tiucnten. Um Mitte Mai steigt der blaue Fluss in Sennllr innerhalb 



*) Barth in Zeitschrift f. aUgeroeine Erdkunde. H. F. 14. Bd. S. 16. Man 
Tergleiche das bcig'efijg;te lithographirte Dlagminin. 

**) KaafioaaD : Das Gebiet des weissen Flusses u. b, w. S. 11. 
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94 Stunden etwa nm 12 "rh. Ende Juni ist der Tum&t ;. anz voller 
Wasser, dann beginnt, nach Jobnstone, (zuweilen) erst der Abay zu 
schwellen, nnd wird nm den 11. Juli nacli Beke in Goscli-scbwn 
unüberschreitl)ar. Nur in seltenen Fällen fängt der blaue FJuss ei'st 
Mitte Juli zu schwellen an. Gegen den 20. Juli erreichen Tumät 
und Jebüs ihren höchsten Stand, um dieselbe Zeit bat diesen auch 
der Azraq bei Koseres erlangt. Im Lauie des August scbwillt mm, 
in Folge der jetzt gewaltigen und schnell von statten geilenden 
Wasserzufuhr aus Abyssinien, der Azraq auch nördlich von Roseies 
bedeutend, erreicht Ende Juli oder Anfang August oder (seltener, 
s. üben) Anfang September, selbst bei Kltarthüm, seinen liöcbsten Stand, 
ohne lange dauernden „Culminatiouskamm^' und beginnt im Oktober 
wieder zu fallen. Ende dieses Monats werden die in Djumilz u. s. w. 
belegenen Fürthen des Abäy wieder paBÜrbar. Nun sinkt der Azraq 
durch die nächsten Monate langsaxDf Ins er im M&rz seinen niedrigsten 
Stand erreicht. £r ziebt dann als eine oft kaum 50 — 100 Schritt 
breite, seichte, an manchen Stellen sogar darchwatbare Lüufte im 
Grunde seines von steilen Böschungen begrenzten Bettes dahin. 

Der Tumät, Ka'^ad und Dindir, sowie der Dja'al, haben 
wahrend mehrerer dtlrrer Monate gar keine continnirlicfae Strdmnng; 
aliMiann enthült ibr fast trocken liegendes Bett nnr grossere nnd klei- 
nere Tümpel y deren bisher gelegene nach den niedriger gelegenen 
Abflass bieten. Bis snm Angnst sebwellend, sinken eben genannte 
FlOaae bereits im Noyember nnd sind endlich im Jannar nnd Febmar 
wieder anf das erwSbntey beseheideue Kaass ibrer Waraermenge 
redncirt 

Der Atbirah ftagt imJnni an siebtbar zn steigen, wXbrender 
doch bisber nnr eine ditnne, seiebte WasseilXttfte darstellte, er nimmt 
im Jnli reissend schnell in, erreicht Hitte September seinen bSchsten 
Stand, ÜUt mfissig im Oktober, stftrker im Kovember, wieder schwacher 
im Deseraber nnd Januar, erhlilt hn Februar nnd Min seinen nieder- 
sten Stand, d. b. er erreiebt dann kaum den Kil; seine Nebenflösse 
trocknen zu dieser Zeit mehr oder weniger aus. 

Der eigentliche Nil beginnt in seinem oberen Laufe Ende 
Mai, resp. Anfang Juni zu steigen, erreicht hier gegen Ende August, 
nach rapider Zunahme im Juli, seineu höchsten Stand, und fällt zu- 
erst gegen Mitte September; so geht es durch Oktober, November 
bis März, wo der Strom am Moqren seiucu niedersten Stand hat. In 
Aegy])ten stei":! der Nil Aufaug Juni, bei Oairo nicht, wie Viele 
glauben, an einem betitiuanten Tage, sondern ganz unregeluiässig einen 

6* 
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oder mehrere Tage früher oder tpftter. Zwiaehen dem 15.-^20. Juli 

verwandelt sich das bis hierher aUmälige Steigen in ein reiBsend 
schnelles, was wohl daher rührt, dass nnmnehr die grossen WasBer- 
fluthen aus beiden vereinigten Quellströmen zu gleicher Zeit Aegyp- 
ten erreichen. Mitte August eistitigt der Strom die „Kammhöhe der 
Anschwellung" und findet voii jt izt an nur noch ganz allmfilige Schwel- 
lung statt. So dauert üs den September hindurch. Der Fiuss erreicht 
Beine höclistf SciiwoUspitze" nicht in der zweiten Hallte September, 
wie bisher iti- Mioininen worden, sondern in der ersten Hälfte Oktober. 
Neben diesem iiuchstcn Scliwellpunkte existirt öfters noch ein zweiter, 
etwas niedrigerer, „der dann mit jenem eine kleinere oder grössere 
Einsenkung umschliesst, gleich einem Sattelpass zwischen zwei Ge- 
birgshörnern. " (Barth a. a. O.). Von der zweiten Hälfte Oktober 
ab tindet erst aihnaliges, dann schnelles Sinken statt; dies Sinken 
lÄhrt durch November, Dezember fort, es wird ganz gemach im Ja- 
nuar, Februar, März und April. Die Wassermasseu der vielen Seiteu- 
kanäle und Ausbuchtungen des Flussbettos schwellen nunmehr ab, der 
Hauptstrom sinkt daneben mit öfteren Stillständen. Im Mai hört das 
Abschwellen auf» der Strom «reicht asn dieser 2«eit seinen niedersten 
Stand. 

In Cairo unierrichtet man sich an dem auf der Insel Bhddhah 
angebrachten Nilmesser ^lieqiäs — vom Steigen des Flusses. Dieser 
Heqi&B ist eine schon ans alter Khaltfenaeit stammende Sttnle. Es 
herrscht in Aegypten der Glanbe, in der Nacht des 17. Jnni — Ldlet* 
e*-Nnqthehy oder Mntt^r des Tropfens genannt — falle ein Tropfen 
in den KH und mache ihn schwellen. Etwa vom 3. Jnll ab verkün- 
den öffmtliche Ausrufer in den einzelnen Beairken Cairo's den Stand 
des Wassers. Ist nun die sogenannte „We&-e'*Ntl, d. h. der üeber- 
Auas des KU," der Cnlminationskamin, erreicht*), so trifft man die 
Vorbereitungen som Dnrchstieh des Dammes, welcher schon lange 
vorher quer Uber den Cairo durchströmenden Kanal Khalldj — ge- 
aogen worden. Die DnrcbstechuBg dieses Dammes selbst «rfolgt am 
anderen Morgen unter (gleichaeitiger Veranitaltang öffentlieher Fest- 
lichkeiten. 

Ein aweiter Kilometer befindet sieh aar Zdt in Barrage, der 



*) Disie findet an »ich Echon sehr anregelmftuig italt und wird von der 

Regierung zwischen V). imd 16. August daun verkündet, wenn unfern Cairo noch 
drei bis vier Fass zu einem riiä«»ig guten Wasserstaude fehlen. S. Lane, Sitten 
nad Gebräuche der heutigen Aegj^pter. Deutsch von Zenker. lU. Bd. 122. 
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groBBen, an der Spitm des Delta gelegenen NilschleuBG. Der Nnll- 
punkt dieseB NilometerB liegt 13 M, 05 ttber dem Niveau des Mittel- 
meeres und 1 H, 80 ttber der allgemeinen ScUettsenbeUeidnng den 
Barrage. Hier hat d*Amaud die wichtigen Beobachtungen über die 
NilBchwelle Hittel^gyptens aageBtelltt welehen £e vorhin gemachten 
Angaben theilweise entlehnt worden. 

,,Le Barrage du Nil" ist eine gewaltiire. etwas unterhalb der 
Gabelung des Rosette- und Damiette-Armes am Hathn-el-Ba([r (S. 17) 
angebrachte Schleuse. Selbe hat ursprünglicli don Zweck, bei dürfti- 
ger Nilschwelle das Wasser zu hemmen, damit es in alle Kanäle 
des Delta vertheilt werden und dass somit UnterÄgypten in schlimmen 
Jnliren vollständig hewSssert werden könne. Von Mohuiann li-'Ali 1844 
bofronnen und unter Sa'td BÄschfi mit besonderen Anstren;run;ren wei- 
ter ireriihrt, ist das Kiesenwerk, ia urchitcktonisclier BezielmnL'' höchst 
st;'M[ichon Aussehens, seinem Hauptzweck nach, dem Urtheile Sach- 
verständiger gemäss, als vt rf'ehlt zu betrachten. In Nähe des Barrage 
hat man jetzt eine mit vielen gezogenen Geschützen armirte Feste, 
Qala'^at-Sa^idieh genannt, erbaut. Uebrigens hatten bereits die nlten 
Aegypter ihre Nilometer zu Elephantine, Syene, Hermonthis, Babylon etc. 

In Nnbicns engem felsenstarrendem Nilbett, besonders in den Pro- 
vinzen Sukkot und Bathn-el-Hadjar, erhebt sich die Schwellkammhöbe 
des WaMers dnrchBehnittlich an die 10 — 15'. Man kann dies Ver- 
hältniss an Auswaschungen der Feleen, an einer charakteriBtiscben, 
horizontalen Streifung derselben nnd an Schlammablagemngen gegen 
die hohen, steilen Felswinde erkennen. In Aegypten erhebt sich der 
Nil EU 16 — 17 Meter bei AbsAIo, m 6 — 7 Meter bei Cairo. Lepsius 
tbeilt uns mit, dass naeb FelBeninsobrifton im Bathn^el-Hadjar, anr 
Zelt Amenemha III. (Mceris) und seinrnr nSohsten NaebfoTger, also vor 
4000 Jahren, der Nil au 34' höher geschwollen Bein mttsse, als jetat*). 
Aber auch in unseren Tagen hatten wir einzebe Jahre mit nnge» 
wöhnlieh starken Nilsehwellen, so 1861. Wo hier, in den oberen 
Regionen, keine FelBeninachriften die stattgehabten höchsten Nil- 
schwellen verewigen, da hinterbTeiben nicht leicht natürliche Marken 
selbst der 8chwellkammhöhen. Denn kommen letatere wirklich in 
Form von streifiger F&rbnng oder gradliniger Erosion der Flnestbal- 
felsen vor, so sind sie Produkte einer längerdanemden und auch wohl 
öfter wiederholten Einwirkung des Hochwassers, es sind also Marken 
des dnrchsehnitdichen WasserstandoB, nicht die einer einmaligen Ueber* 

•) Briefe. S. SSO, 96a 
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scliwemmting-. Eine recht bedeutende Schwellkammhdhe kann sieh 
wohl darch kleine SeUammablagerangen an Felswftnden markiren, 
meist aber wird dies nur vorübergehend sein, indem die in der Sonne 
ausdörrenden Sehlanunstttckchen hernach sehr leicht wieder herab« 
bröckeln. £s fehlt demnach in den oberen Regionen heut va Tage 
durchaus an einer ssuverUCssigen Controle der NilsehweUeo. 

Am Anfang des III. Jahrhunderts n. Chr. soll sieh der Nil in 
Aegypten au 13 Metern erhoben haben. In den Jahren 184i — 1849 
stieg er su6 — 7Heteni| tthnlich wie in den Jahren 1794—1800. Im 
Jahre 1861 erreichte der Fluss sdn hISohstes Maass von 7 Met, 75 Mm« 
über dem Nullpunkte. 

Hinsichtlich der Wasser mengen des Niles und seiner Baupt- 
auflüsse ist zu bemerken, dass im Allgemeben der Sdb4t % der Was- 
ser des weissen Niles, dass dieser gut blaue Nil Ys 
Wassermeugen des eigentlichen Niles abgeben mögen. Die Ge- 
scbwindigkeit der Strömung hängt vom Wasserstande ab; aie ist bei 
Niedorn as.scr bedeutend geringer, als bei Hochwasser. Der blaue Nii 
sirömL äciion von Mitte ilai ab schnell dahin, mit wilden Strudeln, 
die üferbänke vorwÜBteud, Bäume mit sich reissend u. s. vv., wrährend 
er vom Januar bis April träge vorüberfluthet. Im eigentlichen Nil Ober- 
äf^yptens flicsKt nach Girard während der Schwelle in der Secnnde 
zwanzigmai meiir Wasser ab, alB bei uiederätam Stande, in LJulerägyp- 
ten dagegen Üiesst dann nur neunmal mehr ab. In Oberägypten be- 
trägt das Gefälle p. Meile = IY4, in Unterägypten p, Meile =: '/*' P» 
Nrtcli Linant de BeilelVmds beläutt sich die aus den beiden Delta -Annen 
ausgeströmte Wassermenge bei niederbtem Stande im 

Ai-m von Kosettc auf 79 532 551,728 □ Meilen. . 
„ „ Damiette „ 71 033 840,040 „ 

Summa 150 566 392,368 □ Meilen. 
b6ehstem Stande 

Arm von Rosette auf 478 317 838,960 □ Meilen, 

jj* „ Damiette,, 227 190 828,440 „ 

^ümma 705 514 667,440 □ Meilen. 

Charakteristisch sind die Verfinderangen, welche das Nilbett fort 
and fort durch die Einwirkung der Oewiisser erleidet. Denn an die- 



*} Dem bhiuca Mile mehr Wassern 1 enge vindiciieu, wie niAucLe B«o- 
Imcliter versochen, halt« ich lücht fir angemessen. 
*») Pnmer «. a. 0. S. 22. 
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»er Stelle desselben werden Bänke von Sand und Schlamm ah<:elag^ert, 
dort werden andere von der Strömung zerwaschen und losgerissen, 
um irgendwo, weiter stromab, eiueu neuen Platz zu gewinnen. So 
geht es Ta^ für Ta«^, Nacht für Nacht, im wecliselvollen Spiel. Die 
Lohen Uferbanke sind ewiger Zernagung durch das gcgt-nfluthende 
Nilwasser ausgesetzt. Die Städte Manfalüt, Djirdjeli und Ksneh stehen 
in Gefahr, allmälig gänzlich in den Nilwassern zu verschwinden. Eins 
ihrer Häaser nach dem andern bricht von der Uferhöhe herab. Die 
Araber sagen vom Nil : .,akol el-Berr, er friast das Ufer." Im Allge- 
meinen nagt und bröckelt das Wasser mehr am rechtf^n Ufer ab; bei 
Djirdjeli, 1. Um aber befindet sich eine Krümmung, an deren Convexi- 
tftt die Strömling stärker, daher zersetzender auf das Ufer wirkt, als 
an der Concavität, wo dann leichter Schlammabsätse stattfinden. 

Bei Manfalüt nahm der Nil früher seinen Lanf Ostlich, 'dicht Itings 
des arabischen Tbalufers; .seit einer Beilie von Jahren aber strOmt 
er westlich, hart an der libyschen Seite, dabin nnd zerstört den Ort 
»ehr und mehr. Es befand meh da, wo der Nil zur Zeit fliesst, im 
Jshre 1815/16 noch ein Basar, dessen Sparen man hent frdfich im 
Flnsssehlamme suchen mflsste. 

Anf die im Nilbett Torfindlichen Felsmassen übt das Wasser eben- 
falls tiefgreifende Einwirkungen aus. Die Blöcke werden dadurch 
theils rund gewaschen, theils zerwfiblt, erodirt (8. 50), und theilweise 
sogar ausgehöhlt. 6. Pouchet beobachtete an der Katarakte von 
Widf-Halfab, dass fretfliessendes Wasser die Ufergesteine zernagt, 
nnd dass, sobald das Wasser einen Strudel bildet, selbiges auch in 
dem von ihm bespülten Felsen ein kreisrundes Loch aushöhlt, dessen 
Grösse sich nach der Menge des strudelnden Wassers richtet; man be- 
merkt nun derartige Aushöhlungen im Ufergestein, in welchen je ein 
Mann bequem Platz finden könnte.*) 

Das Wasser des Xiles und seiner Zuflüsse ist zu den verschie- 
denen Jahreszeiten verschieden gefärbt. Der Bahhr- el - abjadt be- 
wahrt, in Uebcreinstinmiung mit seinem Namen, eine weisslicbe, dün- 
ner Kalkmilch gleichende Farbe. Dieselbe macht sich noch auf 
Stunden weit vom Räs-el-Kliartbum im »Mgentlichen Nile bemt-rklicli. 
Der Bahhr -el-Ghazäl ist griiulich, bei hohem Stand aber wird er 
lelimigtrübe ; der Sobat dagegen soll bei Niederwasser mattbläulich, in 
Weisslichblau spielend, bei Uochwasser lehmi^trüb, ia^s Köthlichgelbe 
fallend, sein. 



*) Dongolah «t 1» Nubie, p«r Georges Foacliet Bruxelie« 1Ö64, p. 18^ Anm. 
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Dab Wasser äes Bshhr-el-«srftq ist wflbrend der Monste Desem- 
ber bis H» ziemlich Uar aod schSo bl&ulicbgrttn gefUrbt, fust wie 
dacjjeiiige des Kdnigssee bei Bercbtesgaden, wenn aneb nicht ganz so 
intensiv wie letzteres. Bei der Schwelle verwandelt sieh dies Bifta- 
licbgrün jedocb bereits an Anfangs Mai in ein trQbes Lehmgelb, wel- 
ches später einen Stieb in*s Böthlicbgelbe erbSit. Am 17. Juni fttllte 
ich Wasser ans einer kleinen Flnssbncht bei Hedeb&t in eine Zwölf- 
nnzenflascbe und that ein Stück mit dem Messer polirter Nilmuechel 
{Jmdonta rubens Lom.) hinein« Von der perlmuttrigen , irisirenden 
FIfiche des MnsefaelstQckes war in der trftben, an feinen, suspejidirten 
Mmeraltbeilchen reichen Flüssigkeit nichts zu erkennen. Auch das 
Wasser des weissen Flusses trübt sich während der Schwelle bedeu- 
tend kalkiuil chartig, wenrij^lcich es während seines niedersten Standes 
sich niemals klärt. Der Ka*ad bleibt selbst bei Niederwasser lehmig 
trtih und schmutzig, der Dindir dagegen ist bei niederem Stande, 
ähnlich dem Azraq, klar und bläulichgrüii, bei hohem Stande ist er 
ebeniaiis gleich dem geschwollenen Azraq gefärbt. 

Der eigentliche Nil behauptet Jahr aus Jahr ein seine lehmig- 
trübe Farbe, welche durch unorganische Beimischung erzengt wird. 
Sein Wasser klärt sich bei ruhigem Stehen etwas und bilden sich in 
Schläuchen u. s. w. während einer Nacht nicht nnbedeutende Nieder^ 
Schläge von gröberem und feinerem Schlich daraus. Es rea^rt, was 
auch ich wieder beobachtet» leicht alkalisch, wie Pruner glaubt, „nicht 
allein wegen der fixen Salze» sondern auch wegen eines geringen 
Ammoniumgebaltes/**) Das Wasser ist ohne Beigeschmack, macht 
aber den Eindrudic eines weichen Wassers und ist angenehm zu trin- 
ken. Mit Recht hört man vom Aegypter einen Trunk frischen NiU 
wassers als etwas Köstliches preisen. Dasjenige des blauen Flusses 
wird, besonders zur Zeit niederen Standes, von den Bewohnern Khar- 
tfaüm*s für gesunder gehalten, als dasjenige des Bahbr-el-abjadt; ich 
glaube aber nicht, dass ersteres zur Zeit der Seh welle, bei seiner 
lehmigen Färbung, ungesunder sei, als zu anderen Zeiten. Die An- 
nahme, dass das Wasser des Bahhr«el-abjadt im Allgemeinen nicht 
gesund sei, scheint nur eher willktlrlich aufgefasst, als durch gesicher- 
ten Nachweis begründet zu sein. Absolut ungesund ist das Wasser 
dieser FlOsse überhaupt nür bei lokaler Verderbniss bestimmter Stel- 
len im Flussbett, worüber wir später ein Näheres erfahren werden, 



*) A. a. O. S. S8w 
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ferner ist durchaus ungesund das faulende Wasser der Gr&ben, der 
Hintorwasser, der stapnirenden Teiche und versalzenen Brunnen. 

Das WaHscr des eigentlichen Niles geniesst im AUgemeiDen den 
Ruf grosser Salabritat und wohl mit Recht, denn gewisse scbftd- 
Itclio Einwirkungen auf den menschlichen Organismus, welche man 
ihm Sebald gegeben, wie Erxengung des sogenannten Nilansschlages 
— BuUoni di Nili, Nilknöpfe — gehören in den Bereich der Fabeln. 
Nar wenn sich beim tiefsten Kilstande, kurs vor'm Beginn der Scbwel- 
Inng, das Wasser in Aegypten grün fiErbt, einen fauligen Geruch yon 
sich giebt, und wenn sich in ihm Algen, Conferven und Infusorien ent- 
wickeln, dann wird es flHr kurse Zeit wirklich ungesund und bedarf 
•orgftltiger Filtrimng. Zum Glück dauert dieser Zustand nur etwa 
10—30 Tage lang. Zur anderen Zeit enthlilt das Nilwasser in Aegyp« 
ten, Unter' und Mittel-Nubien nicht viele lebende organische Formen, 
als Diatomeen und Infusorien, Bbisopoden, Rädertbiere und Faden» 
«Ormer. 

De Leo hat die Temperatur des Nil wassers an seiner Flüche 
rom 6. — 16. Angust untersucht; «ie hitilt sich gleich oder um 1* 
Jjöher als diejenige der AtmosphSro ; Nachmittags um 2 Uhr jedoch 
um 4 — 7 hei Sonnenuntergang um 4 — 6 ^ tiefer als die der Luit.*) 
Daß lolgende Kapitd wird über diesen Gegenstaud noch woiieie, auch 
tabellarische Aukuben bringen. 

Für I>anil und Volk <\>*b Nilthah'S pind die massenhaften Ablage- 
rungen von Fl VI s s K f Ii I a ui m , durch alljalii litln* U« lu'rscbw<'nii7iuiig 
erzeugt, von luidistir Wiclititrkcit. Diese Sclilnininmnsst'n nehmen 
aber ihren lli sprun^^ iiit lii allein in Abyssinicn. \\ ic liueppell 7.U 
glauben bclu:iut, obwohl ja /tigcstanili'n wcnlcii iiiuss, daög die ,, auf- 
gelösten vulkaiiisclieii ^tasscti"**) <lf s ätliioj)isclii'ii Alj)Ciiland('s ihren 
bedeutenden Zuscbuss gcwiiliren. Aber man ^^(Mlcnke niicii I i ge- 
wjdtij-en Wassermassm , die der Habhr el abjadt und seine Zuilii88e 
dem Nile zufuhren, dann sucht und findet man weitere wichtige Bil- 
dungsstätten des Nilschlammes in den theil weine noch unerforschten 
Regionen Central-Afrika's, wo es ja nirgend an zersctzharen Mineral- 
Substanzen gebrirht. Der Nilschlamm im Allgemeinen ist von grau* 
rötblidier Farbe, halt lange Feuchtigkeit, besitzt gewissen Zusammcn- 
gewisse Formbarkeit, wenn er sich aucii nielit durchgängig sehr 
plastisch seigt. Er ist swiftchen den Fingern fein, leicht tbltig, nnsu- 



•) Praiier a. a. O. S. 29. 
**) Beise in Abjsninie». Bd. II. S. S19. 
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fühlen, glitznt wepen vieh'r 1 eigemenjrter Glinimertheilchen im Sonnen- 
licht, iBt grwöhiilich <>hnt> Geruch und Geschmack. In der Sonne 
etaik verhärtend und sicli zuBammeoziekendt klafft er leicht in weiten 
und tiefen U ssen aiiHeinander. 

Eine der hckniintfren Analysen des Ntlsciilammee von Lassaigne 



ergab fol^'^en(h> R> suttate: 

Kiesiderde . 42,50 

AUun 24,25 

I j^eiioxydul 13,65 

Kohlenitaure Kalkerde 3,85 

KohlcnKtiiire Magnesia • > . Ji20 

Bittererdtt 1,06 

Uliiiinsäure und erganiscbe Bestandtbeite . 2,80 

Wasser 10,70 



Bumma 100,00 

Lassnignc berechnete das specifische Gewicht des getrockneten 
Nilsclilaninips , welcher wahrend dreistündiger Erhitzung auf 100* 



= 8,f> ]». Ct. Meines Gewichtes an Wabser verloren, zu 2,385. 

(jiiiini iftu'i in lüU Tlieileii Nilschlammes =l 1,2 kohlensaures 
Amni(»ni;tk, cl.lurwasserstoirsaures und schwelelsaures Natron. 

Ffrner in lOü Theilen: 

Wasser 11 

Kohlenstoff 9 

Kiwnoxy«! 6 

KieKelerde 4 

Kohlensaure Magnesia 4 

Kohleui'aiire Kalkerde 18 

Alaun 48 

äumma 100,00 

* Vojrei SU München fand in 100 Theilen: 

Kieselerde und kieselsanre Tbonerde • ... 52 

EiMtnoxydul und SebwefeteSten 30 

Tlionerde 14 

Kohli nHUttrer Kalk .......... 4 



Humus, llnminsäure, Quellsäure und QnellsatK- 
sftiire nicht ganz 

Kleine A bweiche,n:en in der Zusammensetzung des Nilschlammes 
er lären sich aus ortlielun Verhältnissen. Brocchi glaubt im Nil- 
scülauime hei Minjeh Theilcbea von Magueteisen und vielleicht auch 
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von Titaneisea bcobacbt^'t zu haben. '^^j Icli selb.st bemerkt«' Spuren 
von IMn^notfisen in den an rnehrtrcn Punkten, x, B. bei Boni-IIaBan, 
Malajjin-el-'Arischi Omni*ei-Qu9iir und Manfaidt geBammelten Schlamm- 
proben. 

In manchen Oerttichkeiten ist der Nibchlamm sehr reich an 
plastisch-thonigen BeBtandtheilen« Diese Beschaffenheit mach l 
iba xor Verfertigung poröser Wasserkühlgefasse und vieler netter 
Lnzusgegenstände geschickt. Solch thoniger Nilschlamm erhält durch 
Gegenwart von Oker oder Kisenoxydbjdrat eine gelbliche Farbe, wie 
man sie denn auch an den oft sehr sierlichen sinther Tbonwaaren 
bemerkt 

Jin organiseben Körpern ist der Nilschbunm nicht arm. In 
Proben desselben von Bedils, Sdrd, (Bahbr-el*asraq), Ambuqol, Dab* 
beb, Handäq, Urdu, Arqo, WÄdi-Halfah, Qorosqo, Djert'-Ho<;en, Philse, 
Qeueh, Beni-Soef, Birket-el-Qarn u. s, w. u. 8. w. fand Ehi-enberg viele 
Phjtolitliarien , .Spongolithen , besonder» Ampbidiscen und Spongilla« 
Nadeln, Diatomeen, als; Gallionellen, Fragillariou, Synedra , Eunotien, 
Discoplea u. s. w,, sowie rbizopode und genuine Infusorien, u.a. viel 
Arccllcn und DitVlugien u. s. w. u. s. w. Ein «riosser Theil der im 
Nilsclilauiin enthaltenen Ue schiebe, namentlich Chalcedone und 
Achate, rührt ohne Zweifel aus Abyssinien her, wo letztere in den 
Blafienräumen der Laven erzeugt worden. Rncppell fand sie bo nouii 
bei Buahat und Aksnm in ihren Lagerstatten.**) Uebrigens ttihrt 
der Nilgchlamm Trümmer aller mügiicheu, im Bereiche des Stromlanfes 
Hegenden Gesteine, als Granit, Gneiss, Grünstein, Porphyr, Trachyt, 
Basalt, Augit n. s. w. mit sich. Alljährlich also lagert der ange- 
schwollene Nil seine Schlammschicht im Bette und au dessen Rändern 
ab. Diese schichtenweis erfolgende Ablagerung kann an jeder 
Uferstelle beobachtet werden; selbige entengt ein streifiges Aussehen 
der Böschungen. Allmälig haben sieb nun jene hohen, steilen Uter* 
bänke gebildet, welche den swiseben Sandbänken und Schlammlagern 
dahinfluthenden Strom begrenaeu und selbst «n Spiel flir seine Wel- 
len bilden. Die Cferfaöhen starren von Zasem der sie dnrehwachsett- 
den Pflanienwnraeln, von eingebetteten Geschieben, von GebJinde- 
schntt, Resten von Töpfergescbirr und selbst Menscbenknochen ans 
jdterar und sehr alter Zeit. 

Die in den Jahren I8&1 — 1854 theils auf englische, tfaetls auf 



*) Gioraale delle OuMnrazioai «tc. liat^tiBDo. Vol. V., p. i. 
Beite in Abyssinien. 2. Thl. & 320. 
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IgypiiBcbe Rechnung im Nilallnvium angevtcllken Bolirverauehe haben 
einige recht interenBante Reealtate geliefert. Man fand bei dieser Ge- 
legenheit nftmlich viele Knochen vim lebenden Süngethierformen, be- 
sonders Haasthieren, aber nicht diejenigen nntei^egangener Raeen» 

Ferner fand man Kesto lebender Landronschein, aber nicht diejenigen 
von Scemnscholn ; tnan sogar auf TSpferpeschirr und andere 

Spuron iiM iiM hlichoii Kuustlieissf^R bis zu 60' Tiefe. Nun ist es 
übriir»"Hfi niclit leicht, fe8tziis<>txf*n. um wi<> viol, in rm; 1«mi Zahlen aus- 
gedrückt, die Schlanimablagerung im T>aiifo der Zeit zunehme. Berech- 
net man die Dicke der Ablagerung: fiir 100 .Tnlire auf nur 5", so 
mnsB eine im Xilnlluvium bei 60' Tiefe gefundene Topfscberbe ein 
Alter von 12000 Jahren haben! Nimmt man aber, roit Rozier. die 
StKrke der Ahlngenrng im Zeitraum eines Jahrhnnderts nur zu 2*/s" 
an (was in der Tbat im Delta stattfindet) so miisste ein von Linxnt 
de Bellefonds in der Tiefe von 79' gefundenes Stück rothen Back- 
steines bereits ein Alter von SOOOO Jahren seigen. Mit sicheren Zah« 
len Operiren ra wollen, ist bei dei^leiehen freilich bedenklich. Nach- 
dem wir das Alter unserer enropiCischen TTrvSlker bereits nach 
Tausenden und aber Tausenden von Jahren berechnen gelernt , was 
thut es da nun auch lllr die alten Aegypter um 10000 Jahre mehr 
oder weniger? 

* Das Nildelta ist an seiner Basis gegen das Meer durch eine 
Reihe von Sandhtigeltt abgegrenat. Diese Sandhfligel ruhen auf einem 
Grunde von mlsslg liestemi mit Meersand genusehtem Kalk, (S. 53) 
welcher sieh durch den Zer&ll von Rhisopoden- und Muschelschalen 

noch immer wieder nachbildet. Diese Sandhögel und der Kalkgrund 
werden nun auch hei sehr starken Ueberschwemmungen nicht vom 
Wasser bedeckt und mündet durch ihre Lücken der Strom in das 
Meer aus. Während zur Zeit der Rosette -Arm (alias holbitinischer) 
und Damiette-Arm (aliets phatnitischer) die Hauptmündungen des Niles 
darstellen, waren im Alterthum die westliclie von Canope, die mitt- 
lere scbenitiscbe UTid die östlichste von Pelusium, die bedeutendsten 
Ausflüsse des Nih's ins Mittelmeer. Diese ergiessen sich aber jetzt 
in die srlion tiiilier jrenfinnten Küstenlufrunen (S. 17). Sie sind im 
Laufe, d(tr Zeit last gänzlich zugeschlämmt worden. D.«^s Deltnland 
besteht aus über Sand abgelagertem NilschlHmm von durchschnittlich 
14 — 15 Metern Mächtigkeit. Das Steiiren des Niles nimmt im Delta^ 
wo das Wasser die ganze weite Ausdehnung von der Spitze bis zur 
Basis überdecken muss, von Süden nach Norden hin bedeutend ah. 
Unmittelbar in Moeresnähe aber wird das Nilwaseer durch die von 
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den Nordwinden entgegengetriebenen Wogen aufgestaut» Im Delta- 
lande kann die SeUammablagerang für ein Jahrhundert nicht mehr 
wie 274—27*" enrdcfaen (S. 92). Znr Bildung hoher Uferbinke 
kommt es hier wegen der in Folge bedeutender Kanalisirang statt- 
findenden, mehr gleichmitssigen Waseerrertheilnng nicht leicht. Die 
Baeis des Delta bildet mit ihrem Ufbrwall einen, nach dem Meere zu 
eonvexen Bogen. Diese Basis hat seit den filtesten Zeiten Aiehteben 
bedeutende VerSnderangen erlitten. Nur wenige derselben sind an 
erwiihnen. So liegen jetzt Bosette und Damiette, Mber im Meere 
befindlich, auf festem Lande, der mareotische Gau sum Thetl und das 
blttbende Hau'ar (Tanis) sind in den Finthen begraben worden, an 
den Mttndnngen yon Rosette und Damiette ist das Land, im Jahre 
kaum um 4 Meter wachsend, über den Ufcrwall ins Meer hinaus vor- 
gedrungen und bildet hier zur Zeit eine Art von Vorgebirgen. 

Um das Flaclilaiul Aogypteny so recht vollseiti<^ der Wolilthat 
der Uehei^clnveuimun«;^ theilhaflig werdeu zu lassen, giäbt mau beim 
Änschwclleu des Niles von dessen Bette aus Kanäle nach Innen zu, 
Haben sieb diese nun gefüllt, so staut man in ihnen das Wubser durch 
Querdäuaue auf und läbst dumit das Hinterbind überHuthen. Dann 
durchsticht man die Querdämmo und Uisst das Wasser der Kauäie 
wieder zurückfÜesscn und staut man es im Vorderlaud in ähnlicher 
Weise noch so oft, als man für gut hält. Kehrt nun der Strom in 
sein Bett zurück und beginnt auch (bi: Kintrocknung der Hinterwasser 
nnd der Kanäle, so starrt ganz Aegypten, und besonders mancher 
Distrikt Nubiens und Seuuars, von stehenden, von Tag zu Tag 
mornstiger werdenden Lachen und Gräben, deren faulendes Wasser 
pestilenzialische Gerüche von ach giebt. 

Zur Zeit der Ueberschwemmung dienen die erhaben liegenden 
Dämme oft ab einzige trockne Verbindungswege swisehen den unter 
Wasser gesetzten Landestheil on. 

Dr. Adams fand neuerlich Fiussmollusken, als Cyrma, Fabidina, 
Iridina, Etheria, BuHnm und ünio an Stellen des Alluviums, die wohl 
130' über den heutigen Sehwelien liegen und schliesst daraus, dass 
der Kil früher weit reissender gewesen und weit h$her gestiegen sei, 
als jetit.*) 



*) TJ}« Natural Hiatoijr Review. London, 1864. p. 143, 144. 
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liflichiagige irbeltei mmi Werke. 

Bttrih : Dr. Balfour Baikie's ThUtigkeit am unteren Nigrer mit besonderer Berück- 
sichtigung der Flussschwellen dieses Stromes und derjenigen de« l'sad' and 
Nilbeckens. Hieran ^ ine Tabelle und Taf. II. Zeitsclurift für allgen. Erdk. 
N. F. 14. Bd. 2. Heft. 18«3. 

Brtecfet) G. B., Giornale dell« oiMm»ioai ftito ne* viaggi in Egino, ndl« Siria 
e Deila ^vt l ;. opera inedita postniua dedienta a. A. Tommaso Dott. Catnllo. 

ElirrnbiTg: Mikrogeologie. Das Erden- und Felsenscbaffende Wirken des un- 
sichtbar kleinen selbiitstlUidig;en Lebens auf der Erde. Leipzig, 1854. 

— Nene Beobachtungen über das Verhalten des mikroscupiscben Lebens im 
östlichen inittlfrcn Afrika. Anhang znr Reise des Freili. v. Barnim etc. 

Heraer} Leoab.» Ao acconnt of some recent researchea oear Cairo nnd^taken 
nitb the Tiew of Ihrowing light upon the geologieal history of the alluvial 
land of EgjpL The Philosophie. Transaotions. London, 18ÖÖ a. 1858. 

Memoire"^ on Travatix Orii^inn-ix pri'sentt's et lus a l'Institut Kgyptlen etc. T. T. 
Faris, 1Ö62. Darin: Arnaud-Bej: Tableaux coinparatifs des crues du NU 
pendant 16 ann^a, p. 115. 

Ferner enthält dieser Band noch folgende allgemein interessante Abhand- 

Inngi^n, deren Aufschriften wir dann später nur in Kurze citlren werden: 

Abbale* Dr., Dcir ottalmia egiziana o della sua pret«M specificita e di alconi 
corollari sul trattamento dell' ottalmite. p. 6G3. 

Clafej-Bey, Dr., de la mMeeine ompirique panni les Arabes de l'Egypte. — Texte 

arabc. p. 505. Traduction d»' ce Memoire en Fran^ais. 

C«luce;-Bejt Quelques notes sur le cfaoI<'ru qui .sevit au Caire en 1850 et 1855. p. GOl. 

Ukaios« Dr., Des maladies predomioantes daas la colonie grecqne dAlexaodrie. 
— > Texte gree. — Besame de ee m^mcäre en Fran^ais. p. 4^. 

Es|ili(ass7*Bfj, Rapport snr la eonstitntion des prinoipes imnuJdiats des bl^s 

d'Egypte. p. 383. 

Ffrari-Rejr, Aperen th^rique de la geogrsphie g^ognostiqne de TAfriqae eaa- 

tralc. p. 99. 

ttsllael) l^tnde topographique, chintiqne et m^dleala des eanx thennale« salino* 
Bulfureuses da Hdlonan. p. 121. 

— Memoire.? nur les canx salines froides d'A'in-Syra. p. 145. 

— Analyse des gluteus retires des farines eiaminöes an sein de la eomnission 
des bl^s egjptiens. p. 401. 

— Monographie des opinms de la haute ^gypte. p. 411. 

— Memoire sur Tars^niate de ea^ine, et Taclda taaoO'aTsManx eonsiddr^s oonme 

agcnts f 'brifugcs. p. G87. 

Cregolrp, Du Kiiam.sine et de scs effets; du hW- retrait. p. 3f)9. 

— De la cuUure du coion eii Kgypte; — historique, — etatactuel, — avenir. p. 437. 

— De r^docation du ver-k-soie en Egypte. p. 479. 

■«K^alj-lHostapba, Analyses qnantitaliTes de Tean da Ni! pendant 10 mois de 

rannee. p. 109. 

1!ahmoiiii-Ue), Eclip!^* totale de soleil observe aDongolab, le 18joniUet. 1860. p.87. 
iMouriei) F., La mer Kouge. p. 3Ö. 

PeosS) Dr., Delle roalattie che hanno dominato in Alessandria d'Egitto nell' anno 
ISGO e in particolare dl nna siraordioaria grippe addominale. p. 609. 

Sehaepp) Dr., Stades sur le diniat de Vigyp^ p. 177. 

— C<»8id^rat{ottS sur le mourement de la populatlon en Egypte. p. 635. 
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Viertes Kapitel. 



Elimatologisches. 

a) Laftwärme. 

Die Temperaturverhältnisse der durch den Nyanza-Sce bespül- 
ten Landschaften sind von Fr. Galton nach Speke und Grant's 
innerhalb eines Jahres aTi;2^<^f;t(;]hoii, täglichea Beobachtungen übersicht- 
lich dargestellt worden. Diese Beobachtungen bleiben lückenhaft, wie 
&st alle derartigen Arbeiten, bieten aber dennoch einen sehr dan-* 
kenawerthen Beitrag zur Kenntniss der KÜmatolagie jener oberen, 
noch BO höchst wenig bekannten Nilländer dar. 

In Ugand&f 8400' e, fi. d. S. h.» beobachtete Bpeke für je 
14 Tage folgende Maxima der Temperatnr: 

Vom 16. bis Ende Febmar =s 82« Fahr. 
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Die niediigste Temperatur betrug- hier: 

Vom 1. bis 7. Juni z:^ ü2 '. 
») 8. „ IG. ~ 59 

„ 16. „ 23. „ = 60 
„ 24. „ Ende „ s 62 
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Die mittlere Temperatur betrug zu UgandlL: 
Vom 1. b» 7. Jnni =s 69*. 
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n 16. n 


=: 69 


16. 


„ 23, „ 


= 70 


24. 


Ende 
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io üuiöro, 3200' e. ü. d. S. h.< uach Grant gröseeste Wärme: 
Vom 8. bis 15. September z= 86**. 
16. I, 23. ,| 84 

„ 24. „ Ende „ = 80 
,» 1. „ 7. Oktober = 82 
„ 8. „ 15. „ = 82 
„16. „ 23. „ = 82 

24. „ Ende „ ss. 84 
Niederste Temperatur daselbst: 

Vom 8. bis 15. September = 65 
„ 16. „ 28. „ = 62 
„ 24. „ Ende = 61 

1. „ 7. Oktober = 64 
n 8. „ 15. f, s 63 
II 16« ff 23* II SS 63 
„ 24. Ende i, =: 66 
Bfittlere Temperatnr dBselbst: 

Vom 8, bb 15. September = 75 
„ 16. „ 23. .„ =73 
I, 24. II Ende „ = 73 
,1 1. „ 7. Oktober s 72 
w 8, I, 15. II SS 72 
„ 16, „ 23. „ Ä 73 
„ 24. Ende „ = 74 
Im Allgemeinen können die Temperaturverhältnisse der den 
Nyanza umjrebi udeii Luudscbaften als nur massig heisse, ja als aii- 
genelune bütiüclitet werden. 

Ueber die erst noch so dürftig erforschten, zwischen Uniord 
Und dem Bari -Lande gelegenen Gegenden mangeln uns, natürlicii ! 
bis jetzt beachtenswcrthe meteorologische Angaben. Für die Land- 
schaft der Bari haben uns die Missionäre Dovyak, Kaufmann u. A. 
interessante Temperaturbeobaehtuugen überüefert. Dovyak liat zu 
Gondökoro länger als ein Jahr dreimal täglich fleissige, wenn 
auch nicht immer gans regelm bissige, thcrmometrische Ohfiervationeii 
genommen. Nach diesen er^ab »ich fUr die Luft von 7 Uhr Morgens 
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bis 5 ülir Nachmittags ein Maximum im Februar von 2ö°,2 R. , eiy 
Mioimuni im August von 20®, 2, ein Nüttel — 22^,7. Absolutes Maxi- 
mum von 300 im Januar — April, absolutes Minimum von 15** ein- 
mal im «Tanuar. Die Wärme war um 3 Uhr Nachmittags am stärk- 
sten, dann stie;i' das Quecksilber im TLermometiu mit geschwärzter 
Kugel in der Sonne um 4**, 6 höher. Die hiesige Temperatur ist 
tiir Juni bis November um 4*^,8 niedriger, als in Kharthüm. Kauf- 
mann giebt Beobachtungen aus Gondökord vom Jahre 18ö7 — 1858: 

In der heissesten Tagefwtunde betrug, in fi^aomar^ben Uraden, 
im Januar das Maxim, der Wlirme = 30^ Miuim. =30* 
Februar „ „ „ „ = 31» „ =26« 



M 
ff 
» 

n 
n 
n 
n 
n 
n 
n 



Mfir» „ „ „ =^ 31» „ = 21« 

April „ „ „ „ =26« „ =240 

M»i ' « « » n = 24« „ = 190 

Juni it » =26« „ =22« 

J«ß » » „ „ = „ =200 

August „ „ „ „ Ä 23« „ =19» 

September» „ „ „ =26« „ =18« 

Oktober „ „ „ „ =27« „ =20» 

November,, „ „ „ =27« „ = 22o 

Descember „ „ „ „ =28« „ =240 



W'urme -Mnnmit vor Souuenaui'gaug (i'ehlt leider die genauere 
Standeuangabe, wahrscheinlich doch aber zwischen 5 — ü Uhr Morgens?) 

Januar 18 o R. Juli — 17 o R, 

Febmar = 20 o August = Ibo „ 

März = 19 0 „ September ssi 16 o „ 

April 180 „ Oktober = l8o „ 

Mai = 17 0 „ November = 20© „ 

Juni •= 180 „ Dezember = 18 o „ 

Im Allgemeinen ist hier der Tet^peratur Wechsel nieht so bedeu- 
tend, wie in Kharthdm.*) (S. Üö). Ueberbaeber sagt: „Das Klima 
ist in Gonddkor6 besser, als in Kbartbdm. Die ffitse ermattet dort 
bei weitem nicht wie hier." Femer: „Am 24. November 1855 seigte 
das .Thermometer 9 Uhr Morgens = 25«, im Januar Nachmittags 
= 30«."**) 



•) A a. 0. 8. 14, 15. 

**) Sechster Jfihrcsbericbt des Afarienrereins sur Beför4ei1tllg dsT katbol. 
Misrion in Central- Afrika. Wien, 18Ö7, S. 8, 

7 
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Peney fand im April (GJ) zu G«)ntl(>koro ein Maxim, von 38o,5C., 
am 2. April, 3*/« L'lir Nachmittags, ein Minimmn von 19 o, f), am 2. April 
5^8 Lfl>i' Nachmittags, eine Mitteltempe.ratui :=z 27 ^, ü5. 

Daselbst im Mai: 
Maximum von 33^, am 27. und 30. Mai, 3 Uhr Nachmittags. 
Minimum von 21 o, am 22., 23., 24.. 25. Mai um 57» Uhr Morgens. 
Mitteltemperatur = 26 0,23. 

Daselbst im Juni: 
Maxuiuim von 33o,f>, am o,, 11., 13., 18. Juni um 4 Uhr Nachm. 
Minimum von 18 o. am 23. Juni um 5 Uhr 45 Minaten früh. 
Mitteltemperatur - 25o, tJB. 

üeber die zwischen Gondökoro nnd Khartbilm gelegenen Land- 
schaften des weissen Niles fehlt es wieder an zusammenhängenden 
Nachrichten. 

Harnier fand au U e i 1 i g e n k r e u z im Kitch - Lande (S. 1 8) Mor« 
getis vor Sonnenaufgang r= 20 — 220 K.» Nachmittags um 3 Uhr = 
29 — 300j später Moxgens höchstens = 15 — 16 Nachmittags = 
20—220, 

In der zweiten Hälfte April trat bei heiterem Wetter grosse Hitse 
dn. Um Mitte Mai, bei heftigen Gewittern, Thennometer bei Tage 
ST 19 bis hdcbstens 20«, frtth Morgens oft nur 15». Im Jnli 
erfolgte bei anhaltendem Regeii sehr schneller Wechsel awisches Son- 
nenglnth und empfindlicher Kälte n. s. w.*) 

In Kharthdm sog Knssegger das arithmetische Mittel von 
240,443 B. ans 65 im März 1837 angestellten Beobachtungen. 

Zwischen 12* April nnd 4. Mai 1838 gewann Bnssegger Air Khar- 
thdm, Lnft im freien Schatten, das arithmetisGlie Mittel aus 106 Beo- 
bachtungen =: 290, OB. 

Mittel der Maxima bei Tage =350,2 
„ „ Minima „ „ = 20 o, 6 
„ „ Extreme „ „ =270,9 
Differenz „ „ „ „ = U«, 6 
Höchster beobachteter Stand = 37 o, 3 
Tiefiiter „ „ :=l5o,5 

IMlferens der ganzen Schwankung = 2 1 o, s 
Mittel „ „ „ =26 0,4 

Kuoblecher bat hiei^selbst fünf Sommermonate hindurch, vom 
14. Juui bis 14. November, in nicht immer ganz regelmäsüigeu Zeiten, 



*) Httruier iu F«t«nu»ua'8 Miiüioii., Ergäuituugtilieft No. 11, S. 13H, 139. 
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voti 7 Ubr früh bis 6 Uhr Abends , tkermometrische Observationen 
Yorgenommcn. Es ergab sich liaraus 

für Juni eine Mitteltemperatur = 27 ^ 0 R. 

„ Au-ust „ „ =250,6 „ 

„ Septeuiber „ „ = 25 6 „ 

„ Oktober „ „ — 20 8 „ 

„ November ,, ,, = 22 ^, 9 „ 

Mittlere Temperatur zwischen Juni - November = 25 0,96 R., 
Maximum am 16. Juni = 30^,4, Minimum am 11. November 16*^,9, 
Während der v. Barnim'schen Expedition wurde in Kliartlifim 
an einem Thermometer, der im vor Sonnengluth geschützten Vorbau 
— Rekübah — aufgoliäugt worden, vom 22. bis 30. April siebenmal 
um 2 Uhr Mittags eine Temperatur von 33® R., zweimal von 34 R. 
beobachtet. Das Minimum fand am 22* April um 6 Uhr Morgens mit 
18° R. statt, w&hrend an anderen Tagen die Wänne zwischen 6 bis 
7 Uhr Morgens 25~-36<» betrug. Zmchen dem 2. bis 21. August 
1860 errekbte das Quecksilber Mittags um 2 ühr einmal 31*^ B,, 
feefasuMl = 32« (einmal B2^,b), sehnmal = 33 (einmal 33<^,5), 
eiimial = 34«. 

Kharthdm bat ein im Allgemeinen selir heisses KHma mit star-' 
Iten Temperatnrwecfaseln; das Thermometer kann hier bis anf 44*^12. 
im Schatten steigen und bis auf 8* B. herabsinkeut*] 

Wenden wir nns nun anniebst naeh Abyssinien. Die Sam- 
hkn, besitst ein h eise es Klima. Zu MasAvah findet nach RneppeU 
iwar grosse Hits e» aber kein sehr bedeutender Temperatur wechse) 
statt; im Wiatw, d. h. vom Dezember bis April, schwankte die Luft- 
temperatur Morgens vor Sonnenaufgang von 18 — 21 « B«, diu grösste 
Tageswlnne betrug gegen 3 Ubr Nachmittags c= 22 — ^26 ^ Bei be- 
wISlktem Himmel Tariirte die Temperatur Innerbalb 24 Stunden um 
1«, wie dies Bneppell öfters im Februar nnd MKn beobachtet. Im JuH 
bis September ^c^en Sonnenaufgang = 25 —27 « , Nachmittags gewöhn- 
lich mehr.**) 

Die Temperalui der 'Adiili Küste ist wegen starker Seewinde 
nicht allzu heisa und drückend. Heugiin wt-ibt die Aiiiiabe Kochet de 
Hericourt's, dass im Juni und August die ilitze in Tagüri übeiauci ^^ross 
und namentlich in dumpfen Hütten bis zu 48" R. ansteige, zurück. 



*) KaafiBuma a. a. O. 8. 15, 16. 
•*) B«te, I. S. 210. 
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Heog^lin fand hier die Temperatur im Oktober mit Sonnenauf' 
gang selten mehr als 26^ und nie ttber 30 ^R. hoch.*) Za Berberah 
(14^ N.B.) beobachtete Burton im November eine tXgtiehe Yariation 
von 8-20« R. 

Im a 1) V s s i 11 i s L- Ii en liuclilainlc untiTsolieiJen die Eingolioniea 
folgeiiiiü Holicugürtel : 1. Die '.Uvalä (g« ^\ ühnlich Kulla, Kiilla ^ab- 
schrieben), 3000 4800' h., Tcinpcrutur 20-^28 0 R. 2. Die WoenA 
Dega, 4800— 9000' L., Temperatur vnriirt von 11 — 21^5R. 3. Die 

Degi^, 9000-13500' h., bei Tage 7-10« Wtfrme, bei Nacht (ifters 
unter dem Gefrierpunkt. 

Steudner giebt folgende Beobachtungen Qber (die natürlich snr 
Qwälü gehörende) Sohle des TakazS-Thales bei Adet, circa 2800^ h.: 

1. Januar 1802, Mitta«;« 12 Uhr^2ü" K., Abends 9 Uhr =r 18». 

2. Januar 1862, Sonnenauigang — 10*^, 7 Uhr irüh ~ ]2^, Mittags 
1 2 Uhr rrr 20 (29 Zeltdecko), - 80 » Souiu-, Abends 9 Uhr 19,5. 
Erdboden, Triebsund, der iionuo ausgcBctzt, 1 " tief um 12 Uhr Mit- 
togs 38», 2 Uhr Nachmittags = 50^, 2. 

3. Januar Sonnenaufgang = 12*^, Mittags 12 Uhr = 26, Abends 
9 Uhr = 19«. Sand 1" tief um 12 Uhr = 61 » R. 

4. Januar Sonnenaufgang— 13 Mittags 12 Uhr=25« ,6, Abends 
9 Uhr - 2i^3. 8and, 1" tief» um 12 Uhr bei 31 Loftwätme in 
der Sonne — 47«« 6. 

Die mittlere Jahrestemperatur wurde hier durch sweimalige Mes- 
sung (nach Boussingault's Methode) mittelst Eingraben des Thermo- 

nielers 1 ^''2 ' tief an der Nordseite atarker Adamonm \'>:inmG , am 
3. Jauuar 6 Uhr Abends und am 4. Januar 12 Uhr iV<achmittags zu 
21 ^ 4 R. berechnet**) 

Die mittlere Jahrestemperatur von Djenda giebt dersdbe Beo> 
baehter su 17« R. an.*«^) 

In Gondar, 12<» 36' N. Br., 6800' «. d. M. h., also der Wo^nSt* 
Degä angehörig, berechnete Rueppell ein Maximum 
am 9. Juni, & Uhr 40 Min. = 13^87 

« 8. „ 9 „ 6 „ ^ 20«, 43 
„ 9. Mai 12 „ 30 21«, 77 

„ IC. „ 3 „ 33 „ ^ 21^53 



*) Heuglin in Petermatm's Mittheilungen, 1860, S. 421 und Anm. 2» 
,♦*) Zeitschrift für allgemeine Erdkunde. N. F. 15. Bd. S. 66. 
Da«. 16. Bd. S. 86. 
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ein HitifroiiiD 

sor seihen Zeit am 10. Desember =r 10*^,41 

f» M « n 3« >» ~ 1^*» 77 

»» »I »> 11. Noyember =:r 17^, 9Z 
.» 1» u 18 „ = 17*, 51 

and annalitrnd die mittlere Temperatur izz- 16*, 1.*) 

Heng:lin und Steudner beobachteten hier folgende Maxima und 
Minima der Temperatur: 

Max, Min. • ' ' 

Bei Sonnenaufgang 15 R. 11 * R. 
Mittanrs 12 Uhr 21 ^ 5 „ 15« „ 
Abends 9 „ 16», 8 „ 11^4 „ 
Obige fanden die mittlere Jahrestemperatur (nach Boussingault) 
bei 15, 19, 14«, 6 und 18« R. T.uft 14«, 8.**) 

Bnice's (sechzelinmonaüiche) Berechnung der mittleren Temperatur 
Bn Gondar (1770—71) hetritgt filr jAhr= 14 R., Air den April 
= 17^ för den Angnst = 11*. Tägliche Schwankung = eirc« 5*. 

Kteh Schimper betrilgt in den sur Degl gehörenden Orten Debr- 
'Efkt und Entsehatqab in 8im6n die Temperatar-DiCforens = — 6* bis 
+ 6»R..**») 

Steudner fand bei 11000' M. H. 
am 14. Jan. 1862 — Mtgs. 1 Uhr = 13«, 5, Ab. 9 Uhr ~= 6« R. 

„ 15. „ 1862beiSA.2«,7, „ 12 „ ^11« „9 „ z:z.5«,5„ 
„ 16. „ 1862 „ „ 2«, 8 „ 12 „ =14«, 5 „ 9 „ =7« „ 
„ 17. „ 1862 früh 3« „ f ) 

Steudner heobachteto sodann zu Nori. circa 11 000 ' M. ff. im 
Januar bei Sonnenaufgang — + 4", 4 R., (am näciisten Morgen nur 
3<>,5), Mittags 1 Uhr 9«, 5, Abends 9 Uhr = 4«, 5 bei woikenfreion 
Himmel, aber stark wehcndeni S.-O.-Wind über Nacht. ff) 

Ferner bei Gitschi, circa M. H. im Januar Abends 9 Uhr 

^ + 2« R., am folgenden Morgen =z 1«)6, die mittlere Jahrestem- 
peratur nach Benssingault bei letstgenannter Luftwirme = + 8 « R. ttf) 
Harris hat in Ankobar, (Sdioa) 9*^34' A" N.Br. und 8300' e.M.H., 
wührend der Jahre 1841—1848 folgende thermometrische Anftiahmen 
veranstaltet: 

•) A. a. O. S. 439, 440. 

**) Zeitschrift far allgemeine Erdkunde. N. F. 15. Bd., S. 117. 
•♦*) Das. S. 120. 
t) Das. 15. Bd. S. 92. 

tt) Das. 8.84. 
ttt}P«s. 8.88. 
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Der grösseste Unterschied zwischen der mittleren Temperatur dei 
kiütesten Monates DezerTil)ßr und des heissesten Monates Jani betrag 
= 10 0, der Unteracbied im Jabr swischen äusserstem Maximnm von 
69^ mid ünsBerstem Misuniiiii ▼on 41^ = 28*^, mittlere Teraperatiir 
= 55«, 5. 

üeber die Temperatar der oberen T um &t • Gegenden, Fa- 
sÖqlo*8 und 8enn&r*B, verdanken vir RoBMgger eine Reilie widi- 
tiger und interoBsanter Beobachtongen. 

Derselbe sog im Januar 1838 das arithmetigebe Mittel filr Bant- 
Scbonqdlo aus 9 Boobacbtnngen — 25**, 11 R. 

Für das Lager am Djebel - Aba*l - Qulqi aus 7 Beobacbtnngen 
= 28^,28. 

Für das Lager am Djebel-Qwjan aus 28 Beobachtungen - 23^,23. 

Das Mittel aus 64 am DjebBl-Qai;än, Djebel-Abii'l-Qulqi, zu Beni- 
Schoaqölo und auf der Hochebene Beschori (El-Beschari) gemachten 
Beobachtungeu zwischen 13. Januar und I.Februar 1838 = 24 0,27. 

Ferner für Fazöqlo, 5 — 10. Januar, 6 — 10. Februar 1838, das 
aritbrnetiscbe Mittel aus 59 Beobachtungen =^ 23*^,82. 

Mittel der Maxima am Tage = 29 0,88. 
„ Minima ,1 » 13 0,88. 
„ Extreme „ „ =: 210,88. 
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Differenz der Extreme am Tage im Mittel . • . =16^/00 

Höehster beobachteter Stand = 32<>,3 

Tiefster „ „ = 9«,7 

Differens der gaaien Schwankung = 22^, 6 

Arithmetisehea Mittel aus der ganzen Schwankung . =21^,00 
Für Ros^ 9—22. Dezember 1837, 15—21. Februar 1838. 
Arithmetisches Mittel aus 104 Beobachtungen . . 2?J®, 21 

Mittel der Maxima bei Tage = 29%öO 

ft Minima „ , = 12^,03 

„ aus den Mitteln der lOxtrome UeB Tage». , = 20*^,91 

Differen/ der Extreme bei Tage. =17^,77 

Höchster beobachteter Stand ^3l^00 

Tiefster „ „ • . . . = lO», 50 

Differenz der g'anzen Schwankung = 20^', 50 

Axithmetisches Mittel aus der ganzen Schwankung . — 20*^,75 
Far die Stadt Sennlir, 20. Oktober bis 26. November 1837 und 
6— 9.MlIra 1838: 

Arithmetisefaes Mittel aus 245 Beobachtungen . . s= 24<^,84 

Mittel der täglichen Maxuna 30<^, 65 

n » n Minima ...••...= 15^,78 

„ aus den Mitteln der Extreme des Tages . . = 23^, 16 

Differenz der Extreme des Tages = 14<*,77 

Hüclister hcobacliteter Stand — 33", 10 

Niedrigster „ „ .......,=:= 1 1 ° , 50 

Differenz der ganzen Schwankung — 21'',6() 

Arithmetisches Nüttel aus der ganzen Schwankung. — 22^,30 



Für AVoled'Medineh, das arithmetische Mittel aus 28 Beobachtun* 
gen vom 16—22. März J838 240,71. 

Ich füge hier die von W. Werner, v. Baruim's Diener, zwischen 
dem 24. Juni und 22. Juli in der Stadt Senn&r täglich dreimal an> 
gestdlten Thermometer-AutiBeicfanungen bei: 
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6 ü. Mrgs. 

2 Nm. 
Ab. 



11 



6 U. Mrgs. 

7 Ab. 



eu.Mrgfl. 
9 Hin» 
7 ^ Ab. 



6 U. Mrgs. 
2 Nm. 

7 „ Ab. 



6 U. Mrgs. 
2 „ Nm. 

7 „ Ab. 



6 U. Mrgs. 
2 „ Nm. 

7 ^ Ab. 



8 O. Mrgs. 

2 „ Nm. 
7 „ Ab. 



6 U. Mrgs. 

2 „ Nm. 

7 „ Ab. 



18 



20 

29 
23 

19 
29 
23 

20 
30 
28|ft 

20 
28 
23 

19 
29 
22,5 

18 
27 



18 

29 
22,5 

19 



18 
29 
28 

18 

28 
22 

18 
29 
22») 



Das Quecksilber fiel also während dieser 29 Beobachtungstago 
im freien Schatten niclit unter 18® und stu^^ nicht über 31**. 

Zur Uebersicbt lasse ich hier noch jriie Teniperatiirbeobacli- 
tnngen f'tlnen, welche wir während der Regenzeit auf der Keise 
von Kharthüm durch Sennar nadi dem Djebel-Ghdle und vou da 
zurück nach H^eb&t angestellt. 

*) Kslaofologiscbsr Asluuig cur Eviss Bsnte*^ 8> Tt» fS. 
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X.*mpei«tnr 


Dutum 


Tag*iir.eit 


Orttname 


der Ltift 






Grad Ji. 




6 Ubr Mrgs. 
2 M Nitdiin. 
10 Abds. 



6 Uhr Mrgs. 
2 i,. Nachm. 
10 „ Abdt. 



SUhr Hrg«. 

2 „ Nachm. 
9 Abds. 



6 Uhr Mrgs. 
10 Abds. 



6 Mrgs. 
2 Nachm. 
10 M AM«. 



"6 Uhr Mrg«. 

2 Nftchrn. 
10 „ Alids. 



6 Uhr Mrps. 
2 Nachm. 
10 „ Abds. 



8 Uhr Mrjr«. 
2 ,j iSachm. 
K) „ Abds. 



6 Uhr MrgB. 
2 „ Nachm. 
10 „ Abds. 



SührMrgs. 

2 „ Nachm. 
10 „ Abds. 



6 Uhr Mrgs. 
2 „ NftoluD. ^ 

10 » Aha», 



6 Uhr Mrgs. 
2 „ Kachm. 

7 „ AMa. 



6Ubrlir]gB' 

2 n Nachm. 

7 tt Abds. 



6 Uhr Mrgs. 
2 n H«äim. 

7 „ Ab4>. 



' Sennftr 



19 

29 
2a 

20 
30 
28^5 



•) Um 2», ühr - 88«. 
««) Im ZimBMr am 4i««e Zeil s 86«. 
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Die Stadt Sennär, sehr frei in einer heissen, statibigon Ebene, 
doch aber hart am blauen Flusse gelegen, in diesem Theil enge und 
wiiiklip:, in jenem weitläufiger gebaut, bildet einen fiir Temperatur- 
beobachtungen gans beBonders wichtigen und interessanten Punkt. 
Dieselbe spielt in meinen späteren rnedizn ist !ien Auscinanderset^an- 
gen eine grosse Holle, und verweile ich auch deshalb schon hier, 
wie noch weiter unten, ausfülirliclier bei ihren klimatischen und ge» 
selischaf'tlichen Verhältnissen. Ehemalige Hauptstadt des berühmten 
Funql-Beiches, finden in derselben noch jetat die provinsieUen Inter- 
essen von ganz Senn&r ihren Vereinigungspunkt In No. 1, 4. Band, 
des Globus, 1863, S. 1 — 6, hiibe leb eine ausföfarlidiere Schilderung 
des merkwürdigen Ortes, nebst Abbfldnngen in HolEsehnitt, Ter* 
«ffenttieht. 

£s folgen nun noch die zwischen 15. Mai und 24. Juni im Lande 
SennÄr von uns angestellten Temperaturbeobachtungen. 









Temperatur 


I) a t Ii m 


Tageseolt 


OrtBoame 


der Laft. 








Grad R. 



HÜ. 



15. 



16. 



17. 



18. 



19. 



20. 



21. 



6 Uhr Mrgs. 

2 „ Nachm. 
10 „ Abds. 



FdAtah 



6 Ubr Mrgs. 
2 „ Nach! 
10 „ Abds. 



«Abidfn . . 

Abü-Schdkah 



6 Uhr Mrgs. 

2 „ Kacbm. 
10 « Abda. 



j Dakh^ 
Handdt . 

Sindjeh . 



6 Uhr ^frp'; 
2 „ Nachm. 1 Ei-Amboa' 
10 H Abds. ' 



6 Uhr Mrgs. 
2 „ Nachm. 
10 „ Abds. 



SifA 



6 Uhr Mrgs. 

2 „ Nachm. 
10 „ Abds. 



Loni 



6 Uhr Mrgs. 
2 „ NaohBii. 
10 „ Abds. 



BareaqAwwah 

Tanqerfl. . 



20 
82 

22 

21 
33 

31,5 
25 

20 



21 
33 
20 

22 

33^5 

28 
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0«tnm j 

\ 


THgeszeit ^ 


(1 r t (t II a ui e 




1 T«Bq»«nt«r 

j d«r Luft. 

1 Grad R. 













23. 


6 Uhr MrgB. 

2 „ Nachm. 
in aimIk 

XV ff ADO». 


23. 


6 Uhr Mrg». 
2 „ Nachm. 


• 

31 


6 Uhr Mrgs. 
2 n Nachm. 


25. 


6 Uhr Mrgs. 
S „ Nadim. 


26. 


6 Uhr Mrgs. 
2 „ Nadun. 

f A AVJ- 
JU if AINM. 


27. 


6 Dlur lirgs. 
2 „ Nachm. 
10 ., Abds. 


8& 


6 Uhr Mrgs. 

2 „ Nachm. 
10 „ Abds. 


S9. 


6 Uhr Mrgs. 
9 „ Nadim. 

10 .. Abds. 


30. 


~ 6 Uhr Mrgs. 
2 „ Nachm. 
10 n ^bds. 




3. 


6 Ohr Mrgs. 
8 „ Nachm. 
10 „ AM«. 


4 


6 Ubr Mrgs. 

2 „ Nachm. 
10 „ Abds. 


& 


6 Uhr Mrgs. 
2 „ Nachm. 

10 „ Ahän 


6. 


6 Ubr Mrgs. 
2 „ Naehni. 

10 „ Abds. 


7. 


6 Uhr Mrp-s 
2 0 Nachm. 
10 „ Abds. 




6 Uhr Mrgs. 
2 „ Nachm. 
10 „ Abds. 



Taoqerü 



Birket Karah 



/ 



warte . 

Steppe . 
Djerebin 

WeraUki 



j Djabel-i 



8M«h 



Hellet-Idris 



JnaL 



20 

32^ 

28 

20 
32 
22 

20^ 

23 

20 
32 

22 

20 
33 

i2fi 

20 
33 

81 
80 
80 

20 

18 

30 
22 

20 
31 

20,5 «r 



Hallf t-Idrfs 



Hellet-e'-lfafc | 

Djebcl-Seneh- { 

Im Walde 

WerekAt 



18 
30 
83 

20 
31 
21. 

18,6 

30 
23 

18 
88 

20,5 

18 
86 

80 

19 
30 
23,5 



«) Vom Sl. Hai Us S. ^uut fdilMi 4i« BsobacblvngeB. 
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Datum, j TKg«HK«it 



OrtKname 



Tcaqwnttiv 
Um laft. 

Grad R. 



9, 
10. 
11. 

IS. 

13. 
U, 
1& 
1& 
17. 
1& 
19. 
20. 
21. 
22. 
23. 



n ülir 
2 „ 

6 Uhr 

2 „ 
10 



Mrgs. 

Nachm. 

Abds. 



Mrgs. 

Nachm. 
Abdtf. 



6 Uhr 

2 „ 
10 „ 

6 Uhr 

2 « 

10 „ 

«Uhr 

2 
10 

6 Uhr 
2 
10 



Nachm. 

Mrgs. 
Nadhm 

Abds. 



WerekAt | 

Djerabln . . . . « | 

Hellet Sihah | 

BadainenlAgflir | 



II 



Mrg.s. 

Nachm. 

Abds. 

Mrgs. 

Nachm. 

Abds. 




Damdleh 



Kärkusch 



Auf dem blaoen Fluase 



6übr 

2 
10 



Mrg». 

Nachm. 
Abds. 



18 
30 
22 

18 

ao 

23 
19* 

ao 

24 

17 
27 
21 
16 
26 
2D^ 

18 
28 

18 

28 
22 

19 
29 
23^ 

20 
30 
3t. 

20 
dIO 
20^ 

20 
31 
21 

20 
29 
26 

20 
35 

30 

20 
32 
28 

19 

31 
22 
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Heuglin beobachtete auf seiner und Stendner^s Reise von Me- 
thämmeb hn QalabiLt naeb Abü'Har&s, im .Juni 1862, Mittn»:s immi^r 
zwischen 28 und 30" R., nur einige Male bis 32'*; VornulLuga wehte 
meist ein kraftiger Wind aus S. bis W. *) 

Ueber die Teniperaturvorhaltnisse Täqd's und der ButbÄnah 
sind wir leider sehr schlecht unterrichtet. Es ist dies wohl zu be- 
dauern. Wie interessant wäre z. B. eine Reihe thermometrischer Beo- 
bachtungen aus QaQslah (S. 25), dem Sitze so bösartiger Fieber. Die- 
jenigen Reisenden, welclie bisher dnreh T&qft gegangen, stimmen Übrigens 
darin flberein, dass das Land im Allgemeinofi eine sehr warme Tem- 
peratur besitse, und dass es ungesund sei. 

Ueber Korddfän*8 Temperatur verdanken wir wieder Russ- 

egger die werthvollsten Observationen. In Bl-ObSd — 2018 ' p. U. d. M. 
— ^og derselbe (im Mai 1837} dab arithmeüsche Mittel au« 98 Beo- 
bachtungen = 2:>",us u. 

Mittel der täglichen Maxima =30^,1 

„ „ Minima ==18*^,9 

„ aus den Mitteln der Extreme des Tages = 24", 50 j<v] 
Differenzen der taglichen Extreme « . , . ^ ,2 \L t 

Höchster beobachteter Stand = 35^,2 

Niederster „ „ = 1 6 0 

Differenz oder Werth der ganzen Schwankung s 19 ^,2 

Bussegger beobaehtete femer am Fnsse des 'Araseh-Q&öl ($• 43) 
am 6. April (1837) Mittags 1 Uhr = 32^,4, um 3 U. = 33^3, zu 
HuBchAbah am 9. um 3 U. Nachm. =£32^,5, zu Tendär am 1 1. um 
1 U. M. := 33%1 , am Djebel-Knrbidj am 13. um 10 U. Mrg». 
2G^,2 u. s. w. ; ferner im Mai 1837, im Walde vor Kadero am 3., 
um 4» Ii. Abdö. _- 27*^,0, zu Kadero am 4., um 10 U. Migs, 2'\^\l>, 
am Djebel-Scha'ebüii, am 7. um 12 Yü U. M. 32*^, 5, um 3 ü, Naelinj. 
rr 33^,0, auf der iSpitze des Schaebün, 2834' ^. h. ü. d. M., um 
6 Ü. Abds. = 26*^,1 u. b. w. u. s. w. 

Kordufän besitzt im Ganzen ein sehr warmes Klima. Westlicher, 
in D&r-Fur, hat Cr. Browne während seineir Gefangenschaft zu 
Qobeh, i. d, J. 1794 und 1795, Morgens nm 7 und Nachmittags um 
3 Uhr theimometrisebe Messungen angestellt und die mittlere Tem- 
peratur des Jahres ==22<^ R., im Januar = 15 1'» 6, im Jnli ^ 84«, t», 
zwischen April und September stets Uber dem Mittel = 24?, 2, bc 
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rechnet. Browne fend im Januar Morgene = 10**, Naehm, = 20^, 
im JuU (Regenaceit) Morgens — 38<*, Naobm. = 28^, 

Die Fdräwer selbst nennen ibre Heimatb im Veigleich an Aegyp- 
ten „mn heisBes, ungorondes Land, dessen Sonne sehr böse, sehr 
schfidlicb sei." 

Noch westlieher, inBornfi, fknden die schon mehrmals erwftbn- 
ten englischen Reisenden für die Hauptstadt Kdka 12^ N.Br., 880' b. 
fi. d. M„ bei dreimaligen tfigfichen Beobacbtnngen des FabrenheitWben 
Thermometers (6 U. Mi-gs., M. nnd 3 Stunden später) den höchstem 
Stand, 20. April, nämlich 6 U. Mrgs. = 87, M. = 102, Naehm. 3 ü. 
= 107«. Den mittleren Stand, bei O.-Wind: 6 U. Mrgs. = 78, M. 
= 96, Nachm. 3 U. = 102» und bei W.-Wind, zur selbigen Zeit= 76, 
97 nnd 99 *\ Zwischen 1. August 1823 bis 13. Mai 1824 schwankte 
(las Thf-rmoineter um (i U. ^Ir^s. zwischen 75—79, M. ^^wischen 78 
bis 9G, Nacliiu. 3 U. zwischen 88 — 102^. Zwischen l.> — 22. Dezem- 
ber 1823 bei N. -0. -Wind um 6 U. Mrgs. = 63, M. — 74, Nachm. 
3 ü. = 7G^, und am 31. Dezember bei N.-O.-Wind sogar um 6 U. 
Mrgs. nur — 58, M.'— 66, Nachm. — 73'^. Sehr heiss zeigte sich 
der 5. Juni 1824, nämlich 6 ü, Mrgs. = 89, M. = 100, Nachm. 
= 102«. 

Zu Knuu bemerkte man, zwischen 21. Januar bis 21. Februar 
bei N.-O.Wind, den 13. Februar 6 U. Mrgs. = 69, M. = 73, 3 U. 
Nachm. 74» und den 20. Februar 6 U. Mrgs. = 82, M. = 8ü, 
Nachm. = 87». 

Die meteorologischen Anhänge zu Barth^s grossem Heisewerk 
enthalten übrigens auch ein nicht geringes thermomntrisches Material j 
in der Mehrzahl der Fälle sind es bei Sonnenaufgaug, Mittags oder 
wenigstens in früher Nachmitta^tunde und bei SonncDuntergang, mit 
dem ■Celsius'schen Thermometer angestellte, üflters freilidi auch nicht 
ganz regclin/issig ausgeführte Observationen, deren genauere Auis&h* 
Inng hier jedoch zn weit fuhren dürfte. 

In der östlichen Bej üdah -Steppe, zwischen Metliimmeb und 
Ab'-Ddm am Nil, beobachtete Rnssegger folgende Temperaturen: 

Am 26. Mai 1838 Morgens 6 Uhr in der £bene am Gebirge = 
26^,3 R. Am 27. M. 10 U. am Brunnen Djaqeddl = 32<>,2, 2 U. 
Nachm. ^ 37^2. Am 23. Btr-el-Bejddah, 10 U. Mrgs. = 30«, 7, 
um 12 U. M. =z 34<>,5 u. s. w. 

Ich lasse nun unsere, in der westliehen Bejudah-Steppe, 
swischen Dabbeb und Kbarthdra, Tom 6 — 21. April aufgenommenen 
Temperaturen folgen: 
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Tageszeit 


Ortsname , 


Tenperatur 

der Lull. 

Gind R. 






Apiü. 





8. 



9. 



10. 



11. 



12. 



13. 



14. 



15. 



16. 



17. 



1& 



19. 



2U. 



21. 



6 Uhr Mrgs. 
3 „ Nacbm. 
10 „ AM«. 



6 Uhr Mrgs. 

2 „ Nachm. 
10 „ Abds. 



6 Uhr Mrgs. 

2 „ Nachm. 

1 ,, Nachts 

6 üiir MrffB. 

2 „ NMnm. 
10 „ Abds. 



Dabbeh . . , , 
Birket-Ajjii. « 

Wüste . . . . 

Bir-«l'Kairieh . . 

Wfitte ... 

Djeb«l-el-Atdbah, 

j QraMteppft . . . 



6 Uhr Mr f!"^ 
2 Nach Ol. 
10 ^ Abds. 

6 Uhr Mrgs. 
2 „ Nachm. 
10 „ Abds. 



Bir-ei-He4jelidj 



Steppe 



6 Ubr Mrgs. 

2 ,, Nachm. 
10 „^Abds. 

6 IJhr Mrgs. 

3 H Hadini. 

12 „ Nachts 

6 Uhr Mr^r«. 
2 „ Nachm. 
10 „ Abds^ 

i) Ulir Mrgs, 
2 „ Nachm. 
10 „ Abdü. 



Bir-el-Qour 



Steppe . . . . 
Btr-Äbfl1-K>mhar. 



«Ubrlfrge. 

2 „ Nachm. 

10 „ Abds. 

ti Uhr Mrgs. 
2 „ Nachm. 
10 „ Abd.s. 

elJhr Mrg«. 
2 „ Naefam. 
10 „ Abds. 

6 Uhr Mrg». 
2 „ NaehnD. 
10 .. Abds. 



Steppe 



Bir-el-Djebrah. 



Steppe 



Omm-Dermän 
Kharfhflm . 



14 
27 
19 

11*) 

27 

18 

14 

28 
18 

18 
28 
18 

20 
31 
20 

20 
33 
21 

20 

35 
22 

18 

35 
22 

20 
881 
22 

19 

30,5 

20 

16 

30 
21 

15 

31 
22 

IC 

30^ 
20 

17 

33 



Im nubisclien Niltlial«». zog Russe«:ger zwischen 15—27. Mai 
1838 au Methammeh das Mittel aus 21 Beobaclitungeu 27®' 5. Zu 
Berber nahm Rnssegger innerhalb vier Tagen 31 ObserFatiouen. Das 



«) Um 10 Utu- ^ il *. 
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Mazimnm der Temperator trat täglich nm 3 Ubr Naehm. ein, das 
Hinimum knn Tor Sonnenaufgang. Zwischen beiden Fxtremcn täg- 
lieh etwa 10»,9— 12®,5. Höclister beobachteter 8taml am 4. MSrz 
3 Uhr Nachm. = 21) ^',5, niederster am J. März H l'l.r Mrgg. - 15^8. 
Ganze Sclnvunkimg in der Beobachtuugszeit = 13 ^, 7 K. Durcliscbnitt 
alier Beobachtungen — 24*^,0. 

Als ich zwischen dem 27 — 29. August 1860 krank vor Berber 
lag, herrschte hier Mittags um 2 Uhr eine Hitze von 38—40'' R. ira 
• freien Schatten. Zu dieser Höhe hatte sich die Temperatur bereits 
am Tage vor d. 37., meiner Ankunft, gesteigert. 

In Abd^Hammed sah Rassegger das Maximum der Tempera« 
tur am 23. Februar, 4 Uhr Kachm. mit 25^,0, das Minim'Um« wie 
immer, kurz vor Sonnenaufgang eintreten. Um 8 Uhr Mrgs. = 17^,3, 
Schwankun-^ bis 4 ühr Nachm. daher = 7*^,7. Als Durchschnitt zwi- 

.sclien und 23. Februar zu Abu llammed = 22^,9. 

Zu Ncu DoiKjolah zog liuüsegger vom 11 — 19. Juni 1839 das 
Mitlei aus 52 Beobachtungen = 30^,4. 

Mittel der Maxima bei Tage . . . . s= 35^,5 

„ „ Minima „ „ . . . . = 20^,0 

„ „ Extreme = 27<>,7 

Bifierena der Extreme bei Tage . . . =15^,6 

Höchster beobaehteter Stand . . . . =36^,8 

Tiefster „ „ :=:r 16^,9 

BifiPerenz der ganzen Schwankung . . = 19*',9 

Arithmet Mittel der ganzen Schwankung = 26^,8 
In der Sonne beobachtete hier Rassegger den höchsten Stand 
der iinfttemperatur =r 41^,2 R. 

Zu Qorosqo stallte Kussegger iiu Februar 1837 Folgendes lest: 
Maximum am 10. Fel)riiar, 4 Uhr Nachm. =z 19®,7 R.; am selbigen 
Tage waren um 7 U. Mrgs. ~ 12*',(); Differenz also 7**, 7. Mit- 
tel der Lufttemperatur aus 18 Beobachtungen = 18^3. 

Uhle beobachtete zwischen 22-27. Januar 18&7 folgende Tages- 
mittel: zu Wadi-Halfah = 15*, 6, zwischen 16 — 21. Januar zn 
Qorosqd und D6rr! = 17^,0, zwischen 13 — 14. Januar zu Dan- 
dftr und Qalftbscheh = 15*, 3, ferner zwischen 28. Januar und 
7. Februar zn Qorosqd» 14*,4, zwischen 8 — 13. Februar zn Dan- 
d«r = 130,0.*) 

*) üble, der Winter in Ober-Aegypten a.s. w. Leipiig, 185& 8. 38 und 40. 
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leb scKIiesse Iiier unsere von Febrnar bis April 1860 auf der Reise 
▼onAsSQ&n naeb Dabbeb anfgenommeneii tbermometriscbexi Notizen 
an. Dieselben wurden awisehen Assdän nnd WftdI-Halfah an einem ge- 
icbütaten Punkt der Barke» swiscben WldtHalfab und Urdd im freien 
Schatten za Lande, zwischen Urdd und Dabbeh wieder anfeiner 
Barke veranstaltet. 



Datum 


Tageszeit 


Ortsoame 


Tnniiei iitur 
der Luft. 

OiMlB. 


Vebraar. 


22. 


6 Uhr Mrgs. 
2 „ Nachm. 
lU „ Abds. j 




13 

25 


33. 


6 Uhr Mrgs. 

2 Nachm. 
10 „ Abds. 




1 22 
' 13,5 
. 14 

22 
14 


U. 


6 Ühr Mrgs. 
2 „ Naohn. 
10 „ Abds. 


f 


25. 


6 Uhr Mrgs. 
2 „ Nachm. 
10 „ Abds. 1 




13 
1 1^ 


26. 


GTJhrMrgs. 

2 „ Nachm. 

10 „ Abds. 




' 13 
1 25 
' 15 
i 13 
22 
15 
U 

22 
12 


.27. 

« 


6 Uhr MigK. 
2 „ Naehm. 

10 „ Abds. 




28. 


6 ühr Mrgfl. 
2 „ Nachm. 
10 „ Abds. 





Uärs. 



1. 


C Uhr Mrp"' 1 
2 „ Nachm. i 
10 „ Abds. 1 


2. 


6 Uhr Mrgs. j 

2 „ Naf^lim. 1 
10 „ Abd«. ' 


8. 


G Uhr Mr{,'8. 
2 ,, Nachm. 
10 „ Abds. 


4. 


6 Uhr Mrgs. j 
2 „ Nachm. | 
10 „ Abds. ) 


5. 


6 Uhr Mrg8. j 
2 Nachm. j 
10 „ Abds. 1 


6. 


' 6 Uhr Mrgs. ( 
2 „ Nachm. i 
10 „ Abds. ) 



Qostamneh 
Daqqeh . 



Nil. . . . 
WftdI-Siba'a 
. . . 



> Qorosqd ... 

Gegenüber Derri 
! Derri. . . . , 
QAla'at-lbitm . 



Ab0-Simbil , 



8 
20 

14,5 

13 

22 

13 
11 

24 

15,5 

12,5 

23 

13,5 

13 

24,5 

13 
18,5 

25 
18 



9 



tu 









Tfinjicratur 


Datum 




OrttoftDi« 


der Luft. 




OndB. 



Mais. 



6 Uhr MrgB. 
2 „ Nachm. 
10 „ Abds. 



6UhrMrg8. 

2 „ Nachm. 



Abü-SimbU 



10 



Abds. 



6 übr Mrgs. 
2 „ Nacht 
10 „ Abda. 



6 Uhr Mrgs. 
2 „ Nachm. 
10 „ Abds. Widl-Hal^Rh 



6 Uhr Mrgs. 
2 „ NacUin. 
10- ,, Abds. 



6 Uhr Mrgs. 
2 „ Nachm. 
10 Abds. 



6 Ulir Mrgs. 
2 „ Nachm. 

10 „ Abds. 



BUhrMrga. 

2 „ Naehin. 
10 ,^Abd8._ 

6 Uhr Mrgs. 

2 „ Nachm. 
10 „ Abds. 



6Ubr 

2 
9 



>» 
II 



6 Uhr 

2 „ 

8 „ 



Mrgs. 

Nachm. 
Abds. 

Mrgs. 

"Nachm. 
Abds. 




Mrg8. 

Nachm. 

Abds. 



6 Uhr Mrgs. 

2 „ Nachm. 

10 „ Abds. 

6 Uhr Mrgs. 
2 „ Nachm. 
9 • Abdi. 



WAdt-'Ainqali 

Katarakt 
HÄdjeh . . 



W&di-SarÄ« 
Wüste . . 



I Katarakt von Schatrftb 



) 



KatorakI Twqdr 
Wnste 



Wüste 
Ferqeh 
Qennis 
AbSr . 



'Abüdeb 

Her&ö 
WAfvl 



15 
25») 
18 
15 

25 
17 
14,5 

22 
13 
14 

24 
15 

14 

28 
18 
14 

2om 

16 
18 

30 ' 

22 
14 

S3 

15 
14,5 

30 
SO 

18 
30 

20 
18 
30 
22 
14 



'Oqmeh \ ?f 

18 

88 

20 
17 
28 



17 

24 
16 
16 
24 
16 



•) Am & IB dar RaJ&to d«r B«*e, t-9 übr Kaelm., = W», am 7. um mlMga «dt« V^fi- 
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Tomperatiir 


Ortiii*m* 


dur Lun. 








Grad &. 



23w 



24. 



25. 



S6. 



81. 



1. 
2. 
8. 
4 

6. 

7. 



Min. 



6 ühr Mrgs. j 
2 „ Nachm. f 
9 „ Abd«. 

ü Uhr Mrii-s 
2 „ i>achtn. 
9 Abds. 

6 Uhr Mrgs. 

2 „ Nach in. 
9 ,^Abd3. 

6 Öhr Mrgs. 
2 „ Nachm. 
10 „ Abds. 



W4wl. 



eUbrJtfrgs. 
10 Abd«. 



f 



6 Uhr Mrgs. 
2 „ Nachm. 
10 Abd«. 



ßCJbrMrg«. 

2 „ Nachm. 
10 „ Abds. 

6 Uhr Mrgs. 
2 Nachm. 
10 „ Abds. 

U Uhr Mrgs. 
2 „ Nachm. 
10'/,» Abds. 

6 Uhr Mrgs. 

2 ,, Nachm. 
10',,, Abds. 



6 Uhr Mrgs. 
2 M Nachm. 
10 „ Ahds. 

(i ühr Mrgs. 
2 „ Nachm. 
10 „ Abd«. 



Qorthl 

DÖIqft 

Kereq 

WibC« 

Gegend Ton SAtahn 

Arqo 

Turah 

Tathi 

Uand&q 

Qolith 



April. 



Qolith 
Nil . 



BÄkH 

Nil 

Donqolah-el-'adjdsftb 

»Ü 

IiumI TooqAsi . . . 



E'-Dabboh 



26 

17 
15 

24 

14 
14 

22 

15 
14 
26 

14*) 
17 

2<i 

15 



19 

26 

17 
17 

2(J 

18,5 

15 

28 

22,5 
17,5 
33 

21^ 

20 

28 

23 
19 
28 

28 

19 
28 
19 



FSr Aegypten liegen nne thermonietrtsebe Stadien von Folü, 
Lesseps, Lord Haddo, Rejer, Nardi, Uhle, Beil, Busaegger, Schnepp 
nnd V« A. vor. 

Scbnepp's BeobiMlitangeu sind sn verBebiedenen Stunden des 
Tages angestellt worden: 



<»> ZwJscbMi »7. bis so. Um* k«ioe Beoliitclitaastu. 
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Datuai 


Teuiperatiir 


0*rtllc1ilcel« 












" 

MclIAt 


stund*' 


Qrad. 


ftfldlich von Cairo .... 


22. Januar 


lOUhrMrgs. 

1 „ Nehm. 


1 

12,5 




4* 


JU. Dezember 


u «« 

o „ nrgs. 

4 „ N^m. 


12,Ö 


»• 






»1 


20.0 


Beni-SflSr . . . . . < 




Soonenaufgg. 


»» 

8,7 


12f0 

»> 




' 22. Jannar 


7 Uhr Mrgs. 


10,0 








lU ^ Ados. 


)> 


12,0 




Bl. Dezember 


9 „ Mrgg. 


143 




1 


1 


SoDuenaufgg. 


2,6 






sl. Januar 


Q 

)) »1 


3,8 

8,G 


M 








1Ü,8 


tt 






c 

»1 n 


15,ß 


M 






7.5 


»» 






u 

»1 »f 


10,5 


M 






B ixenni. 


20,0 








9 „ Abdi. 


n 






20. „ 


" >T t» 


,» 
»» 


10,0 






' ^ »♦ t» 




M 




'72 t> Mrgs. 


10,2 


?, 






10 „ „ 


15,6 


•Jl 






^ /in 'Ncliin. 


ft 


16,4 




2 


Iv ADUS. 


,1 


10,5 






"Vi » -Mrg«. 


8,5 


f. 








8,(5 


»» 


Sidth 


» 


0 „ Acom. 
j 

* » »» 


17,7 
16,4 






1 ,t AbdB. 

1(1 

*v „ ff 


fr 

», 


130 
9,0 




20. „ 


GV2„ Mrg«. 


53 


*, 






0 „ ■liehiD. 


19,0 
17^ 






•! n 




Tahbthab ^ 




H „ Abos. 


,1 


12,5 




072,, Mrgs. 


8,6 


** 






Q 


10,6 


f* 








19,1 


if 






8 „ Xebm. 


21,6 








10 AViila 


w 








4 „ Mrg». 


9,1 






r. 


W » 


^,4 


*♦ 






Q 

>» »> 


22,6 






18. 


5 - Abds. 


„ 


16,2 
9,9 




10 „ „ 








^V«»» Mrgs. 


10^0 






5. „ 


9 „ Abd«. 


n 


1^0 




10 „ „ 


,» 








9,5 


*> 






8 »1 » 


12,2 


r» 






u « „ 


18,8 


1* 




n. „ 


** » 


18,2 


n 






1 „ Nehm. 


22,2 


1» 






5^ » M 


22ß 


1» 
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Oertlichkeit 



Datum 



Monat 



Staude 



T«Bip«ratHT 



Grad. 



Qeaeh 



Eaaeb 



E4m 



Assüftn 



Pbilae 



if » ilAOlMV 


1 1 TTliM A \^A„ 

Ii unr ADds. 




11 ft 


18. n 


078 >» Mrgs. 

• It »» 


7 >* 
1,0 


»1 


6. n 




n 


Ix ;| AUGS. 


>> 


IAA 






7 7 


»1 




71 /j 

« Vi » n 




1» 




1 1 








1, 






^ M » 


i> 




14 

19. n 




>) 


90.4 




IQ 


w 








if 




4. 

* M »» 


1» 




Irt AK,1a 


»1 






072 f, Mrgs. 


0,0 


11 




• H »1 


Inn 








Ov.O 
















»1 


10 Q 


10. „ 


7 „ Mrgs. 


11 B 

11,0 


11 




lU ,1 Aoürf. 


>i 




16. n 


072,, Alrgs. 


^ i. 
0,4 


1, 




4 „ iMCilllL. 


M 


17 ft 




10 Abds. 


^» 


1A S 




672,, Mrgs. 




» 




«7,0 


,1 




1A " " 
10 f> ,» 


OA A 


»1 




0 1) ncDm. 


2EO|V 


11 


12. „ 


0 II ADaS. 


»1 


9^ 1 




11 1, » 


1* 


lo,D 


18. » 


iE 

0 » tl 




17 <i 

1 1,0 




11 M 


>» 


lO,0 




072 ,} Alrgs. 


If^ 7 


1, 


"« » 


Hl A» 




11 




u 

0 >> »» 


19 C 


>> 




0 rtcuin. 




« 




•1 J ' 

^ , * >» 1» 


04 0 






072 >, " 


» 










17 4 


10. « 


7 Hfl»«»« 

« „ Mrgs. 


1*1 1 


^1 












ir» „ Abds. 




15,0 




Mittags 


22,8 


11 




8 TJhrNehm. 


23,0 






5 „ .. 


20,8 






6 „ Abds. 




18,0 


11. „ 


772 „ Mrgs. 


10,4 


»1 




8 »» »t 


18,6 






51/2 „ Abds. 


1^ 


21,0 




9V2 ,» 1» 


n 


15,8 




7V»« Mrgs. 


10,4 






Mittags 


,» 


19,5 


11. „ 


, lUlurKchm. 


«f 


21^ 
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Mittol (iif sor Bi'olinclituuji'eu lür die Tt mpcrntur am Morgen •= 
1P,4, am Naclanittngc und Abend = 1 7 ^ , 2 i Hauptmittel = 14*^, 4*) 
Pruner hat die Mittel d( r von Folfi 1845/46 ia Qeneh beobacli- 



teten Temperaturen veröÜeatlicht. 


(A. a, 0. 


S. 26.) 




Dfttum. 


Minima 


Mnxima 


Mittel 




Grad B. 


Grftd B. 






14V4 


13V2 




14 




15V4 




19»/« 


23V3 


21 Vb 




20ViO 


24V8 


22V8 




24»^ 


29 


268/4 




23 


29 


26 




26 


2r<i/.j 


27V4 




Sf) 


27V2 






22V2 


26 


24V4 
SS 






2«Vi 








16V> 




12 


UV« 


1374 






23 


211/4 



„Dezember," fügt Pruner bmsQ, „ist also hier fast ebenso kalt 
lUa Janiuur, ttnd die mittlere Temperatur des Jahres nlihert sieb der^ 
jenigen des Mänt. Der höchste Kältegrad war im Anfange des Jaanar 
9V4^ der böebBte Witnoegrad in der zweiten Hjafte Jdi's 32 Es 
güHe also fär Aegypten, vom Hittelmeere bis AssnUn, 'nngefUir 1^ 
Temperaturantersebied fitr den geographischen Grad« Denn auch nach 
Bttssegger ist das Mittel der Temperatur zu Assü&n im Januar 16^,2*'. 
(A. a. O. S. 29). 

Uhlers genauen Forschungen' zufolge steht das Gesammtm It- 
tel der vier Wintermon^te Dezember bis HSrz (1856/57) von. 
Oberügypten (14<',4} gerade 2^,0 höher als dasjenige .von Gairo 
(12^,4). Die Mittel aus Januar und Februar zweier verschiedener 
Jalirgängc stehen sieh in Oberfigjpten nabe, niCmUch für 18 55 = 
14^1, für 1867 = 140,6. 

Nardi hatte Avährend der Jahre 1846 — 1850 för die Landschaften 
zwischi n AssuÄn und Suith das Wintermittcl zu 14**, 4 R. gefunden; 
er hat dort die Mittel für den Fiüliliiig — 28°,0, für den Sommer 
= 32^,0, für den Herbst 24^,0 angestellt. Ucbrii,'en8 difl'erircn 
die Mittel in zwpi Regionen Oberäg^ptcns. So beträe:! dasjenige für 
Januar in der tiicli bis Theben erstreckenrlen Landschaft des Sä'id = 
12^, U6, in der sich zwischen Theben und Philae erstreckenden Land- 



*) Uim, de rinatitut Ex^ptian, p. 264->267« 
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sdiaft ^ageg:en ist et r=: 16<^,47. Also beträgt der Unterseliied =i 
3^,51. Freilich finden in derselben Oertliclikeit und un demselben 
Tage» noch beträchtlichere Scbwauliungeu statt. 

Was die täglichen Er8cheinunj::en der Lufttemperatur in 
diesen Breiten anbetrifft, so fand Uhle den Untorscliied zwischen 
niedrigster Morgeutemperatur und Mittagswärme fast immer == lÜ®, 
an allen Orten und in jedem Monat. Die Temperatur von früh 9 Uhr 
war im Durchschnitt derjenigen von 10 Uhr Abends sehr nahe. 

Wir allerdings fanden awischen Stuth und Assüan die Differenzen 
Bwiaehea 6 Uhr Morgens and 10 Uhr Abends nicht selten nemlich 
betrSchiUeh. Dann aber ireilieh flbte beftiger Wibd sdne Wirkung 
auf £e nicbi hmner gesehtttst liegende Barke ans nud bedingte, wie 
ja natflriieb, merkbare Aenderongen im tiigliehen Oange der Tempe« 
lalor. Dagegen war bei milder Luft die Differenz an den an* 
gegebenen Zeitpunkten oft genug nur sehr gering* 

Die höchste Temperatur, welche üble auf dem Nile gemessen, 
am 2b. März 1857 Mittags, unfern Sidth bei Khamain-Wind, betrug 
=r 25», 6. 

Uhle beobachtete nur selten TcmperatureQ wie Mittags — 24 °, 0 
und mehr, und diea fast nur bei Südwind oder bei Anfang des Nord- 
westeturmes, mit welchem der Süd häufig schliesst. Wir merkten die 
höchste Mittags lern peratur im Februar an, am 16., (oberhalb Eiment)| 
2a (Edfa), 21. (unterhalb Assilan) und am 22. vor Assiifm, Mittags 
3 Uhr, stets = 25®,0K. Mittägliche Temperaturen von 24*^,0 fanden 
um diese Jabresaeii gleichfalls einige Male statt; der Wind wehte 
dann missig ans N. oder N.-W. 

IJUe*s niedrigste Temperatur belief sich auf 2^,0 am 2. März 
bei 8onnenan%ang unfern Edfa. Sonst sank sein Tbermometer Mor> 
gens nie unter 5^,0. Uns selbst ist im Februar um 6 Uhr Morgens 
keine Temperatur unter 5**,0 vorgekommen. 

Nach Üble betrug der - Unterschied der Temperatur vom Murgen 
zum Mittage desselben Tages höchstens = 18^,1 am 2. März, einem 
ruhigen Tage. Die gewölmliiihere Differenz belief sich nuf 10, selten 
anter 7 — 8®. Selbst wenn heisscr Südwind weht, sind die Morgen 
dnrcliscLaittlich um 10* kiiliier, als am 24 — 25*^ wannen Mittage. 
Letzterenfalls aber ist rier Unterschied zwischen Mittag und Abend 
geringer (3 — 4°), als gewöhnlich (5 — 6*^). 

Ueber die Temperatur Mittelägyptens, (Cairo's) liegen Beobaeh- 
lungen von Nicbulir, 1761—1762, Coutelle und Nouet 17 9')^ 1801, 
Yeidot 1834—1841, Bussegger 1837, Beyer und Seil 1857—58 vor. 
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BoMegger hat die von Nlebnhr aDgeitellten themonetriBeben 
Mefsungen Air sehn MoiMie In folgender Weife berechnet; 



■ 


A.rithmet Mittel 


Mittel der 


Uittal der 


U u 11 t 0. 




V( i4 Y 1 m lt. 






Orad B. 


Orad IL 


Grad B. 


November 1761 • 


15,33 


1737 


14,03 




11,86 


15,28 


9,86 




10,71 


13,86 


8,62 




11,46 

15,37 


15,16 


9,02 




19,42 


12,58 




16,84 


21,06 


14,88 




20,40 


22.27 


18,62 




22,27 


26,53 


19,06 




23,69 


28,22 


20,58 




24«62 


28,35 


21,68 
14^ 




17,25 


20,75 



Nach den von Coutelle und Nouet aufgesteliteD Tabellen betrog 
Sie mittlere Jahrestemperatur während der Jahre 1799 — 1801 := 
22**, 07*). Destonclies berechnet in Clot-Bey*ß Werk über Aegypten 
das innephalb der Jahre 1835 — 1839 erhaltene Resultat Ittr eine mitt- 
lere JahreBtemperatur von Cairo — 22<',40**). 

Nooet und Coutelle landen die höchste Temperatur zwischen 
40^,87 am 38. Mai 1799 und 4^,40 am 18. Februar desselben Jahres. 
Also innerhalb w^fger Monate eine Differens von 36^,47; diese kann 
auf 88—40^ steigen. Jomard hat wtflirend der franzflsischen Ocen- 
pation das Quecksilber mederum bis auf 8^ fallen sehen. Anderer* 
seits ' beobachtete P^ner eine höchste Temperatur im Schatten an 
33* B., allerdhigs nur vorflbergchend. In der Wllste sinkt die Tem- 
peratur im Winter vor Sonnenaufgang auf 8 — 9*. Wir beobachteten 
am 18. Deaember 1859 am Wttstenrande, unfern Saq&tahf Morgens 
um 4 Uhr, eine Temperator von 8^,5 R., am 95. Desember d. J. 
ebendaselbst, Im Pyramidenfelde von Djfaeb, Morgens 5 Uhr = 4*,0. 
Dies ist gar nichts Seltenes. 

Die heissesten Monate in Cairo sind der JuB und August. 
Ftlr ersteren fanden Nouet das Mittel z:^ 30^,35, Destooehes = 
29^,54, für letzteren redmete Jener =: 82^,79, Destooehes wie 
im Jnli. Januar und Februar sind die kältesten Monate. Coutelle 
fand für den Januar das Mittel = 130,50, Nouet = 13^02, Cou- 
telle für Februar = 13*^,95, Nouet = 13^,95, Destouclies für erste- 



•) Nach Celslus'scher Skala, sowie die folgenden Angaben. 
♦*) Wir folgen liier der Darstellung der Tabdlido in Solmepp's AaÜMtc: 
^^tudes sur ia climat do i ilg^pte etc. 
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fem Monat 13^,36, für letsteren s tb^,94. April und Oktober, 

April aber vorzugsweise, uäbern sich in ihren Monatsmittelu am ehe* 
sten dem JaliresmitteK 

Die Mitt el temperatur für die Winter monate beträgt nach 
CoQtelle =r 15<^,d9, nach Noaet = 14^, 51, nach Deftouebes = 15<^,46, 
welebe letztere denn aneh Niebnbr berechnet hat. 

Zwischen den Mitteln der Maxima nnd Minima der Wintermonate 
hemebt selten eine Differens unter 10^; aber zwischen höchsten nnd 
niedri^ten Temperaturen dieser Monate liegen üntersehiede ron 15, 

18, 20 und sogar von 22®. Zwischen Morgen- und Mittagstempera- 
tnren ergeben sich dann ferner Differenzen von 4, 5, 7 und seihst 9®. 
Steht das Thormometer vor Sonnenaiifganjx auf 4, 3 uiul, selten frei- 
lich, selbst auf 2° (Rand der Wüste), so kann es bis Mittag dessel- 
hen Tages wieder auf 18 — 21" steigen! 

Ueber die Temperatnrverhältnisse des Delta sind von Bussegger, 
de Leo, Thorbnm, Abbate» Clot-Bey und Lesseps Beobachtungen an- 
gesCeOt worden. Schnepp hat bei S« 197 seiner schon öfters dturten, 
bemerkenswerthen Arbeit eine Tabelle der an Alexandrien Tom 1 . Okto- 
ber 1868 bis Ende September 1861 angestellten thermometriseben 
Messungen an der lOOgradigen Skala verCffentlicht. Leider verbietet 
mis Mangel an Raum ihre genauere Wiedergabe. 

Uebrigens geht tuis dieser Tabelle hervor, daäs die mittlere 
Jahrestemperatur von Alexandrien = 21**, 34, zwischen den äusser- 
sten Jahresmitteln von 22®, 09 und 20^^,52, betrage. Die grössc- 
Steu Amplitiiden der Schwankungen während eines Jahres belaufen 
sich von 7^,7, der niedrigsten beobachteten Ziffer, 9. Jannnr 1859, bis 
auf die höchste beobachtete Temperatur = 38^,6» am 7. Mai d. J. 
Die Differenz swischen den extremen Temperatnigraden kann dem- 
nach 30^,9 erreichen, 

Herrn de Lesseps^ aehtmonatliehe Beobachtungen ergaben ein 
Miital von 30^,5, die von Bosseggw angestellt«ii eagaben a«eh tSn 
Mittel von 20^. 

Die mittlere Temperatur der hcissestert Monnte ist = 27*^,84, 
ßie tritt stet» im August ein. Das Mittel der kältesten Monate da- 
gegen ist = 11^,11 und fallt in den Januar. Russegger verlegt dies 
Monats-Minimum gleichfalle in den Januar, giebt das Mittel jedoch zu 
17 Sein Monats -Maximum fitr August beträgt nur ^25*^. 

LesBeps erhielt ein Monats -Minimum = 17^,5 f\ix Deiember und 
Februar, fUr Januar = 18^,71 Letztere Beobachtungen sind» beider 
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BXike der gegebenen ZubleQ, nach ttcbnepp's Vonutseteong vielleiclit 
hn Innern der Häuser vorgeaonmien worden. 

Die sn Port*S&*id 1860 angestellten, im Jmirnal L'Ietfame de Snes 
TeriJffentlichten Observationen ergeben als Mitte) für genanntes Jubr 

= 220,46. Minimum fiir Februar — 1 2 » , dann für Januar = 1 2 <> , 4 ; 
höchste JalircsterajM i atiir im Auguöt. Die mittlere Teuiperatur von 
Apiii und Nüvcmbci uabert sich nach Schnepp ungetahr der mittleren 
Jahrestemperatur zu Alexandrien. 

Inmitten flee Delta, in der Menöfieh, fand de Leo vom 11. Jan. 
biß Ü. Mara ein Mittel der Minima von 11^,27, der Maxiuia von 20*, 
Ziffern, die wonig von den in Alexm Iricn orbaltencn abweichen. 

Unterägyptenp Clinia erleidet betraciillicho Wechsel nicht nur 
innerhalb eines Jahres, sondern von Monat zu Monat, von Tag 
zu Tag. Die aufi^lligsten Differenzen ergehen sich zu Ende des 
Winters. In Alexandrien belaufen sich die täghchen Variationen im 
Mittel auf 6 — 7^, selten bleiben sie unter 3^, die monatlichen gehen 
bis auf 21 besonders im Winter nnd im Frttbjabr. 

9, Luftdruck. 

Ueber ^ie Erscheinnngen des Luftdrnel^es am oberen weissen 
Kile liegen nns Angaben von Dovyak ans Oonddkorö vor. Hier be- 
trug der Laftdmck während der S. 96 angegebenen Zeit im Mittel 
= 3 19,8 par., Maximum der monatUcben Mittel im Juni = 330.6 
Minimum derselben im Februar = 318,6 "^ daher die Jahresdifferenz 
der extremen Monate = 2,0'", tfiglidbe Amplitüde der periodiaehen 
Fluctuation = 1,5"'; Minimum Naebmittags etwa um 4 Uhr, Maxi' 
mum Vormittags etwa am 10 Uhr. Die absolute Amplitude der nicht 
periodischen Variationen betrug für das. Jahr nur 4,4'". 

In Kharthdm irerhielt sich der mittlere Barometerstand an 
Knoblecher's Beobachtungsaeit = 327,7"' p., Maximum ^ 329,5'"» 
, Minimum r= 826,5'". Amplitude der nicht periodischen YariatioDen 
3,0'", Amplitüde der täglichen Fluctuation = 0,75*". Während 
sonst nach gewonnener Erfahrung um 10 Uhr Morgens ein Maximum, 
um 10 Uhr Abends wieder ein Maximum einzutreten pflegt, findet hier 
ausuahmsweitie , vielleicht in Folge starker Evaporation der Nilarme, 
ein Maximum zwischen 4 — C Uhr Nacluiuttagß , ein .Miuinium Vor- 
mittajiis um 10 Uhr statt. Amplitüde der jährlichen Fluctuation ^v ili- 
rend Knoblecher's fUnf Beobachtungsmonaten = 0,3'". Maximum im 
September — 327,7, MirnTnum im November = 327,4"'. 

Leider iehlen hier sowohl, wie bei den DoTyak'scheu Xieohach- 
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tunf^en, welche nur von Mori^ons 7 l»is Abends 6 Uhr angestellt wor- 
den, das andere Maximum uiiJ das andere Miniiniün. Denn der täg- 
liche Luftdruck erreicht zwei Maxima, um 10 VUr Morjj;(ns und um 
10 Uhr Abends, sowie zwei Minima, um 4 Uhr isachmitta^a und Uld 
Yor Sonnenaufgang. 

Bnssegger giebt für den Luftdruck folgende arithmetischo Mittel 
aae 66 sn Khartbüm angestellten Beobachtungen (S, 98): 26,876 " p. 



Mittel der täj^lichen Maxima i6»5»l 

Minima = 26»83 

„ ans den Mitteln der Extreme des Tages , , . . = 26,87 

Differenzen der täj^lichen Extreme = 0,08 

Hittel der nächtlichen Maxima = 26,90 

^, Minima , , . =5 26,87 

aus den Mitteln der Extreme der Nacht 26,3S 

Differenzen der nächtlichen Extreme , ^ 0,03 

Mittel auB den nunimarischen Mitteln der Extreme des Ta- 
ges und der Nacht = 26,62 

Höchster beobachteter Stand =26,95 

Niederster „ „ = 26,80 

Differenzen oder Werth der ganzen Schwankung . . , = 0,15 
Aus 106 Beobachtungen ebendaseJbst gewann Bassegger folgende 
Bendtate: 

Arithmetisclies Mittel - 72&,74 

Mittel der Maxima bei Tage = 717,34 

„ „ Minima „ „ = 724,64 

„ „ Extreme „ = 725,99 

Differenzen der tIgUehen Extreme =■ 2,7 

Mittel der Maxima bei Naebt = 726,6 

„ „ Minima „ „ = 725,6 

„ aus den Mitteln der Extreme der Nacht . . . . = 726,1 

Differenzen der naclitlidien Extreme . = 1,0 

Mittel aus den suin manschen Mitteln der Extreme des 

Tajres und der Nacht = 720,06 

Höchster beobachteter Stand = 730,1 

Tiefster „ „ , . . . = 7^i,b 

Differenz der ganzen Schwankung 5= 8,3 

Mittel „ „ „ = 725,9 



Für Aby^sinien gewährt fineppeli eine Uebereicht der aus 
sdnon barometrtöchen Messungen gewonnenen Maxima und Minima: 
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Za MsflAwah. 
Hazimiim. MiDiamiD. 

9 Uhr 6' 339'^831 am 4. JanoAr 336,785 am 6. Juli 

12 „ 30' 339 '",097 „ 6. „ 336,441 t, 8. „ 

3 „ 30' 388 '",664 „ 2. „ 335,656 „ 4. „ 

Zu Gondar. 

Maximum. Miniinuiu. 

9Ulir6'262'",94G am 13.Dezbr. 262,036 am 12. Juni 

12 „30'262'",517 18. „ 261,643 „ 17. „ 

3 „33'2G2'",202 „ 18. „ 261,176 „ 17. „ 

Im D är B 0 r iL ä g-ewann Ruseegger aus 64 Beobachtongen (S. 102), 
das Mittel = 695,44 Mm. 

Für Fasdqlo zog Basseg^r das arttlmietiselie Mittel ans 59 
Beobachtangen (VergL 8. 102) = 717,86 Mm, 

Mittel der Marima bei Tage 720,33 

„ „ Mioiraa „ „••... = 717,17 

Bxtreme „ „ .«••••••••^ 718,T5 

Difoens der Extreme in Mittel =^ 3,16 

Mittel der Maxima bei Nacht = 717,36 

„ „ Mmirna „ „ = 716,45 

„ ans den Mitteln der Extreme bei Nacht . . . . = 716,90 
„ „ „ summarischen Mitteln der Extreme am 

Tage und in der Nacht =: 717,83 

Höchster beobachteter Stand — 721,8 

Ifiedemter „ „ = 736,1 

Differens der ganzen Schwanlntng = 5,5 

Arithmetisches Mittel aas der ganzen Bcfawanknng. . . s 719,05 
Für Rosereg gewann Ebenderselbe wXhrend des 9 — 22. Dezbr. 
1837 und 15 — 21. Februar 1838 aus 104 Beobachtungen folgende 
Resultate: ArithmetiscLes Mittel = 721,36 Mm. 

Mittel der Maxima bei Tage = 723,17 

„ „ Minima „ Nacht = 720,93 

„ aus den Mitteln der Extreme des Tages . . . = 722,05 

DifTercnz der Extreme bei Tage = 2,24 

Mittel der Maxima bei Nacht 720,98 

„ „ Minima ., „ = 720,69 

„ aus ti«n Mitteln der Extreme bei Nacht . . . , = 720,83 

Uifferenz der Extreme l>ei Nacht 0,29 

Mittel ans den sumniariBchen Mitteln der Extreme bei 

Tage und bei Nacht = 721,44 
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HdehBter beobaebteter Stana = 736,00 

Tiefster „ , = 719,30 

Differenz der ganzen Scbwankung = 5,7 

AiithmetiBcbes Mittel aus der ganaen Schwankung. . . = 722,15 



Ferner m der Stadt SennÄT (S. t03). ArithmetiecheB Mittel auB 



24[) iieobacLtungeu = 723,04. 

Mittel der täglichen Maxima . ^ 724,85 

„ „ Miüima = 722,80 

„ aus den Miltoln der Extreme des Tages . , , = 723,82 
Differenz der Extreme des Tages .•..«••.= 2,05 

Mittel der Maxima bei Nacbt = 723,39 

„ „ Minima „ „ = 722,82 

Differenz der Extreme bei Nacht = 0,57 

Mittel auB den nummanschen Mitteln der Extreme dea 

Tages und der Nacht = 723,46 

HöcliBter beobacbteter Stand . . . = 727,60 

Tiefster „ „ =721,40 

Differona der ganzen Schwankung = 6,20 

Aiithmetisches Mittel ans der ganzen Schwanknug. . . = 724,50 



In Woled>Medineh zog Ebenderselbe das Mittel ans 28 Beo- 
bacbtnngen = 724,80 Mm. (S. 103). 

Kordüt au. Russe <i^a^r g^iebt nun folgende Beobachtnngen Uber 
El-Obed: Arithmetisclieb .Uiuei aus 98 Beobachtungen = 26,321 " p. 



Mittel der täglichen Maxima , , . . = 26,39 

„ „ „ Minima = 26,30 

„ aus den Mitteln der Extreme des Tages . . , . = 26,34 

Differenzen der täglichen Extreme ••,.•.*. = 0,09 

Mittel der nächtlichen Maxima, = 26,35 

„ „ „ Minima , . . = 26,30 

„ aus den Extremen der Mittel der Nacht 26,32 

Differenz der nlichtlichen Extreme = 0,05 

Mittd aus .den summarischen Mitteln der Extreme des Tar 

ges und der Nacht — 26,33 

Höchster beobacbteter Stand =: 26,44 

Kiederster „ , = 2li,22 

Differenz oder Werth 'der ganzen Schwankung . . . . = ,0,22 



Der Umfang der Schwankongen war hier gering, die Differeuz 
der täglichen MAxima und Minima betnig /.n El-Obdd nur zwischen 
0,09 und 0,05, der summarische Umfang der Extreme des Luftdiuckes 
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ans 98 Beobachtungen in drei Monaten und beim stünniscben Anbruch 
der fiegenseit = 0,22" p. 

Im Ganzen beobachtete Bnssegger nach erfolgtem Beginne der 
Begenseit einen etwa um l — 3"' höheren Barometerstand als früher, 
welche Erscheinung sich demselb^ Übrigens auch in Mittel -£aropa 
hei länger andauerndem Regenwetter dargeboten. 

Während der Kegenzeit zeigten sich im Gange der stündlichen 
Oßcillatiüuen des Barometers vielfache Stürungen, Unter den Ein- 
flüssen heftiger Gewitterstürme und roichlichcu- Platzregen u. s. w., wie 
sie sich ja in der nassen Zeit einsteilcu, werden die GleichtÖnuigkeit der 
Wärmevcrtheihiug im Lultraume und die ihrer Funktionen, naiueut- 
lich der Luttdruck, die wahre ,,Kblie und Fluth der Atmosphäre" 
oitmaligeu augenblicklichen Störungen unterworfen. Immerhin aber 
bleibt der Umfang der Schwankungen zurück im Vergleich mit 
dem unter ähnlichen Bedingungen in unseren Breiteu stattfindenden, 
„galoppirenden'* Gange des Barometers. In der zweiten Hälfte Okto- 
bers, beim Ende der Regenzeit und Wiedereintreffen der Nordwinde, 
stellte sieb auch in den Schwankungen des Luftdruckes allmälig die 
Streng gesetsUche Ordnung her, welche unter tropischen Breiten wäh- 
rend der trockenen, regen- und gewitterlosen Zeit, bei £ut 
▼oUkommener Tag- und Nachtgleiche, bei sehr gleichförmiger Ver^ 
thellnng der Wfirme im Luftranme herrsehend ist (hn Vergleich su 
nördlicheren und südlicheren ^gionen). Bnssegger fand nun regel- 
mliss^ um 10 Uhr Morgens und um 10 Uhr Abends die Maztma, 
um 4 Dhr Nachmittags und etwa um 4 Uhr Morgens die Minima, 

Beim Zunehmen und beständigeren Verharren der Nordwinde 

traten nun starke Difterenzeu zwischen der Luftwärme am frühen 
Morgen und dem Nachmittage ein, Dillereuzen an einem Tage zu oft 
mehr als 20® R. l.iiter dem Einfluss solcher Schwankungen gab es 
denn auch Störungen im Barometerstände, denn das Quecksilber fiel 
,, plötzlich mitten in der Periode seines Steigens und umgekehrt." In- 
dessen fand dies dnch weit seltener statt, als es, auö anderen Ursachen, 
während der Regenzeit geschah. 

Da uns Uber die Verhältnisse des LuMrackes der westL von Kor* 
ddf&n gelegenen Landschaften l&eine susammenhjtngenderen Nachrich- 
ten vorliegen, so wenden wur uns weiter nach Nuhien. Rnss^gger 
verSffendicht folgende Hauptdurchschnitte der in diesem Lande ange* 
stellten barometrischen Beobachtungen: Für Berber, 1—5. März 1837 
arithmetisches Mittel =: 700,9, höchster beobachteter SUnd ^ 73:2,2 Mm, 
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Pllr Abü-Hammod, 22 — 24. Februar 1837, arithmetisches Mittei = 733,9, 
Qorosqd, 9^13, Februar 1837, arithmetiscbeB Mittel = 754,2. 

Schnepp lehrt nm folgende, Ton ihm swiBchen Cairo und Assä&ti 
•Bgestellte barometrische Observationeii kennen: 



Ort. 


llouat uod Datum. 


Tag«8zeit. 


Luftdruck 








— _ 


Morgviu t Ab«iida 


Südlich von Cairo .... 


, 22. 


Januar 


10 Uhr 


760,30 






SO. Deumber 


8 » 






B^^MÜt 


30. 




10 „ 






22. Januar 


7 „ 


< Oo, t i 




91. Detenbar 


9 „ 






21. Januar 




7()Ü,78 






1. 












1. 


t 


9 „ 








20. 


ff 


Mittern. 




768,26 




2. 


1, 




760,25 






20. 


H 
9W 


10 „ 


7bb,lb 






2. 


Jf 


10 „ 








19. 

19. 


If 

.. 

W9 


3 ;! 

10 „ 






20. 
3. 
4. 


M 

WW 


6V2 » 
9 " 








n 




763,14 






5. 


„ 


7 


io2,0o 






18. 
18. 


1, 
tt 


6 " 
10 „ 


769,69 




19. 


M 




759,87 






II 


10 „ 


768,59 




6. 


fl 








17. 


>» 


11 ,. 








17. 


If 








17. 


fl 






( OD, 




17. 


» 










lö. 


n 




758,63 




6. 


it 


11 » 


709,47 




7. 


M 










7. 


M 




75900 






7. 


» 


3 „ 


760,00 




13. 


n 


2 „ 




757,20 


13. 


n 


10 „ 




758,01 




14. 


n 


6V2 „ 


756,72 






14. 


11 




734,02 




3. 


n 


3 Vi» 




75110 




3. 


» 


" 




756,66 


• 1 


' 15. 


I* 


• >♦ 


756,55 




15. 


(1 


10 


767,00 




16. 


»» 




756,21 




16. 


» 


4 » 




756,46 




16. 


n 


10 „ 




766,68 




i 17. 




6V2 „ 


757,10 






8. 


» 


7 


75<»,2a 






1 ^• 


w 


i? " 


757,93 






8. 


*» 




754,94 




12. 


»» 


6 : 




757,44 




, 12. 








7öy,U4 
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o 1 1. 


Monat 


und Datum. 
















Al>ei>dfi 




13. J 


auu&r 


SVi'Uhr 


■7/»/ 1 O"? 


^* • ' 




d. 






764,92 




Ed« 


9. 
10. 


n 


10 „ 


754,21 












10. 




10 „ 




754,96 




10. 








753,11 


Assü&ü 


n. 

12, 


n 


7Va n 


768,63 


7Ö&Ö6 


PhiiM 1 


[ n. 
11. 


n 
n 


Mittagfs 
1 Uhr 


767,61 


757,00*^ 


Mittel der BeobacbtiiDgen 








769,48 


758,16 










' 758,01 '■■''■^ 



Diesen Beobachtungen zufolge trat das Maximum des Druckes 
mitten am Morgen, das Minimum mitten am Nachmittage ein. Mittel 
des Druckos bei Sonnenaufgang = 761,65, zwisclicn 1 -4 Uhr Nachmit- 
tags =r 750,23. Mittel der täglichen Variation nach ühle = 2 Mm., 
»o auch nach Schnepp (höchstens = 3 Mm.). 

Nach Sobnepp nimiBt der Lnttdraek sehr regelmüssig vom Noi^ 
den nach Süden ab, Uhlers Beobachtungen sufolge fSKllt das Baro* 
meter beim üebergang aus dem unteren in den oberen Theil dee S&'id 
Ton 758,49 auf 756,98 Mm«, Diffisreni = 2,51. Schnepp dagegen ge- 
wann itir erstere Begion =: 762, ftir die sweite 766,46 Mm., Differenz 
= 6,54; zwischen der zweiten und dritten Begion (Kubien) nimmt der 
BarometerBtand um 4,60 ICm. ab. Der Beisende bemerkt vom ersten 
Eintritt in Aegypten an bis zur äussersten Grenze seiner Reise sehr 
Terioderliehe fiinflflsse auf die Schwere der Luft, er findet dann 
eine Differenz von 10 Mm. zwischen den barometrischen Honatsmi^ 
teln von Alexandrien, Cairo un^ Oberägypten, wenn auch nur 
zur Winterszeit. Schnepp stellt die barometrischen Messungen von 
Wellb uud Lille zubamuicn: 



Wells 1849—1860. Uhle 1866—1857. 



Monat. 


Ortauame. 


Bai-ometer- 
•tand 


Ortsname. 

1 


Barometai^ 

staDd 


]>ezember 
Januar . . 
Februar. . 
Mars . . . 


1 

1 Siith.Phila« 


765,46 
758,69 
760,50 
763,66 


BenS-SfiSf-Philae . . 
Fhilae- WA4i-U&U'ab. 
Qoroüqö'AtföAa . . . ! 
Th«beS'Bedl-S«df. . 


758,47 
7öl,7Ü 

\ 765,76 


\ 
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CoutüUe fand zuCairo in den Jahren 1799 — IHOI eiucu mittleren 
Barometerstand von 701,34 Mm. pr. Jahr. Destouches dagegen hat einen 
solchen von 760, liussegger von 7o2,48 erhalten. Aus diesen Re- 
Bultaton berechnet Schnepp das Mittel = 761,27, welches demjeni» 
gea Goutelle*s eebr nahe steht, ferner, als Rectificatious versuch der 
genannten Beobachtungen ein solches =: 758,67. Das Maximom 
im Januar ist = 769,75, das Minimnin im lÜtrs =. 761,01. Die 
griSoseste Differens awischen den stürkstea DraekTerhSltaissen kann 
bis anf 18,74 gehen. Der grjSsste Drnek findet fihiigena in den 
Monaten Dezember bis Febrnar statt; von hier ab Temundert irich 
die Schwere der Luft bis Juli oder Angnst, dann nimmt sie wie- 
' der an. I7aeh CouteUe tritt im Juli ein miCÜerer Stand von 
768,37, der niederste im Jahre, ein. Hit Ausnahme der Zeit des 
Khamstn - Webens, innerhalb weieher das Barometer tigliche Schwan- 
kungen von 3 — 4 Mm. erleidet, sind letztere im Allgcuieinen doch 
nur gering. 

lieber die Verhältnisse des Luftdruckes in Unterägypten, 
(Alexandrien, Port-Sa*id) lie;:(en uns Boobacbl un^< u t'ranzüsi- 
scber Naturforsclicr und Aerztc, sowie solcbe von Kueppeil , Husb- 
egger und Sclinep}) vor. Während ilueppell und Kussegger ein Jahres- 
mittel von 762,8 Mm. erhalten, berechnet Schnepp das seinige (ans 
3 Jahr, crbultene) auf 759,40. Sein grösstes Mittel war in einem 
Jahre =i 760,37 und gelangt Sohneppi nach nöthiger Rectification der 
von den dentiehen ForBchem gegebenen Zahlen, aar Mittelsahl 760,2 1> 
welche sieh auch der seinigen, im Jahre 1869 erhaltenen sehr nMhert. 
Der stärkste Lnftdmck findet in den Wkitennonasen, der sebwAchste in 
deD Frühlings- und Sommennonaten statt; derselbe nimmt su von Sep* 
tember bis Januar und^ nimmt ab von Febroar Us Angnst. Beim 
Wehen des Khamsili fidlt auch hier das Barometer auf 4, 5, 7 Bim. 

8. Feachtigkeit der Luft 

« 

Nach Speke finden im afrikanischen Innern, bis 5^ S.-Br., 

andauernde Regen statt. L n;«_r 6. Br. fällt innerhalb der sechs 
Monate, in welchen die Sonne im Süden steht, Regen, ebenso ßoll es 
auch, nach Speke's Erkundigungen, unter 5 ^ N.-Br. sein. Unter dem 
Aequator, jedoch noch etwas nördlicli davon, rennet es fast das ganze 
Jahr über, am meisten freilich zur Zeit der Tag- und Nachtgleichen. 
Speke veröffentlicht folgende Talteile der von ihm und Grant auf 
den Marsche von Zanzibar nach Gonddkoro beobachteten Begentage: 

9 
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IMO. 



Oktober. . . . 
IVoviinbiir« • • 



s 

90 



Ittt. 




FebrW*) . « . 
März 

Juli 

September. . . 


19 
91 
17 
17 
3 
0 
1 
1 
9 
11 
17 
16 







IMt. 



u 
12 

27 
26 
20 
22 
20 
18 
S7 

aa 

6 



Ungefähre jährliche iiegenmenge in den am den Nyanza gele- 
g«wen Ländern = 49 Zoll. 

Zu Gondoküro lallen die ersten Regen der nassen Zeit, „Kidjer" 
(Bari), im Allgemeinen zu Ende Februar, Hiessen nher dann schon 
reichlich» Dovyak recliuete im Februar 1853 unter 2C l'agen sieben 
Begeatage, darunter drei stark«. Aach au Mondo, zwischen 4-5* 
N,-Br. und im Lande der Dor, etwa zwischen 5 -T'^N. Br., bemerkte 
Petheriek bereite im Februar Regen, ^wischeo 4--6 ® N.-Br. fiel in 
M&m 1853 von 97 Tagen an 7 Tagetf Regen; damnter war ein ttv- 
ker Regentag. Den gr5uten Regenfall beobaebtete BUmftnann bald in 
der ersten Hitlfte des Kidjer, bald erst im August und September. 
(Vergl. S. 97). Im April 1853 gab es naeb Dovyak von 29 Tagen 
12 Regentage nad darnnter swei starke. Im Hai desselben Jahns 
berrsebten unter 31 Tagen 12 mit Regen. Den Juni hindurch unter 
25 Tagen 7 Regentage. Der Kidjer erleidet nun eine Unterbrechung. 
Im Juli laiiil liiaii unter 20 Tagen bereits nur o Kegcutage. Ben 
August nehmen die Regen wieder zu, es bricht jetzt die zweite Regen 
zeit aus. Dovyak fand 1853 unter 31 Tay tu II Recrontage. Nun- 
mehr und im September, fällt eine bedeutende Regenmenge; 1853 
im September unter 23 Tagen nur 5 Regentage, im Oktober dage- 
gen unter 30 Tageu 5 mit Regen. November unter 23 Tagen 7 
R^entage, im Dezember unter 20 Tagen 2 mit Regen. Der „Kidjer" 
hürt Ende Dezember eigentlich auf, obwohl es auch im Laufe des 
Januar und Februar einsebe Regensehauer giebt. Die trocknere Zeit 
beisst bei den Bfttt<*Negem ,,Meling.'* 

Nach Penej fiel im AprQ 1861 zehnmal Regen und swar m 



*) Der AeqQator ward am 6, Februar lbG2 pasairt 
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je etwa einer halben Stunde langer Daner. Dia ITeucbtigkeit der Luft, 
beBonders nach dem Regen, war sehr bemerkbar, am meisten aber 
▼or Sonnenaufgang. Im Mai d. J. beobachtete Peney nenn leiehte 
ttnd anvh nur kurze Zeit dauernde RegenföUe; die Quantität des ge* 
fallenen Wassers betrug 0,105 M. Im Juni 14 Begenfiüle mit einer 
Wassermeuge von 0,377 II. 

Die DeiKja- Neger unterscheiden nacli Kaufmann dit^ „Sonnen- 
monate — l*ei-ruel'* — oder die nassen von ,,Pei-raai" oder der trockenen 
Jahreszeit. Zu IIeiüo:enkrenz im Kiteh- Lande erscheinen die ersten 
Regen gegen Ende Mäns und cudet Pei-ruel gewöiinUoh schon An- 
fangs November. 

Hamier hat su Dindjoio, an einem, dem Nordende der grossen 
ScMr-Inset gegenfiberliegenden Hocbufer, die Regensdt von 1861 ver- 

_ • 

lebt. Schon im Februar traten Gewitterstürme und Regenschauer ein; 
im März wurden die Regen häufiger, der Himmel war oft bedeckt, 
und während der nächsten Wochen entluden sich fast an jedem lfor> 
gen mehrere heftige Oewitter, die immer regelmässiger zur bestimm- 
ten Stunde eintraten, „Plötzlich erschien dann im Söden oder Nor- 
den «ne schwarze Wolke, die der sie begleitende Sturmwind in kUr- ' 
zester Zeit herboiftthrte und die einen wolkenbruchartigen Platzregen 
orgoss/* In der zweiten Hälfte April gestaltete sich das Wetter hei- 
terer; es zogen sich zwar immerhin sehr viele Gewitter zusammen, 
brachten jedoch selten Hegen. Erst £nde April fanden sich letztere 
wieder regelmässiger, gewöhnlich Abends oder Nachts, ein. Anfangs 
Miii bemerkte man fast nur Morgens oder gt;gon Morgen die stets 
aus Norden kommenden Gewitter. Im Ganzen war der Regenfull bis- 
her nnr geriiiir gewesen. Vom 11. Mai ab ^ah es Gewitter mit 
orkanartigen Ötiirraen und vielem liegen; gegen Ende des Monates 
wieder lieiteres Wetter. Die Feuchtigkeit war nun gross gewesen, 
die Waöchc schimmelte in den Koffern u. s. w. Im Juni war fast 
niinnterbrochen trockenes Wetter. Gerzen Mitte Juni aber folgten 
anhaltende Regen, die von den ans \.-0. heranziehenden Gewittern 
gebracht wurden. Auch im August gab es noch immer Regen u. s. w.*) 

Am oberen Bahhr - el - Ghazal beginnt die Regenzeit nach 

J. Poncet**) gegen Ende Mai. Derselbe Gewährsmann beobachtete 

• ► • ' 

•) Pt'tonnaim i* MittlK;ih>nf;<'ii, i- tgüiiziiiigKhufl II, S. 140. 
**) Le Flenve Blaue etc. par J. Pnmet. Paria. Extrait de> Noar. AmielM 
des Vojages, 1868— 18C4, p. 48. 

9» 
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zu Heil ige nkreuz einen vom 20. August bis 20. September 1861 
Tag und Nacht andauernden Regen! (?) 

Bei den Arabern heisst die Zeit des Wachtstiiumcs dor NilwäHser 
„El-Kliarif" and so wird von ihnen denn auch die Begenzeit 
in den oberen Gegenden benannt. Die trockene Zeit dagegen 
heisst PM-Hethä. In Kbartböm fallen schon im Mai und besonders 
sn £iide Juni Kegen, und zwar in letzterer Zeit oft recht bedeutende. 
Der eigentliche Kharif jedoch dauert hier durch Jnli, August und 
September. Man bat von Juni bis Oktober 21 Regentage beobachtet; 
«ti« Gewüterstttmie kamen fast nur aus S. -O. undO. Man rechnete 
12 trttbe nnd 30 gemisdite Tage, die Wolken waren Girri und Oa< 
mnli. Zwischen 2. nnd 22. Angnet 1860 gab ee tn Kbarthnm nngB- 
mein b&nfige Gewitter, welche sich regefanlSpsig knn nach Mittemaebl 
einstellten, 1, 2 bis 3 Stunden anhielten nnd wIKhrend deren gtos 
nngebevre, stets einen grossen Theil der Stadt nnter Wasser setsends 
BegengOsse hemiederflntbeten. Wie gewShnlioh wurden diese Gewit* 
ter dnrdi heftige Stürme eingeleitet. Den Tsg Aber Cnmoli und 
Cirro-Onmnli am Himmel« ** 

Rossegger fand zu Kharthum folgende Hauptdurchschoitte: 



BeobMbtvng»- 
fertU 


AritbmetiächeB 
Uittel. 


Berechnete Vnnktioiien der Luflf«*iK-htigk«;it 
1 im Mittel de« jisychronietrischen Standes. . 


Höchst, 
bool». 
Stand 

der pisyc 

1 


Nkdeni. 


«; 

5^ OS 

«0 J3 

Ml V 

s 


B 2 

2 ? 

ti 


s ^- ^ " 
.2 5 a 
= S Sä.y 

C.^ = 2 3 

£ 3 = - 




, c - 

j= - a o 
» — S 




Vom 15.— 26. ] 
MSrs 1887 1 

&5 Bcobach- 1 
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Al)ys8inienr Zu Masiwah fallen nach Heuglin im August und 
September nicht seit* n Reoen, welche in den Hochgebirgen das ganze 
Jahr hindurch vorkommen und in den oft Monate lang iiiessenäet» 
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Wasser enthaltenden Ke[:i nl i it«ii (ü. B. von Hamhaiao, Asus, (redged) 
die daselbst eingesenkten brunuengruben speisen.*) 

Im Samhdra begiunt nach Steudner die eigentliche Kegenzeit Ende 
November, obgleich schon im iCngust und Oktober einiger Hegen zu 
fallen pflegt. Die Regenzeit, mit dem S.-W.-Monsün kommend, dauert 
hier bis Ende April.**) Des Heraog Emst II. von S. Cob, Gotha 
AuMpnich zufolge findet hier eine regelmässig abgegrenzte 
Regenzeit nicht statt Die NiederschlSge sind swar sehr bedeatend, 
es ist aber auch die Verdunstung eine ganz enorme. 

Weiter sttdlieb, an der Sowah^li-Küste, tritt die Begenieit awi^ 
sehen Oktober und Män ein.***) 

Im Lande der Boges and Hensa fallen, Stendner*s Berieht ge» 
mMss, um Mitte April swei bis drei starke Gewitterregen, alsdann fin- 
det eine Pause bis cum Jnni statt. Um Mitte Jnni giebt es mnaelne 
R^engfisse; die eigentliehe Kegenseit dauert von Anfang Juli bis 
Mitte August. Im Juli und August zeigen sieh täglich, besonders 
zwischen 3 — 5 Uhr Nachmittags, heftige, aus 0. und S.-0. kommende, 
von starken Regengüssen, manchmal mit Hagel, begleitete Gewitter, 
Wenn Wind vom BarkA, d. h. von W. und 8.-W. berweht, so ist der 
Regen nur gering. 

Der *Ain-8abR*ah-Fluss, welcher wfibrend der Regenzeit im Durch- 
schnitt täglich um 5 — 6' Wasserhöhe anscliwilli. bteipft dann oft plötz- 
lich noch um 10, also bis auf 15 — 16', reiöst Felsstücke und I'.aum- 
stämme mit sich. Einen Ta^ nach einem solchen ausserordentlichen 
Gewitterfalle ist der *Ain-saba'ah wieder anf seine gewöhnliche Höhe 
reducirt. (Während der trockenen Zeit niiissen oft G — 8' tiefe Löcher 
in das Bett der Flüsse fre^rrahen wfrdpn, um nur ,. einen Tropfen 
^^'assr■r'■ finden zu kfinnen). Im Septemher fallen einige vereinzelte 
l\i L;eu, wo^ef]^en die übrige Zeit leg-enlos bleibt. Stendnei* theilt mit, 
dass die xn Keren, dem Hauptort der Boges, vom 22. Juli bis 28. Ok- 
tober 18bi an gcl'allene Regenmenge nach den ihm gewordenen An- 
gaben ~ 460 Mm., entsprechend einer Wassersäule von Zoll, 
betragen. Da die Regen im August am stHrksten seien, so könne 
man, führt Steudner weiter aus, ohne grossen Fehler die Regenmenge 
von Juni bis (21.) Juli = h^ft** rechnen. Scbfttse man ausserdem 
die Htfbe der Wassersäule der im April fallenden wenigen, aber star* 



•) Petana. HIttfaeil., 1860, S. 344. 

**) Stondner in Zeitsehr. f. «Ilgen. Erdfcmids. K. F. 18. Bd., 8. 69. 
Hraglin in Petartn. Mltlhsll., 1860, 8. 481. 
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ken Regen nur =2", so ergebe sich fiir die Bogos - Lünder eine 
Begenmenge = 35". In den übrigen Monaten de« Jahres falle 
etwas Thau.*) 

Im Thale des Takaz6 tritt die Regenzeit im April auf, ISsst 
aber bereits au Ende Jvaä wieder nach« Im Juli ünden erst Naeh- 
mittags Gewitter mit starlcGn Regen und nicht selten nucb mit Hageln, 
statt. Den August hindurcli rognot os am Tage oft 8tunt1oti?Mu;r biiiter- 
C'inandei. Im SoptcinluT Ihiion die Rogi'u auf. In tlen zur Wot^n{\- 
Dega gcljöri nden I.aiidstiichtui i'iui'^i i'% luoist im Juli au zu rogiien, 
da giobt Chi den Tag über bedeckten Ilnuniol mit Aiisnabin«* d»»s IVü- 
hen M »r-i US und Abeuds. Um Mittag brirbt lu irfii l<>s. AIht Mlmn 
vom April ab (allen hier geringere Kegeii^^ii.sse. In der l>e.ga giebt 
es Jabr aus, Jahr eiu Regen und Hagel. ScLua und Itu'irya baliott 
▼on Juni ab eine Regenzeit mit täulnlica Güssen im Juli und August 
bis zum September, eine andere im Januar und Februar. 

Wilbrend der starken Regen im abyssinischen Alpenlande schwel* 
len die dortigen Flttsse und WildbAche gewöhnlich so mftehtig, dass 
dadurch die Konminnikation awiscben einseinen Distrikten Monate 
hindurch unterbrochen wird. 

Sebr interessant ist die Fm;^«':, ob sieb auf ileu abyssinischen 
Hochgebirgen, wie auf ostatrikauibcheu Bergen überhaupt, Soliuce 
befinde odor nicht. C. v. d. Dectvcn beobachtete am Kilima Xjäro in 
11500 — 12000' U. weisse beschneite StelleOf am andere^ Morgen klärto 
sich das Wottor wieder auf; oben hatte es stark geschneit und be* 
sonders die östliche kleinere Kuppe war weit herunter mit Öchaee 
bedeckt.'***) Auf dem Westgipfel dieses (zweigipfligen) Berges, auf 
der Nordwestseite desselben beliudlicbi liegt im Schutze vor den war- 
men Kastenwinden auch der weisse Schnee j der des Ostgipfels, frUli 
oft dessen ganze Kuppe bedeckend, schmilzt stets nach einiger Stun- 
den Daner hinweg, „nur oben bleibt ein konstanter Rest." 

Der Detscheu (S. 30) in Simen soll das ganze Jahr hindurch 
mit Schnee bedeckt sein. Der Kas-Hr)Mlnt ferner soll nach Rochct- 
d'llericourt von Ende Juli an H Monate hindurcli Schnee trafen. 
Rueppell bcriflitf't von ^^Mm i J\-, is»*: ,,Viir die Nacht suchten wir in 
dem abwärts im Jjchoadathale geieguuen Ambaras (Ambä. iiäs) ein Un- 
terkommen u. 8. w. Wir hatten den ganzen Tag über bedeckten 

*) A. s. 0., S. 69. 

*«) Zsitsehr. för «llgem. Erdkunde. N. V. 15. Bd. 8. m. 
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Himmel gehabt, und rlabfi war die Temperatur »ler Luft empfindlich 
kalt gewesen; Xaclits liel in der Umgegend de» Dorfes etwas Schnee"*). 
Ferner, vom folgenden Tacre, 23. Mai: „Die Solile des Schoada- 
Thal«» hatte sich, im Fortgang; unseres Marf^clies, allmahlig bis zum 
Niveau unseres Weges erhoben, und dieser zog sicli nun an der Nord- 
seite des dick mit Srlnicc bedeckten Onahat (Boaln't) bin. TTier 
erblickten wir wio(b^r die fremdartige Vegetation der Gibarra-Pflanzo 
und etwas höher stellenweise nackte, d. h. zutnllig von den perma» 
nenten Schneeschichten entblösstp Felsenlager". (S, 244). 

Steuduer 8&h am Bai hit IJoahit) in Siraen, auf einem 350 — 300' 
niedrigeren Passe als der Gipfel, bei etwa + 4 — 5^ R. .,da8 aus 
zusamrnengefrorenen Hagelkrirnern gebildete Eis in den Spalten der 
Felsen (von ewigem Schnee ist keine Bede, Schnee überhaupt 
haben wir in Abyssinien nirgends gesehen oder davon gehört ")•♦), 
Auf einem Abhänge des kahlen, felsigen Gipfels selbst beobachtete 
äteadner jenes ans Hagelkörnern gebildete Eis in nieht bedeuten' 
der Menge, vielmehr in selten Uber t' dicken, 3 — 6' langen Lagen 
and nur bis 60 oder 80' unterhalb des Passes, also etwa bis 13150' 
abwIrts. Uebrigens war der Boden noeh mehrere hundert Fuss tte* 
fer hinab stark gefroren***). 

Nach Würdigung dieser sich widersprechenden Angaben seheint 
sich doch su ei^eben, dass et anf Abyssiniens Alpen, wie auch auf 
den Bergen der äquatorialen Rffstenregion kaum cur Bildung echten 
Fimschnee^s, geschweige zu derjenigen von Gletschern, komme, son* 
dem dass hier nnr temporäre Lagen von dichtem Hagel, seltener noeli 
von flockigem Schnee, entstehen. 

In Schoa herrschen nach Dr. Roth*s Mittheilung zw« Begenaei- 
ten, die kürzere, von Februar bis MXrz dauernde, wonach es Sommer 
wird, mit leichten Regen und vielem Thau, darauf die Iftngere Re- 
genzeit zwischen Jnli und September. 

Nach RueppcU ist die Witterung der Sommerszeit, d. h. der 
Monate November bis Juni iui westlichen Abyssinien die ange- 
nehmste, die man sich denken kann, indem alle acht Tajre ein Icieli- 
ter Regenschaiier lallt, und die Wiirnie der sonst heiteren J.ult wegen 
der relativen Höhe fies Landes nicht driick«'.nd erscheint. 

Am oberen lilauen Nil und am Tnn»Ät beginnt die Regen- 
zeit schon zu Ende April; anfänglich giebt es, genannten Monat hin- 

•) B«ise, II., S. 243. 

**) Zeitschr. für allgein. Erdknnde. N. F. 15. Bd., ». 8»i. 
*'♦*) Ebend. Ü. 86. 
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dnreh, nur einzelne (meist nftcfatltehe) Schauer, im Mai werden die* 
selben b&ufiger, alsdann hiechen starke, immer stärkere, von den wil- 
desten' Stürmen eingeleitete Gewitter ans. So daaert es den Juni 
nnd halben Jul! hindurch; in der letaten Hfilfte Jniu und in der 
ersten HKlfte Juli bereits setzen in den Distrikten FazcJqlo und Re- 
geres die Gewitter einen, zwei, zuweilen auch me'r Tag:e liiutiiiiclj 
huh; vum Ib. bis 20. Juli ab werden liier dieselben auch srUener, so 
geht es durch den August bis zum September, dem Ende der biesi- 
gen Kegenzeit. In der Umgegend von Roseres pfleoren die Gewitter 
und Regengflsse im Juni meist sehr heftig^ zu sein. Weiter stromab-, 
■wärts, im mittleren und unteren Sennar, zeiiieu sich die ersiteu Regen- 
tälle 7A\ Besinn Mai's, anfangs spärlich, öfters aussetzend, dann häufiger 
und reicliiicber. Wir Rrhielten, von Kharthüm längs des Westufers 
des Babbr-el-azraq nacb iSiide7i ziehend, die ersten, bereits von hefti- 
gen Gewittern begleiteten Regen am 3. Mai ISbO bald nach 6 Uhr 
Abends zu Abü*l-*08cliür, dann am 7. Mai Nachmittags und Nachts 
am Zeribah (etwa 14® n. Br.), am 9. zu Abü-Sakrah, circa 10 —12 Stun- 
den nördlich von Sennar. in Sennar selbst und später den ganaen 
Jnni und Juli hindurch. Wetterleuchten, von welchem wir bei unse- 
rem Zuge durch die Bejüdab Steppe zwischen 8. bis 21. April und 
während eines darauf folgenden Verwcilens zu Kharthüm (21 — 30. April) 
anch nicht die Spur bemerkt, sahen wir vom 1. Mai ab fast ailtägUcb 
nach b Uhr imd spfiter, mehrstens in S.-S.-0. and O. Die dabei 
stattfindende Lichterscheinnngen waren hGchst intensiv nnd erfolgten 
in ausserordentlich knxsen Pausen anfeinander, ohne dass man den 
Donner an hdren Termodite. Nach späteren Erknndigangeu &nden 
inr angegebenen Zeit, wie aUjiäirlicht am oberen Dindir nnd Ba'ad, 
sowie in Qwftra und Donqto, tägliche heföge Qewitter statt; es würde 
dies eine Entfernung Ton nngeföhr 35 — 40 geografkfabchen Meilen 
ansgemacht haben. Anch fielen Regen ohne Gewitter, , wenngleich 
seltener. Manche Gewitter waren nnr yon schwachen, viele aber anch 
Ton ausserordenÜlch starken Begengüssen begleitet. Die grosseste 
Regenmenge fitllt hier Nachts, besonders swischen 11 nnd 3 Uhjr. 
Bei Tage bemerkt man Gewitter nnd Regengüsse nicht hSufig. 
beobachteten deren unter 75 Tagen kanm aehnmal, dann aber anch 
mehr am Nachmittage wie am Morgen. Die Gewitter selbst sind gewöhn* 
lieh nicht von langer Dauer, meist halten sie nur über eine halbe 
bis eine Stunde an. hinterher fällt dann noch etwa ebenso lange bald 
stärkerer, bald schwächerer Regen. Oeftern aber folgen zwei, ja drei 
Gewitter in «iner Naelit aufeinander, in manchmal nnr kurzen, wenn- 
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gleich immer noch wanmehnibaren Pausen. Diese liewittcr können 
ein jedes von starkem Reg'e.n begleitet sein. Durch derartige Er- 
ficheinung^en lassen sich nun Manche zu dem Glanben verleiten, es 
gewittere hier (ifters ununterbrochen eine ganze Nacht hin- 
durch. In Wahrheit aber findet dies nur selten statt. Der Ele- 
phantenjäger Th. Evangelisti erzählte mir, es sei ihm (unter mehr- 
jährigen eigenen Wetterbeobachtungen) höchst auDäilig gewesen, dass 
es in einer Abunedjimah genannten (einen Tag landeinwärts von KÄr- 
küsch gelegenen) Gegend einmal fünf Nächte hintereinander fast die 
ganze Nacht durch, .U-o nithrcre Stunden lang ohne wahrnehmbare 
Pause, gewittert habe. Auch conti nuirliche, eine ganze Nacht, einen 
Yollen Tag oder gar länger dauernde ßegengflsse ohne Gewitter sind 
hier keineswegs häufig. 

Wir landen in Scnniir zur Regenzeit den Himmel trüb Morgens 
meist klar, niu hin und wieder zeigten sich zwischen 5 — 7 Uhr Strich- 
wölkehen. Später zwischen 9 — 12 Uhr saumielte sich an einigen Thei- 
len des Himmels gewöhnlich dichteres Gewölk, Cirro-cumulus, Cumu- 
Ins und Cumulo-stratus. Gleichmässige Bewölkung ist auch dann 
bei Tage nicht luiulig. Nachts war der Himmel sehr oft ganz and 
gar mit Nimbus bedeckt. Völlig klaren Nachthimmel habe ich wäh- 
rend unserer Reise durch Sinnjir sellist an den verbältnissmässig we- 
nigen regen freien Tagen niemals gesehen. 

Jedes Gewitter wird hier durch Wehen eines stttrmfsehen Wm' 
des eingeleitet Die Temperatur, auch bei Einbrneh der Naeht, im- 
mer noch hoeh, erleidet nun eine plOtsliche, oft sehr bedenteade 
Abkflhlnng, Anfänglich Teniimmt man nur einselne StSese, dime 
wiederholen sich oft und öfter,' das Tosen wird stärker, BSnme nnd 
HUttengebälk knarren. Savsend, heulend und mit schrillem Gepfeif 
zieht es näher, dann beginnt der Regen erst in einzelnen Tropfen, 
endlich in Strömen herniederzurauscheu und zwar in gewaltigen 
Strömen. Das Toben des Sturmwindes verstummt. Nun aber brüllt 
der Donner in betäubenden Schlägen. Die Blitze zucken in blendend- 
ster Helle hernieder, oft sn blendend hell, dass man unwillkürlich die 
Augen ßchliesst. Nirgendwo habe ich je so lauten Donner vernom- 
men, nirgend habe ich so helle Blitze gesehen, wie hior. Wir sahen 
die Blitze gewöhnlich einen gleichforniigen Lichtschein von grosser 
Tnteiisitnt ^-erbreiten, nicht häufig bemerkten wir, wie sie, zickzackf^ir- 
mig, theils zwischen dem Gewölk erschienen, theils wie sie also loth- 
recht aus diesem zur Erde niederfubren. Ueberraschend waren die 
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lange Dauer der Einwirkung ihr«» Lichtes und ihre prachtvoll vio* 
lette Farbe. 

Die Iiier wahrend einer Kcgouzeit jalK'iuIen WasbeniKiif^eii sind 
•^ixuz ausfecroitlentlich jj^ross. !-oitlcr habe irli koiin' ( iolo|^oii!ieit ge- 
tuudcii, die Regeurnen;io mit dem Udomctcr zu j)iiifen, au derarti- 
gen ArlKMtcn wind«' ich »lurch schwere Krankheit verliindert, allein 
ich liahc dir Wirkung dieser sonna^i^5chen Regen liinlaoglich kennen 
gek'rnt. Die Binnenstoppen der Provinz, mit ihrem kicsijrcn und 
lehmigen Grunde, waren bereits uach dem 6. Juni mit stundenweit 
ausgodelniten, wenn auch nur seichten Tümpeln überdeckt; schon vor- 
bandene Sümpfe schwollen noch einmal so gross an, als sie zu, Be- 
ginn der Regenieit gewesen« lieber die dadurch erzeugte Verg^sse- 
rung des blauen Niles und seiner Nebenflüsse habe ich bereits früher 
gesprochen. (S. 82.) In den Urwäldern entstanden sehr grosse, 5^10 
(und mehr) Fuss tiefe Sümpfe. Die bis dahin trockenen Khnar ver- 
wandelten sich oft nach dnem einzigen Gewitterregen in tosende Wild- 
biiche, in deren wilde Strudel Erdreich der B^teehnngen nnd Banm- 
stümme hineingerissou wurdcu. 

Der grosse JTeachtigkeitsgehalt der Luit oti'eubartc sich übrigens 
auch oline hygrometriiche Prüfung in ganz eclatanter Weise, so durch das 
starke Verrosten der Eisenwaren, welche zum Schutz dagegen reichlich 
mit Fett eingerieben werden mussten, so durch die Unmöglichkeit, im 
Lanfe des Juni prSparirte Skelete erlegter Thiers an der Lnft trockaea 
2n können, durch das schnelle Verderben von Nahrnngsndtteln, Sehim- 
mein der Wäsche, lederner Handschuhe n. dgl. m. 

Auch Kussejrger hat leider bei meiner teldzugähnlichen Reise 
von Kliarthilm durch Sennär nach Ben! - Scliont^olo keine hygrometri- 
Sühen Ueobuchtungen anzustellen vermocht. 

In Taqa und Kor du f an, beide wesentlicli Steppenländer, tritt 
die Regenzeit gegen Ende Mai ein nnd dauert bis Ende September. 
Beginn und Auflit^ren des „ Kharif " sind auch hier von vereinzelten 
Gewittern und gcwitterlosen Regei^ussen hegleitet. Die Gewitter 
kommen im Tlqd sowohl, als auch in Kordüfän, mehr von Ost-Süd- 
Ost, Süd und Süd- West als von Ost und West. Die Begenwasser ver- 
rinnen hier im Sande der Steppen leichter als in den Steppen Senn&rs. 
Daher bleibt der Krdboden srar nassen Zeit in jener Gegend trocke- 
ner, als in letzterer. Damit soll jedoch keineswegs ausgesprochen 
werden, dass es in Täqa und Kordufan nicht auch Strecken (mit 
lehmigem ii) gebe, aul" denen sich Tümpel von verschiedener 
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Gfdsse bilden könnten. Die unzähligen, zum Theil recht tiefen JbLbdär, 
von welchen das Flachland KordufTn.^ lurchfurcht wird, verwandeln 
sidi ebenfalls ini „Kharit" in reissende Böchej welche da und dort 
VerwÜstongen annchten, Sie dienen, sowie diejenigen mancher Se- 
gionen Tkqk% zur Bewttsserung der Felder. 

Russegger hat zu El*Obdd swischen 14. April und 5. Juni 1837 
psy cbrometrische Beobachtnn^en (08) anf^estellt. „Die taglich 

eintretenden beiden Extreme der I.nf'tftMicliiii^kcit traten im Allge- 
meinen mit denen der tagliclicn Tempeiauu- nahe zusammen, indem 
zur Zeit doi* grossesten Tageswanne das Verni(igcn der Luft, neue 
Dunstmengen in sirh aul/.iuuhmen , ein Grössteb und umgekehrt ein 
Kleinstes war.*' Aucii wirkten Winde auf den Gang des Psycliro- 
mcters ein. Es ergaben sich für den mittleren Stand des letzteren: 
Expansion des Wasserduustes in der Atmosphäre = 22,3 Mm. Tem- 
peratur des Thanpunktes ^ 18.7*^ K. Feuchtigkeit der Luft 676, 
Haxiniuni = 1000. Gewicht des Wasserdnnstes in 1 Kub. Fuss Raum = 
Sl^ GrAu, Bechnete man das Maximum der Feuchtigkeit der Luits 
1(300 f ao sank diese in der ersten Hälfte April auf 318 und stieg in der 
«weiten HlÜfte Mai (volle Regenxeit) s= 886. 

Zwischen dem 12., 15. oder 16.* N. Br. scheint in diesen Liindem 

die g^rösste Regenmenge, in Ober- Senn <\r im Juli, weiter nördlich 
^er von Glitte Juli bis Mitte August, zu fallen. 

Zuweilen hört man in Europa die \fonnjng aussprechen, es schlage 
in den Tropeuländem wohl selten oder uiemals ein. Im Sudan gebort 
eine solche Erscheinung jedoch keineswegs zu den Seltenheiten. Z. B. 
berichtet Major Ibrahim -Effendi, derzeit Gouverneur von Donqolab, 
am 17, Mai 1861 habe der Blitz zu Karkuseh während eines dreistün- 
digen Gewitters dreimal eingesehlagen, einmal mitten in das Haus 
einer Familie hinein, aus welcher der Vater getödtet worden, ein 
anderes Mal in das Haus eines Kaufmannes, welches (von Stroh er- 
baut') dadurch in Brand gesteckt worden, ein drittes Mal in die dicht 
beim Orte befindliehe Ebene. Ufibrigens zeigten uns Eingeborene 
häufig genug Jiiiuuje, an w<"lcinvn iU'v nicderfabrende Blitz seine Wir- 
kung geofleuburt. 

Während der trockenen Zeit linden wohl häufige orkanartige 
Stürme, doch aber nur selten einmal Gewitter statt. 

Die Temperaturschwankungen zwischen Tag und Nacht sind im All- 
gemeinen zu jener Zeit geringer, als zur Regenperiode. Der Himmel bleibt 
in der trockenen Zeit meist unbewölkt und die Glutlistrahlen der Sonne 
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vcrscn^^on die Vo^euttiou iiller Oortliclikeiteit iiiil ÄUbiiHlmu' der dich- 
tereu Urwälder. Die ernten RegeutuUie wecken Wut wieUcr das adiiam- 
mernde Keimieben der Pilanzenwelt. 

In Dftr*Fdr ▼erharrt die Begemeit von Ifitte Jmd \m Ende 
September; saweilen mit mehrtSgigen Unterbreebmigeii. Die Regen- 
gQese stellen sieh meist Abends oder Nachts ein. Der meiste Begen 
ttUt nach Aussage fftr&wischer Kanflente swisehen lütte Juli imd 
Mitte August 

Barth zieht die Grenze der tropischen Kegon in Bornn, im 
Gegensatze zu Vopel. nördlich von Kukana (Kuka), der LandcHhaupt- 
Htadt. Hier fielen im August 1851 zwölf sehr bedeutende Hegeogässe, 
nusammen wohl schon =;: Uber 30".*) 

Nördlich vom Zusammenflüsse des blauen nnd weissen 
Niles erstreckt sieh die Zone der Sommerregen bis sn 18Yi*Br. 
Bei Sehend} beginnen die Regen nach Burekhardt gewdhnlieb um 
Mitte Jnni, ohne vie im SndAn eine so bestimmte Jahresseit inne sn 
halten. Bnrckh. beobachtete am erwihnten Orte in den letzten Tagen 
April einige leiehte Regensehaner.**) Bei Dabbeh stellen ücth (und 
dasselbe gilt Air die ganze Bejüdah-Steppe, sowie fUr das nördSstliche 
Korddflln) nach Angabe des Schßkh-Khalifah zu Beginn JnK's Gewit- 
ter mit Regen ein. Anfangs spärlich, tagelang aussetzend, später häufi- 
ger, seli>st auch dann nicht jeden Taiij, gewöhnlich doch aber einen 
Tag um den anderen. Das dauert so bis zum Monate September. 
Meistens tindct der K«"jen am Nachmittage, auch kurz vor Dunkel- 
werden statt. In manchen Jahren aher bleibt hier Regen p;;inzlich 
aus oder fallt nur höchst spärlich. Letzteres geschieht zuweilen auch 
in Dar -Berber; so war es z. B. im Jahre 1825| wo sich die Leute, 
wie in solchen Fällen überhaupt, bei der AckerbewSsserung mit Schöpf- 
rtfdern helfen mussten. 

In der stidticheo Bejddah-Steppe (sttdlich vom 16.^ Br.) je* 
doch erscheinen die Regen regelmässig alle Jahr, die Gflsse sind hier 
immer stttrker, längerdanemd als weiter nördlich, sie erseugen stehende 
Sflmpfe und füllen die tieferen Kh^kr. 

Noch nördlicher, z. B. 7a\ Neu-Donqolah, gehören Regen mit 
mi<] n];Tii ( reTvntter bereits zu den Seltenheiten. Der Eintritt dersel- 
ben findet in Donqolah, Mahhä^ und Snkkdt, wie mir versichert wer- 



*} Bfliien und EntdeekniigeD. m. Bd., S. 8. 
*•) ReiND in Hnbisii. Ans dem Bogt. Weimar, 1880. .8. 488, 88. 
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den, sehr unregelmäfiu^ statt und ist m keiae bestimmte Jahreszeit 
gebunden. 

BuieklMurdt tlieUt mit, er liabe in dem von Beflcb&rtn bewohnten 
Theile d^* (südlichen) arabischen Wtlste „keine Spnr von Regen" 
entdeckt. Diese kommen hier in der Tbat selten und auch nar in 
Zwischenräumen, wiewohl sehr heftig. Nördlich vom Djebel- Schiqreh 
giebt es keine bestimmte Regcnjieit, hier fallt im Soiumer und Winter 
ein übrigens niemals reichlicher Regen. Kotschy, im April 1840 die 
nubiscbe Wüste durchziehend, bemerkte daselbst eine 10 — 14 
Tage früher von oinem Regengüsse, befeuchtete, zwei Stunden breite 
Strecke, welche mit spärlichem Phauzenwucha wie mit einem leichte» 
grünen Schleier bedeckt war. "^J 

In Oberftgypten gehören Gewitter und Regen zu den grossen 
Seltenheiten. Burckhardt erlebte im Monat* September zn Esneh 
einen zwei Standen lang anhaltenden, sehr heftigen Begenguss- und 
die Einwohner „konnten sieh nicht erinnern, so etwas gesehen zu haben**« 
(S. 484). Auch Lepsias schildert einen heftigen Geintterregen, welcher 
jenseits der asstlftner Eoitarakte stattfand und sich alsdann tther diese 
das Kilihai hinabzog. „Regen ist in der Tbat hier so selten, daes 
sieh unsere Wächter Iceines gleichen Schauspiels erinnerten n. s. w. **) 
Folfi beobachtete zu Qeneh innerhalb eines Jahres dreimal leichten 
Regen nach Sonnenuntergang. Im Djebel-Saberah sollen jährlich zwi- 
schen Oktober und November zwei kurze iiet'tij^e Stürme mit Schlös- 
sen erscheinen.***) „Das Wasser stürzt in Strömen von den Höhen 
nnd ein beständiges Funkenfliegen findet statt." Wir selbst nahmen 
während der Zeit vom 13. Januar bis 8. März 1860, auf der Ber^ 
fahrt von Cairo nach Assü&n, nur am 18. Januar um Mitternacht 
eiiu II jui lerthalb Stunden lang andauernden, nicht heftigen Regen 
walir. Aus den 24 Beobachtungen, welche Russegger mit Hülfe eines 
befeuchteten Thermometers und d<'r Tabellen des Dir. August inner- 
halb der ersten 24 Tage des Jahres 1637 angestellt hat, ergiebt sich 
fiir Qorosqö ein Mittel der Luftfeuchtigkeit = 76:100. Nubien soll 
feuchter als Oberägypten sein. Nach Wells beträgt in der Strecke 
■wischen Cauro und Assü&n der mittlere Feuchtigkeitsgrad = 75:100. 



*) SitauAgsbehcht der geographischen GeseUsoh&ft su Wieu vom [>. hlnä 
1807» S. 181. 

Biidiia.s.w. S.m 
PnuMr a. a. O.» S. 38. 



Digitized by Google 



142 



Uhle sacht diircb Zahlen su beweisen, dass bei Cairo Hör 
gen und Abend auf dem Nile zwar feucht seien, dass jedoch in Ober' 
ägypten die Nilfeuchtigkeit gegen die hereinwehende trockene Wtt- 
(ttenlnft ganz snrficktrete. Genannter Beobachter will sogar behaupten, 
dass „die Luft auf dem Nile swischen dem 26. bis 22.^ N. Br. fUr 
eine der trockensten von äea bis jetzt imieranehtea erklfirt werden 
müsse." 

UUle giebt folgende täglicho Monatsmittel: 



M o u a t. 


Art der Bcwegiiiig. 




Lufttemperatur. 


Dunotdruck. 


Feaohtigkeit. 


Devember ...... 


Bergfahrt, 
Thal&hrt. 


IM 

16,3 

12,9 
14^ 


3,63 

2,50 

3,05 1 


42,2 
' 46)6 r " 







.Denniaclj nluiuit die Ti'ockeiili(.'it ge^cii das Friilijahr hiu ab, 
was sicii ;ilU'idin;;'p aus deni Sinken der Nilw :ibscr, und daraus resul- 
tirender Oberri;iclii'n\cnniii(lcrun^ des Stromes erklären Hesse, l'enicr, 
wie Uliic sielierlicli auch mit Hecht hervorhebt, aus der gerin.ii;oren 
Verdunstung auf den Aeclccrn, welciie um diese Zeit wegen der lür 
da» Frübjalir bevorstehenden Ernte in viel geringerem Maasse be- 
wässert werden, als tiefer im Winter. 

Nach Uhlers weiteren Beobachtungen schwankt der atmosphärische 
Dnnstdruck den Tag über in geringen Grenzen. Bei Sonncnatt%ang 
am niedrigsten, steigt derselbe bis 9 Ulir Morgens sclmell, steigt wei- 
ter noch etwas bis Mittag und lallt bis 10 Uhr Abends um ein Ge- 
ringes. Das Maximum wird zufolge den 10 — 20 Minuten nach Sonnen<- 
untergang angestellten Beobachtungen auch um diese Zdt Erreicht. 

Die relative Feuchtigkdt ist am grttssten Morgens = 67%, Mt 
bis Mittag auf 367« und steigt bis 10 Uhr Abends ^ 54^0 Mor- 
gens 9 Uhr). Im unteren Theile des Said ist die mittlere Feuch- 
tigkeit bei Sonnenaufgang = 907« i Thau ist hier gewöhnlich, so £nde 
Dezember Bei Luqsor und Esneh. Dersdbe sohwindet jedoeh wfth* 
rend der Sommermonate im oberen Theile des Sä'!d und in Nnbien« 

Begen sind in Cairo' s Umgebung nicht selten, sie treten hier 
regelmässiger ein, als im SÄ*!d. Man kennt einige gewaltige Regen- 
gösse, welche als Ausnahmen in die Jahrbflcher der ägyptischen Ge* 
sehichte eingezeichnet worden. So soll (naeh Pruner) B. im Jahre 
1299 eine Kegenflnth die an der Nordostseite Cairo's befindlichen 
Grabstätten verheert und durch das Bäb-e^-Na^r oder Siegesthor in 
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die Stadt gedrungen sein* Am Ende ▼origen Jahrhunderts und im 
Jahre 1824 soll es 8 Tage lang fast ununterbrochen geregnet haben« 
Fhiner wohnte 1832 einem dreitägigen, Keil 1858 einem swettägigen 
Regen bei. Nach letzterem kommen in Cairo im Winter dorcliscbnitt- 
licb acht bis xehuinal leichte, oft nur muiuteulaug audauerudo Regen- 
schauer vor. 

Seetzen beobachtete innerhalb eines 6t>8 tägigen Aufenthaltes au 
30 Tagen mdst leichte, oft nur in wenigen Tropfen bestehende Re- 
gen und Kwer: 



Im Mai 


1807 




1 Regentag. 


„ Januar 


1808 




9 


»♦ 


II Ißlra 


1808 




5 


»» 


„ Mai 


1808 




1 


n 


n August 


1808 




1 


n 


1, NoYember 1808 




1 


n 


,f Deaember 1808 




1 


n 


„ Januar 


1809 




2 


»» 


„ Februar 


1809 




5 


»» 


„ März 


1809 




4 





Im Jahre 1799 gab es hier mehrere Kogentago. und am If». Jan. 
desselben Jahres regnete es von früh bis spat. Im Januar \HiH) fiel 
nach Jomard ein für die dortigen Verhältnisse ziemlich starJier Regen 
ron dreiviertelBtfindiger Dauer. 

Kach Prof. Reyer*s durch Reil während ftinf Monaten kontrolir- 
ten Beobaehtungen gab es im Jahre 1859 

im Januar — 3 Regentage. 

„ Februar =5 „ 
„ März =2 „ 
„ April — 1 „ 
November =1 „ 
„ Dezember = 1 
„ Jan. 1858 =9 
„ Febr. 1858== 2 „ 

Manchmal fielen freilich nur wenige Tropfen. Destouches behanp* 
tet, es regne hier im Jahre «wischen fttnf- bis seehzehnmal, im Mit- 
tel jedoch zwölfmal. Die jjthrliche Rcgenmonge betragt nach Destou- 

cheB* (fünfjährigen) Beobachtungen = 34,0 Mm. ; dies giebt bei durch- 
»cbnittlicli 12 Regentagen im Jahr, eine Regenmenge von 2,8 Mm. 
für jeden Regentag. 
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Von heftigen RegengiisBen und von HagelBcfalag begleitete Stflm» 
fehlen in Cairo nicht. DestoncheB hemerJcte nur einnud HagelfalL 
Pater LadislanB au 'Akmtm theilte dem BeiBenden Brocchi mit, es 
habe in dem kalten Winter rm 1824/36 selbst in Oberagypten Eis 
von Dicke eines Thalers anf den Feldern gelegen.*) Lepsins erwShnt 
in seinen Briefen S. 25 — 28 eines zu Wintersanfang^ 1842 bei den 
Djizeher Pyramiden stattgehabten hefti}i:cn, von orkanartigem Sturm 
und llagelsclilag begleitcteu liegens, bei welcher (Jelegenheit sich die 
dadurch gebildeten Wasserströme wohl sechs Fusb tief in den Sand- 
boden eingruben und alles im Wege Befindliche an huadert Schritte 
weit fortgerissen. Dieser Vorgang dauerte etwa eine Viertelstunde 
lang; dann schien sogleich die Sonne wieder, mit prächtigem Eegeo- 
bogen. 

Ueber die Luftfeuchtigkeit Nieder&gyptens verdanken wir 
Bnssegger folgende Beobachtungen: 



. 

a 

9 




Aritlinjol, Mittel. 
Ps)' clirometar. 


Beracboete Funktionen der Luft- 
, feuohtigkeit im Mittel des psycbro- 
metrischen Standes. 


cbtotcr 




j Alexandri 


BeolwclitvDgt- 


u 

a n 


■ S 

c o 

w 4^ 


a 

1 


« • 

'Uli 

O « ^ - 
d 2 *■ 9 

ßl 


m 

• • 

bau 

• s * 
5- « a 
c J 


Feuchtigkeit der 
' Luft. Maximum 
— 1000. 


» ? 3 

~ -c « O 


u« 
o 

s 

w 

lO 


III 




Vom 12. No-1 
vember bis | 

7. Dezember ' 
1836, % Be- i 

obaebtnngen.l 


15,2 


13,2 


2,0 


13,2 


11,8 


761 


13,0 


4,0 


i,r> 




Vom 10. Aug. 
bis 27. Sep- 1 
vember 18'^8,\ 
64 Beobaci)- 
tnncTML ] 


21,6 


19,9 


- 1 
1,7 i 

! 


22,9 


19,1 


833 


21,8 


2,6 


1,1 




Summa 178 Bc- 
olwichtiuigui. 


1 1 


16^ 1 


1^1 


16^ 


14^ 


79a 1 


16,1 




M 



Ferner hat Schnepp zu Alexandrien wahrend der Jahre 1869 
bis 1861 eine betrttchtliche Reihe von Observationen**) vorgenommen, 
deren Resultate von ihm aof S. 221 — 228 seiner oft genannten Ab^ 
handlang dargestellt worden. Seine ans dem Jahre 1869 herdattrenden 



♦) Mit Regnault's Psychrometer. 
»») O. c. vol. IV., p. 12. 
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Beobachtangen sind in einem nur etlicbe Meter über dem Meeres- 
spiegel erliahen gelegenen Garten ausgeführt; sie lieferten, als Jabres- 
mittel — 76,7:100. In den folgenden Jahren hielt Schnepp zu glei- 
chem Behuf eine etwa 20 Met. M.-H. besitzende Terrasse iune; die 
daselbst erhaltenen Jahresmittel betrugen nicht über 60:100. Es 
würde sich etwa ein Jahresmittel von 64,8 : 100 ergeben. Dies Resultat 
jedoch hält Schnepp selbst für viel zu hoch und glaubt als endgültiges 
Jahresmittel fUr Alexandrien = 60,7:100 festsetzen zu dürfen. Die 
gröeseste Feuchtigkeit = 90:100 trat am 18. Oktober 1860, Morgens 
ein, die geringste = 16:100 am 15. März, Abends. StKikste ObcU* 
lationen im Bonstgehalt der Luft bis zu 74 ^ 

Die Unterschiede swischen den Monatsmitteln eines Jahres sind 
wenig betrSchtUch, sie schwanken zwischen 56,1 nnd 67,3:100. Sel- 
bige können an einem Tage von Morgen bis Abend eintreten. Zar 
Zdt des KhamsSn, s. B. am 14. nnd 16, Mira, fiel der Feoehtig« 
kutflgrad der Lnft von 87 anf 16:100, aiso um 71 ^ innerhalb weni* 
ger Stunden. Zwischen Morgen nnd Mittag ezistirt selten tm gerin- 
gerer Unterschied als 10*; die schw&chsten Variationen finden im Herbst 
ond Sommer, die stärksten dagegen im FrQhjahr nnd Winter statt. 

Nebel sind in diesen Eegiooen anch lur Wintersaeit nioht sehr 
hftufig, wogegen sie in den Urwittdern Sennkr's aar Begenzdt selbst 
bei Abendd&mmening eine ganz gewöhnliche JBrseheinung bilden. 
In den die Niederongen des D&r-Bos&res bedeckenden WlUdem sahen 
wir zwischen 18. und 24. Jani von 0 bis 8 Uhr Morgens sehr dichte 
Nebelwolken sich zwischen den Waldbäumen emporheben, welche mich 
an die in mitteleuropäischen Bergwäldern massig hoher Lage (3000' 
M. H.) bei trübem Wetter beobachteten Ncbol mahnten, iimgegea 
weiss ich mich nur zweier während unserer Keibe lu Oberägypten 
baki nach 6 Uhr Morgens vorgekommener Nebel von geringer Dichtig- 
keit zu erinnern, am 2. Febr. unterhalb El-'lsawfeh und am 4. Febr. 
bei Farschüth. Uebrigeas haben Andere iu Oberägjrpteu denn doch 
häufiger Nebel beobachtet, als wir. 

Nach Uiile'schen Untersuchungen herrseht im Grade der Dunst- 
sättigung der Niliuft an verschiedenen Oertlichkeiten ein grosser Un- 
terschied. In Nubien ist die Feuchtigkeit Morgens nicht viel grösser, 
als im unteren Theile Oberägyptens zu Mittag, Trotz grosser Trocken- 
heit der Luft sind nun die täglichen Schwankungen in den unteren 
Gegenden ziemlich gross» in den oberen dag^n nur klein ; dort zeigt 
sich die Luft fem von ihrem Sättigungspunkt für Wasserdampf. Im Fe- 
bruar, wo stets Nord- und Nordwestwinde, sind Kfihle und Trocken- 

10 
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heit am bedeutendsten. Minimum des Dunstdruckes unfern Fbiiaev 
22. Febmar 10 Uhr Abends, — 0,94'^', ciitsprecheiMlo Duiistsattigung 
— 18,2Vo- Minimum der Dunstsättigung 29. Januar Mittags bei Abu- 
8imbi], in Nähe einer mit Flugsand bedeckten Sandsteinwand, = 8,8%. 

In Nttbien und im oberen Tiieile des S&^td tritt unter 83 mit- 
tigigen Meitnngen 89 mal ein Feuchtigkeitastand unter SO^o ein; 
dabei 8 Beobachtungen unter 307o* Auch früh zeigt sich in der 
Ibtiebteateii Zeit die 82 malige Dnnstsüttigungssabl 19 mal unter SO^o» 
and flwar In deif Katafaktengegend und in Nnbien, jedoeb nar dnmal 
it Tbeben. Das Maximum des Dtinstdraekes tritt bald nacb Soanen- 
nntei]gang ein. 

Sebnepp bekämpft Uhlers Meinung yon der dnx«bBcbnittlidMii 
TrOckettbeit der Nrlluft. Ersterer mass die grosseste Trockenbeit auf 
der H9be von Lnqsor, nicbt weit vom Ufer, ■= und hnä im 
Flnssbette selbst nie eine Feuchtigkeit unter 247t. Far alle Bcob- 
«ebtflv der oberen NillSnder findet das Maximum der Feuchtigkeit 
bei Sonnenaufgang statt; dann schlügt sidi der Wasserdunst fifteis 
ab TbiM nieder. In Oberägjptcfn ktiblt sich bald nach Sonnenuntor' 
gang cHe Luft ab und tritt ein grosser Fencbtigkeitsgrad dersdbea 
ein. Dies wird «Jlerdmgs jeder Reisende empfinden. Auf dem Wsiiw 
selbst ist die Luft weit feuchter, als an den Flnssufem, hier vermin- 
dert sich die Fencbtigkeit, je mehr man sich der Wüste nShert 

Hinsichtlich des Feuchtigkeitsgebaltes der cairiner Luft feh- 
len, wie Öclinepp mit gerechtem liedauern hervorhebt, befriedigeude 
Nachweise. ßuBsegger veröö'entlicht darüber folgende iiauptdarch- 
scbnitte : 



Z«ltdarB«ob- 
' Mbtangsn. 
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•V 
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fierwcbnet* FvaktioMn dm Lnft- 
ftaoliti«k«it im Iflttil dM pqrcbro- 
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iri8cl]«n Diffo' 
xtn» atag^ B. 


Vom 11. bisj 
28. Dezem- 
fter 1886. 


39 


13,0 


10,8 




i 
1 
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8,1 
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1 

1 6.!. 





Destouches giebt Maxima der Feuchtigkeit und zwar Monatsrait- 
tel von 72 : 100 im Dezember, Januar und Februar, anderorpeits aber 
wieder Monatsminima bis an 88:100, an. Die grösseste Trockenheit 
findet im Frühjahr^ und awar siendicb constant im Mai, statt, etwa sor | 
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Zeit des Khamsia. Die feuchtesten Monate fallen in den Winter« Am 
feocbteBten scheint der Dezember zu sein* Für die Monate Dezem- 
ber, Januar, Februar und M&rz giebt uns Destoncbes das Mittel sei* 
ner fiinQfthrigen BeobachtaDgeu=s 60»25:100; für Mai, Juni, JnU und 
August ^ 46,60:100. 

Nebel bildon sich in den Wintermonaten, besonders im Dezember, 
öfters schon zwischen 7 nnd 8 Uhr Abends, sie bleiben nicht selten 
bis 9 oder 10 Uhr des uudereu Morgens. Um Sonnenautgang sind 
sie am dichtesten. Im Dezember ISÖd sah ich den mit üppigem 
Banmwuchs und Gebüsch bestandenen Ezbeqich - Platz in Cairo, 
einen ausgetrockneten Sumpf, sowie die angrenzenden Strassen fast 
allabendlich nach 7 Uhr in dichten Nebel gehüllt. Leichtere Nebel 
bemerkte ich hier zur selbigen Tageszeit sehen gegen £nde Okto- 
ber (1860), 

In Alexandrien ansässige Europäer fa9rt man zum Beweise der 
daselbst in der ^nterszeit angeblich herrschenden, grossen Luftfeueb- 
tigkeit aiii^cben, es schimmelten alsdann in ihren Kommoden Wäsche, 

Lederliandschuho, Bücher u. s. w. 

Im Delta erscheinen Nebel und Thaii während des Winters* 
Begen fallen hier, bis auf einige Meilen landeinwärts, häufig von 
September bis April. Sie erreichen aber selten „die Spitze des Delta." 
üebrigens soll es gar nicht so oft den Tag ttber bedeckten Himmel 
g^eben haben. Während der heissen Jahreszeit, und dann aach nur 
in den ersten Tagesstunden, bemerkt man kaum einige Wolken am 
HorisEont; schnell werden diese wieder Ton der Sonne ▼ertrieben. Ge- 
gen den Herbst aber bleibt der Himmel nicht selten für einige Mor- 
genstunden bewölkt. Sehnepp beobachtete im Jahre durchschnitdich 
55 Regentage, htä einem Maximum s= 65 und einem Minünum = 47 
T asfc^nj öfters Jedoch dauerte solch ein Kegen nur wenige Minuten, 
ijuchstens einige Stunden. Stürnio erfolgen bei Beginn der Regenzeit, 
im JJezember und Januar, dann giebt es aber auch Hagelschiag. 

Die gröBseste Begramenge iaUt zu Alexandrien im Dezember 
und Januar; weniger regnet es schon im Februar, fast gar nicht im 
Mtfrz. An den Regentagen der übrigen Monate fallen nur wenige 
Tropfen von nicht genau bestimmbarer Quantität. Im Delta beträgt die 
innerhalb 24 Stunden fallende Regenmenge ss 30,40 nnd 53 Mol, die 
mittlere innerhalb 24 St., im Dezember und Januar = 10 — 14 Mm. Zu 
Port-I^^d angestellte Beobachtungen haben ergeben, dass hier- in jedem 
Monat Regengüsse stattfinden ktSnnen, hödistens mit Ausnahme des 

10» 
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Juni and Jali. In diesen Gegenden ßült die eigentliche Regenseit in 
die luUteren Monate. 

IXe sfidliehen Wfistenregionen, t. B. diejenigen Ton Fes- 
sin, Bind regenam nnd nm Munfiq bemerkt man nnr hin und wie- 
der nnbedeotende Gttsse, Da eich hier die Temperatur Nachts auf 
4* B„ ja auf 2,5^ B. (Barth) abauktthlen Termag, so kann bei hef- 
tigem Wind auch wohl leichter Frost eintreten. 

In der nördlichen libyschen Wiiste, z. B. in Siwah, findet wäh- 
rend der Winteruionate bei vorherrschendem S. W. - Wind häufigerer 
Regtnfall statt. In dieser Jahreszeit giebt es, näher der Küste zu, 
auch reichlichen Tliau. Westlicher, im Tripolitanischen, sind Regen 
selten ; zu Ghadämis tällt manchmal vier bis fünf Jahre lans' kein 
Tropfea. Tiiau erscheint hier au der Küste sehr reichlich, as sre- 
ringer im Innern; die Trockenheit des Wüsteuhodens irieht Aulass 
zu dessen schneller Abkühlung und weiterhin zur schneileren Ver- 
dichtung des Wasserdunstes. Auch in densehr trockenen Wiisten- 
landschaften um Ghadämis sieht man selbst im Sonuner die Erde durch 
Thau benetzt. Wolkenbildung ist selten und nie von langer Dauer, 

Zar Wintersseit bedeckt sich der Erdboden im Tripolitanischen, 
ganai so wie in der algerischen Zah&rah, mit Reif. Bei der hier statt« 
findenden, starken nächtlichen Abkflhlung kann dies wenig Wander 
nehmen. Auch in den westlichen Wüsten fitUt das Thermometer Nachts 
auf 4, 3, selbst 2« R. 

Nach Bericht des Kapitain Chamber^s im Spectateur mißtaire yom 

15. November 1837, sank in der Nacht des 18. April d. J., südlich 
VüU Teleui<;än das Thermometer auf 1 ' C. unter Null und bedeckte 
sich der Wiistenljodcn mit einem allerdings schnell wieder verschwin- 
denden Schnee. In der büdlicli von Constantine sich austlelmcnden, 
stej)i)enartigen Wüstenregion i'äUi im Winter reielilichnr Regen, im 
Gebirge fallt sogar reichlicher Schnee. Auch aui der liammädah 
setzt es zuweilen leichten SchneefaH. Zu Bisqarah kennt man eine 
von Januar bis März andauernde Regenzeit; alsdann fallen hier Sy»" 
der jährlichen Regenmenge von 7 

4. Winde. 

Speke und Grant beobachteten in den dem Nyanzä benachbarten 
Landschaften innerhalb der Dauer eines Jahres folgende vorherrschende 
Windrichtungen: 
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Zn Karägue. 

im November 1861 N.-O.-Wind. 

Januar 1862 „ 

„ Februar 1862 

„ März 1862 0.- bis N.-Wind. 

Vom 1. big 15. April 1862 Veründerlich. 

Zu Ugandä. 

Vom 16. April bis Ende Mai 1862 O.- bis S.- Wind. 

Im Jnni l$d2 S.-O.-Wind. 

Lager 3400' e. d. d. M. 

Im Jnß 1862 S.-O.-Wind. 

„ August 1862 „ 

Zn Unidrd. 

Im September 1862 VerSuderlteh. 

„ Oktober 1862 „ 

Mittlere und Totale O.-Wiud. 

Abgeschätzter Werth für das Jahr ,, 



Am oberen weissen Flusse ist die Windrichnuig vom Ende 
der Regenzeit bis ^egcn den März hin eine vorherrschend nördliche. Je 
einen Monat vor Eintritt und je einen Monat nach Aufhören der nas- 
sen Zeit beobacltt* t man gewöhnlich Ostwind. Zwischen Ende April 
und September Südwind, im Oktober Westwind, dann Ost, welcher 
letztere Nachts durch die Nordwinde verdrängt wird. Darauf stellen 
sieh die Regen ein, erst mit Ost, dann lange Zeit mit Süd, endlich 
mit West*^). 

Peney beobachtete anGondökordim April veränderliche Winde, 
von denen Ost und Nord-Ost Regen brachten, tm Mai Morgens Süd, 
Nachmittags veränderlichen Wind. 0. und führten Regen mit 

flieh. Im Juni: S., S.-S.>0., aber auch anige Nordwinde. 

Zn Heiligenkrenz wehen nach Kaufmann von Ende Novem- 
ber bis Ende März, besonders Nachts, Nordwinde, bei Tage jedoch 
häufig N.-O. In den Uebergangsmonaten 0., in der nassen Zeit S. 
G( witter die von 0. kommen, enden mit einem Sturme aus W., Ge- 
witter aus S. mit einem Sturme aus N. 

Zu Kharthtlm herrschen von Juni bis August südliche Winde, 
nämlich S.-W., S., manchmal S. O., von Mitte Oktober bis November 
K., N.-O., seltener 0. Dann beginnen die bis etwa Mitte April an- 
dauernden Nordwinde. Zwischen den oft tagelang anssetsenden Ge- 



*) Kaofinann, a. a. O., S. 12. 
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wittentOmen hemelit hier häufig ySiHge WSndeülle, eine Eneheioung, 
die im obeien Sennftr wSlirend der Hugcnzeit im AUfi^eineii weniger 
Sil bemerken war, indem daselbst auch im re«;enfreieii Tagen, beson- 
ders aber iu regenfreien Nächten, nicht selten merkbarer Wind aus 
S.-W., S. oder S.-O. blies. 

Im rolhen Meere wfht (liin-li acht Monate N.-W., durch vier 
Monate S.-O. Im südlichr-u ThciK' dcssclhcn wird dor N.-O. Passat 
von Ende Oktober bis Anfan«; Februar zum 8.-0. umgelenkt, derselbe 
dringt bis gegen Djiddah. Im mittleren Theile des rotben Meeres 
ist bald S.-O., bald N.-W. vorherrsebend. 

An der abjBsini sehen Küste hat Kueppell zu Masiwah Mit- 
tags und Naehaiittags den Seewind (N. 60® O.) entschieden vorher^ 
sdiend gefunden und schien es ihm ausser Zweifel, dass der Ueber 
gang um 9 Uhr und sehr walirsclieinlich auch derjenige am Abend, 
durch Windstille erfolgten. Es fand Rechtsdrehung statl. 

Südlicher, von MasAwah bis zum B&b V-Mandeb, ist der Sttd toi- 
herrsehend. Sandstttrme, abyssin. Hnr^, sind an der Kfiste nicht 
selten. Steudner erwlUint zweier solcher, die zu Masäwah am 7. JuU 
1861 um Uhr Nachmittags, und am \K d. M. um 57^ Uhr statt- 
getuiiden. „Während der Dauer dorsclln'n war die Luft wie hei einer 
ungeheueren Feuersbrunst duukehostbraun gefärbt, so dasb mau die 
bonnc kaum durcli die Sandwolken hindurch erblicken konnte. Nicht 
gleichmässig wie beim Chamsin nahetc die Wolke, sondern trug an 
ihrem scheinbaren oberen Rande wirbelnde Sandsäulen. Die Dauer 
der Srscbeinung war beide Male nur 15 Minuten. Alle Gecrenstände 
waren mit feinem Staube dicht überzogen. Die Temperatur (32 — 33 im 
Schatten, Nachts 26-- 28<^ B., niederster Stand einmal 24<>), blieb wäh- 
rend des Sturmes unverändert,"*) 

Im Bogos- Lande wehen nach Steudner während der lielssesten 
Zeit, im Mai und Juni, nur wenige Winde und kommen diese aus 
S.-W. aber das tiefe, trockene Bärakah oder Barkd. Die im übrigen 
abjssiniBchen Hochlande m beobachtenden Winde sind in der nassen 
Zeit S. und S.-O., die in W. und O. tibergeben. In Schon bringt 
nach Lefebvre der S.-O.-Wind Regen. Zu Gondar waren nach Bruce 
die Winde vorwiegend nördliche; sie gingen in W. und O. über. Ruep- 
pell hat zu Gondar eine völlig entschiedene Kechtsdrchung wahrge- 
nommen, welche ihr Maximum mit Sonnenaufgang erreicht und im 
Laufe des Tages langsamer wird. Das Uebergewieht des herrschen- 

♦) Zeitschr. f. allgem. Erdk. K. F. 12. Bd., S. 60. 
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den Windes nimmt bis zur wärmsten Tag^esstundc zu und ist iiUer 
Nacht uur iialb so ^ross. Ein Hauptwind tritt stets stark hervor. 

Im Sennär wehen zwischen Ende Oktober und Anfang April 
fast ausschliesslich nördliche Winde (N., N.-O., N.-W.). Za An- 
fang November beobachtete Kusseggcr hiersulbst jeden Morgen 0tW4| 
2 Stunden nach Sonnenaufgang einen frischen Nord, welcher pp^^gen 
10 Uhr häufig zum Sturme anwuchs^ in der Mittagsstunde sich jadodi 
etwas legte, Nachmittags wieder begann und Abends mit Sonnenunter- 
gang (6 Ubr) endete. Nachts meist ruhige Luft, höchstens leichter N.-W. 
In der ersten Hälfte M;irz bemerkte derselbe Forscher in den Breiten 
von Senuär und Woied - Medinch vorherrschenden Nordwind, Dieser 
begann jedoch um 8^9 Uhr Morgens, hielt den Tag über bis Sonneii- 
Untergang an» setite bis Mittag ganas aus, erhob «ich wieder und 
dauerte dann bis Sonnenanfgangi wooach 2 — 3stündig0 Windstille eintrat. 
Im April und Mai stellten nch O. und W., auch S. ein. Die Bogen 
seit begann nunmehr mit Wetterleuchten, BHdung von Gewitterwolkeui 
Bogen n. s. w. 

Wir bemerkten auf der Beise durch Senn&r im Mai sehr häufi- 
gen S.'O. und auch S.<W., etwas seltener schon reinen 0, und reinen 
W. Die Drehiflig fand siemlich regelmässig statt. In der ersten Hälfte 
(8. bis 20.) Juni*s blieb das Verhältniss ein ähnliches. Die Drehung 
erfolgte nun, wie auch weiter nordlich, siemlich r^elmässig und all- 
mithlich ; Sprünge kamen selten vor. Sandstürme waren ebenralls nicht 
häufig. Diese stellen sich aber besonders im Oktober, März und April 
ein, wo dann nördliche und südliche Winde, mit einander in Kampf 
gerathend* öfters Wirbel und Sandhosen erzeugen. Der sfidliebo Win4 
bleibt bis zur ersten Hälfte Oktober's der vorherrschende. 

In Täqä und Kordüfän sind die zur Regenzeit herrschenden 
Winde ebenfalls südliclio. Walirend der trockenen Zeit überwiegen 
dagegen die nördlichen. In Jvonliiiau hat man zur trockenen Jahres- 
zeit (14. Febr.) das Thermometer (Cels.) Nachts auf 0^ fallen und 
Morgens darnach wieder aui 23" steigen seJjen, dabei wehte starker 
Nordwind. *) 

Im südlichen Theile der Bejü d ah - Steppe sind letztge- 
nannte wahrend der Sommermonate p;leicht'alls vorwiegend, im nörd- 
lichen Theile dieser Re^'-ion wehen aber hauptsächlich Nordwinde und 
zwar fast das ganze Jahr über. Der Kampf zweier entgegengesetzter 



*) Journal de vojage du Dr. Cli. Conj de Siout a El-Obeid dtt 22. Nov. 
im aa & avrU 18ö8 etc. per Malte Bnm. Fans, 1863, p. 3d. 
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LvfisfrOnie enengt naittriiclienreise web hier (beioBders h&ofig ge- 
adiielit dies Im xmttteran Theile der Bejddah-Itandscliaft und in der 
N«be des FlnssthaleB) starke Wirbelwinde, arab. FSs-el-Iblts, des Teu- 
fels Sebritt, snweilen anch Saffr-e*-debdtbAn — des Teufels Bdse, ge- 
nannt. Diese reissen Sand, Stdneben, BaamSste n. dgL mit sich empor 
und rasen bald bier-, bald dortbin. Von eigentbHmliehem Geknister nnd 
Gesanse begldtet, durcheilen sie mit Schnelle die weiten Ebenen, 
brechen sich aber leicht an Unebenheiten des Bodens. Tn sandreichen 
Strecken trifft man überall sonderbare Zeugnisse für die Einwirkung 
dieser Typhonen auf die Gestaltung des Brdreiches. So sieht man 
oftmals den Sand kreisförmig ausgegraben und bald ringsum zu einem 
Kreiswal] angehäuft, oder man sieht ihn in Mitte des Grabens kegel- 
förmig emporgethürmt. Oftmals entdeckt man schlingenförmig gebogene, 
■weithin über den Sandboden zielieiule, sogar epicvkelartig an Kreiß- 
gräben verlaufende Gänge, an deren einer Böschung der ausgewählte 
Sand emporgehäuft ist. Solche Gänge kennzeichnen den Weg der 
Typhonen in völliger Ebene. Nie haben wir gehört, dass diese Wir- 
belwinde in der Bejndah -Steppe, in Kordüf^n, oder Sennär irgend 
sehr erheblichen Schaden angerichtet, von wirklichen^ Unglücksfällen 
ganz zu geschweigen. Selten vcmiramt man hier von beträchtlicheres, 
durch Wirbelstürme veranlassten Windbrüchen. In den Steppen weif- 
den dnrch jene meist nnr wenig tiefwurzelnde Akaziengesträuche aas- 
gerissen, deren man hier und da gttnsUch umgekehrt auf ihren tisch- 
förmig ansgehreiteten Laubkronen stehen siebt. Uns selbst riss ein 
Typhon am Bir-el.Hedjeltdj (S. 80) das Zelt um und bewarf ans mit 
Staub, Sand, Steinehen, trocknem Lanb nnd dürren Reisern. Beruhigt 
tthw die möglicherweise erwaehsende Fnrchtbarikeit dieser afinkanisebw 
Tromben, lernten wir dieselben als höchst ergötzliche Erscheinangen 
mit grössestem Interesse betraebten. Im Allgemeinen br8nnlichg«1b 
gefilrbt, boten die Sandhosen bei seharf anffallendem Sonnenlicht sn- 
weSen bfibsch dankelviolete nnd nroberfarbene Sehattimngen dar. Von 
der Höhe, bis zn welcher dl« Sandhosen in der Luft emporsnsteigen 
▼ermögen, maeht man sich leicht gar zn Übertriebene VorsteUnngen 
und 100^ aOO Fnss mögen die gewöhnlidien Kaasse ihrer Erhebang 
ttber den Boden sein. Jedoch habe ich einigemal, besonders am 19. 
nnd 20. April 1860 in der Gegend des unteren weissen Flusses, Trom- 
ben einige Sekunden lang ruhig stehen gesehen, welche sehr bedeu- 
tend, Tielleicht 8—900' hoch, gestiegen sein mochten. 

In D&r - Für kommen nach Browne die Winde während dei 
Winters mehrstens aus N. und N.-W. Von Mitte Juni bis Ende 
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September hinj^cgen fand sich tiberwiegender S. -0. ein, welcher im 
Oktober von N., N.-O. und N.-W. verdrängt wurde. 

Zu Kükaaa herrscht während der Regenzeit S.-W.-Wind, ia den 
übrigen Monaten des Jahres jedoch bestcändig 0.«N.0, 

In der nu bischen Wüste Ut Nord fast das ganse Jahr über 
vorwiegend. Man merkt, wie theilweise schon von Ehrenberg darge- 
tha» worden, die Wirkung dieser Nordwinde auf den Wfistenboden 
an der meist auf konstanter Seite erfolgenden Anh&ufnng des Sandes 
gegen Unebenheiten des Bodens, s. B. Felsen. Solche angewehten 
Sandberge haben öfters einige hundert Fuss H5he und bleiben von 
einer sanfter geneigten Felsmasse gewöhnlich durch grabenförmige 
Einsenkungcn getreunt. Nur da, wo die Felsun höher und mit sclirof- 
feren Abföllen versehen, let^t Bich <ler Sand direkter gegen das Ge- 
stein. Dies geschielit nun auch da, wo ganz flache Steinmassen nur 
■wenig über den Sand hinwegragen. Auch Gebüsche, Halfahgras, selbst 
zufällig am Boden verlorene Gegenstänfle, verleihen gegengewebtem 
Saude schon einen Widerhalt. An Felsen und Gebüschen, an deren 
Nordseite bei Schroffheit oder bei dichterer Belaubung die Kraft 
des Windstosses sich za brechen vermag, häuft sich der Sand hier 
am dichtesten und höchsten auf. Ist die Nordseite eines Felsens sehr 
wenig geneigt, ist sdlne Südseite aber desto schroffer, so vermag star- 
ker nördlicher Wind den Sand auch Über den Felsen hinweg su 
weben und derselbe sammelt nch dann mehr am Abfalle der Südseite 
desselben an. Freie Sandanhäufungen, die in sandreicheren Gegenden 
oftmals zu mächtigen Dünenreihen emporschwellen, sind an der Nord» 
Seite gewöhnlich durch den fast ununterbrochen dagegen stürmenden 
Wind abgeflacht und zeigen au ihrer Südseite einen steileren Abhang. 
Nun ist es leicht denkbar, dass entgegengesetzte Windrichtungen der- 
artige auf dem Wiistenboden bicb erzeugende Bildungen wieder ver- 
nichten können. In der That werden die durch Nordwinde an der 
Nord- oder Südseite von Felsen angehäuften Sandberge durch Süd-, 
West- oder Ostwinde leicht wieder verweht und von der Stelle gerückt. 
Aber aus der mit überwiegender Häufigkeit erfolgenden, wohl bemerk- 
baren Richtung, welche Sandanhäufungen in den Wüsten Xord-Ost- 
Afxika^s innehalten» aus der im Gänsen vorherrschend nördlichen Lage 
der Sandansammluttgen, erkennt man auch schon diePräponderans 
des Nordwindes in Aegyptens und Nubiens Wüstenlandschaften. 

In Mittel», Unternubien und Oberägypten wehen von 
Juni bis April grCsstentheils Nordwinde, mit Öfterem Umschlag in Nord' 
weat, seltener jedoch in Nordost. Südliche IHrektion wird dann ver- 
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hüimaamäätag nnr wenige Male im Monat Iteobachtet;^ StUrmiBehor 
Wind, E. B. ans N.*W., beginnt im Winter oft schon bald nach 8 Ubr 
Mb, faftlt den Tag Uber an, legt «oh öfter» mit Sonnenuntergang, 
dauert aber auch nicht selten bis Mitternaeht, schweigt dann bisw«- 
len, erhebt sich eine Stunde darauf von Neuem und tobt bis 3, 4, 
selbst bis 6 Uhr Morgens, dann kann er eine Pause machen oder bis 
zum halben Vormittag gänzlich einhalten. So besonders in Mittel- 
nubien während der Monate Febmar und März. Dabei werden mäch- 
tige Sand^ und Staubmaasen emporgewfihlt, Massen, welche einen fal- 
ben Schleier Uber die Atmosphäre stehen, ^e Sonne verfinst&n und, 
als ungeheuere dunkle Wände den Horizont Tordeekend, langswn von 
dannen rücken. Bei derartigen Stürmen ist das Reisen höchst lästig, 
das fortwahrende Tosen, des Windes betiiubt Menschen und Thiere, 
die Staubmasseo verhüllen den Weg, schlagen sich aut alle Gegen- 
stände nieder und dringen selbst in gut verwahrte Kisten ein. Bei 
Tage bringt der über die erhitzten Elicnen Libyens wehende, in das 
Nilthal einstreichende N.-W nicht selten das Gefühl grosserer Wärm© 
hervor- Dies wird iibrig-ens bei erregter Luft noch weniger empfun- 
den, als bei Windstille. Es ist das jedenfalls eine rolgc der zur Zeit 
der letzteren Erscheinung eintretenden geriugerea Verdunstung der 
Perspiration. 

Schnepp hat an 25 Beobachtungstagen 75inal verschiedene Wind- 
direktion aufgezeichnet, davon 29 = N, 30 = O., 8 = O., 9 = S. 
Im Januar waren die Ostwinde ebenso häufig, als die Nordwinde. 
Wie dem nun auch in einzelnen Monaten sein könne, die Regel, dass 
im Nilthale, ja in ganz Nord Ost- Afrika nördlich vom 17 — 18 o Breite, 
einen grossen Theil des Jahres hindurch nördliche Winde prädo- 
miniren, erleidet dennoch keine Aenderung, 

Im südlichen Xheile Oberägyptc !i s und in Nubien wehen 
schon TOn Mitte Februar ab südliche Winde oft und öfter. Sie 
setaen Abends leicht in 0. und W. um« Im April und Mai herr- 
schen nun diese attdlichen Winde entschieden vor. Man 
hat sie In Cairo u, s. w. mit dem ominösen Namen „El-Kliams!n, die 
flinfidgtägigen" bedacht Solcher Wind findet „awischen dem koptischen 
Ostermontage bis zum sogenannten Tropfenfall (S. 84) statt, oUne dass 
seine Grenzen immer so bestimmt seien." (Pmner, S. 34). In Mittel* 
und Obemubien tritt dieser Wind etwa Ton Mitte März ab, häufiger 
aber erst im Apiil, auf; man nennt ihn hier, seiner destrairenden 
Wirkung auf den Organismus wegen, „E'-Samfim, den Tergiileten;" 
im Volksgebranch der Nubier heisst er noeh häufiger „Habfib-el- 
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haräret, dvv hcisse Wind,"*) Die Fellähbin Aegyptens nennen ihn 
„ Khaid Antlitz," woil er in der Richtung nach Mekkah wehen soll. 
In Syrien heisst er nach Gn\iroire ,,Schi]eq," woraus vielleicht die 
italienische Bezeichnung ,,Öcirocco ' corrumpirt worden ist. 

Der Kiiaiusin weht selten Lini^er als drei Tage hintereinander. 
Beim Eintritt desselben trübt sich die Luft, färbt sich röthhch. In 
Nubien sahen wir dabei die Sonnenscheibc feuerfarben und mit dun- 
kelvioleten Querstrichen bedeckt. Zu. Abu -Zabel unfern Cairo trat 
1835 an «nem Tage starken Kbomstnes solche Dunkelheit ein, dass 
man auf 20 Schritt weit Niemand zu unterscheiden Termochte. Die 
Temperatur erhöht sich im Ehamsin bedeutend, (sie soll einige 40<>It. 
im Schatten erreichen können!) Das Barometer Mit, das Hygrome- 
ter seigt ein Minimum der Feuchtigkdt an. «Ungeheuere Staub- und 
Sandmassen werden vom Khaoistn emporgewühlt und in der Luft yer- 
theilt In offenen Wfisten können dadurch betrttchtiiche SandanBamm* 
lungen von der Stelle beweist werden. (S. 153). Das freschteht nun 
freihch aueh durch nördliciie Winde, wie wir schon auf S. 153 kennen 
gelernt. Gregoire rnaclit den Versuch, aus der V^erthe-ilun"^ feinen San- 
des bei Khanisin-Welien die dabei zugleich stattfindenden physikalischen 
Vorj^ange xu erklären. Die dunklt^ Färbung der I^nft rfjhrt, wie er 
ganz richtir;- henierkt, von den Staub- und Sandmassen selber her. 
Die Temperaturerhöhung solle sich nun daher schreiben, dass jedes 
Lnfttheilcheu mit vielen kleinen Sandkörnern umgeben sei, von wel- 
chen letzteren das Sonnenlicht dergestalt reflectirt werde, dass es mit 
unsähligen Strahlen die Luftpartikelcheu durchsetze und diesen die hohe, 
▼on den Sandtheilchen erworbene Temperatur mittheile. Die oberen 
Schichten der Atmosphftre erhalten in Folge dessen eine höhere Tempera- 
tur als die niederen, indem jene von oben her erwärmt werden. Während 
das Thermometer hoehgeht, föllt auch natürllcherwmse das Barometer. 
Daher dann der niedere Stand des ersteren zur Zeit der bedeutenden 
Temperaturerhöhung bei Khamsin. 

Dieser Wind tibi mit seiner trockenen Grluth***) eine eigentbüm- 
lich heftige Wirkung auf organische Wesen aus. Menschen und Thiere 
empfinden schon beim Herannahen eines solchen lebhafte Unruhe ; 
der ersteren bemächtigt sich alsbald ein Gefühl von Mattigkeit neben 

Z^- 

*} „HabAb" hdsat beim Niibier nberbaupt jeder stuniiische Wind, oluieBe-i[^f 

sog auf seine Bichtang» Unruhige Liifl» leichteren Wind im Al^meioen, nennt \^ 

man hier einfach „El-Hawft.** 

**) An ein besonderes Kbami^- Gift denkt heutcntage wohl kein Terstiiadi- 

ger Mensch mehr. 
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dennoeli stattfindender nervöser Erregung. Die Haut wird sehr trocken, 
die Respiration seigt sieb erscbwert Werden Reisende in der Wüste 
von einem befdgen Kbarosfnstosse überfallen, so legen sieb die Kameele 
sofort mit SngstKcbem Brttllen und Sebnanfen platt auf den Boden 

nieder, verbergen Maul und Naso m den Sand; die Treiber thun es 
ihren Tliicren f^k'ich und suchen den Atlieni so lanjre anzuhalten, bis 
der GluthhaucL des ,,SatiiLllm'* vorüborgeveht, was meist mit grosser 
Schnelligkeit stattfindet. Starker, länger anlialtender Khauihiustoss 
aber soll WüstenreiBenden nicht selten den Tod durch Erstickung 
(Lungenoedem) und Hirnschlag gebracht, aucli Kameele, Pferde und 
Rinder getödtet haben. So crzjihU ein englischer, dem Expeditions- 
korps des Sir Ralph Abcrcrombie beigeordneter Offizier, die Franzo- 
sen hätten in der Wüstd zwischen Cairo und Suez 80 Mann und 140 
Kameele durch den Khamsin verloren. *) 

Uebrigens erscbeinen manche Berichte vom Untergange grosser 
Karawanen und ganzer Heere durcb Samüm- Sandstürme über 
trieben. Besonders Ificberlich klingt es, wenn man vernimmt, es seien 
groBse Menschenmengen auf einmal von Sandtromben verschüttet wor- 
den. (Vergl. S. 152). Heisende und deren Last- und Keitthiere^) 
können bei anstrengenden Wüstenmiirscben wohl au Erscluipfung, 
Durst u« s* w. zu Grunde gehen, dann mag der Treibsand der Wüsten 
nach und nacb ibre verdorrten Leichen oder ihre von Geiern und 
Hjiinen abgenagten Qebeine bewehen. Von plStalicbem Ueber- 
deektwerden dureh Sand aber kann nimmer die Rede sdn. „Einen 
verderblichen Binfluss übt der Kbamstn nicht selten auch auf die 
Vegetation ans. Viele Pflanzen vertrocknen, besonders leiden die 
Maulbeerplantagen schwer und das Saatkorn wird leicht taube.***) Nach 
' Sehnepp stellt sich der Khamsin übrigens häufiger schon im Febraar 
und Mfira ein (s. B. im Jahre 1859), weht am heftigsten im Mai und 
hftlt, schwächer werdend, bis Juni an. 

In Aegypten soll der Khamstn nicht selten mit Gewitter 
und einigen Regentropfen enden. Russegger bemerkte wlthrend des- 



*) Briefe ans Aegypten, gesehrieben während des britischen Feldxnges 
daselbBt im Jahre 1801 von einem StabaofBsiere der britlscben Armee. Aas- 
stigsweise aas dem Engl, fibersetat. Weimar, 1805^ 8. dl. 

**) Mao bedenke, dass selbst starke Kameele nicht länger als 3—4 Tage 
ohne rr^elrechtes Fotter and nicht Jlager ala 4 Tage ohne Wasser anssndaaem 
vermögen. 

***) Vergl. Gr^goire's S. 94 citirten Aufsatz in den Meraoires de i Instit. 
igypt. p. 376 S, 
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stlben Windes anfangs negative, dann positive Elcctricität in der Luft; 
dabei i'and schnelles Ueberspringen aus einem Pole in den andern 
stntt. Die Sand- und Staubtheilchen wirken hier ähnlich, wie die 
Wolken beim Gewitter. Man hat ferner zur Zeit dieser Erscheinung 
im Freien heftiges Knistern und Funkenspringen am Erdboden be- 
merkt, sowie Prickeln and Stechen in der Haut empfanden.^) 

Zu Cairo berrBeht naefa Ooatelle'B Beobachtnngen**) bfinfiger 
Nordwind, Öfters mit Umscblag in Osten, Westwind ist seltener, noch 
seltener Sttdwind. Destoacbes bat llbnltcbe Resultate wie Contelle 
«rlangt. 

In Unterägypten bemerkt man von Mai bis Ende September 
mdirstentbeils ni^rdlaehen Wind, Wäbrend der Wintermonate bat man 
tder etwas kttblen Südwind, in S.-O. und S.-W. umschlagend; reiner 
West ist häufif^er als Ost. Der Nord, seltener als West, ist küld und 
feucht; eigentlich regenbringend zeigt sich jedoch nur der West, 



Sebluiletnicbttiigei. 

Fassen wir dud Dasjenige, was uns über die Klimatologie der Nilländer 
und der IhiMO mtnittelbar benadibarten Landschaften bekannt gewordm, m all* 
lemeixieren SStien ansaranien, so ergiebt steh etwa Folgende«: 

1. Die um den Uket^we-Nyansi gelegenen Landstrecken genieeeen 

im Allgemeinen einos gemSesigten, gesunden**^) Klima*». Die mit einer östlichen 
Neigung sieb nach Nord and Süd drehenden, der Sonne folgenden Winde wehen 
kler in den trockenen Monntcn so kühl, dasa die Temperatur sehr angenehm, 
die Sonnenwärme recht erträglich erscheint. 

2. Die Ufergegenden des weiiisen Nil' .s sind heiss, während der Regen- 
zeit sehr feucht, im Allgemeinen sehr ungesund. 

d. Abyssinien« K&ste ist heiss, m^steoa trogen, niebt gesund. 
Groeae SalabritiU dagegen besitsen, bei gemilssigt warmer nnd wenig fSsaehter 
Luft, die mittleren Regionen der abjsBinischen AlpenUnder (Wo4aft- 



*) Pmner a. a. 0. 8. 85* 

**) Coutelle beobachtete im JsJbre 1799 folgende Windrichtungen: 425 mal 
= N., 89mal — S., 241mal = 0., 133mal = W. Schnepp 1 c, p. 247. 

***) Die Bezeichnungen gesund oder ungesund sollen hier f^nm im All- 
gemeinen, nicht etwa nur in Bezug auf europäische KoDstitution* n ii^ebraucht 
werden. Zwischen Sennftr's und des ahyssiui sehen Hochlandes Kiiina ». B. be- 
steht ein relatives Verbältniss der Salubrität; ersteres erseagt bei Einhelmiiebea 
und Fremden leiebter acbwerere Krankheiten alu letaterea. Spiter darüber noch 
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Degü). An dieser Salnbrltät nehmen sehr wahrscbeiolich aiieh die den oberen 
Abay beeren/enden, gebirgigen Landstreoken Tbeil. 

4. Dagegeu sind die abyssinischeaFlusstliäler (Taka%e, Iläwaschu.s. w.) 
die westlichen Qwal&-Liinder Abjssiniea», sowie gtw Sennftr, Tom S6b&t 
bi» mm Möqrwi des blauen und weiisen Flnsaes, fimier die Niederoogen Ton 
Ttqk and 8ad-Korddf<ln im Allgemeinen gani besonders heiss, w&hrend des 
Khartf selir feucht, stet* nn^^osund. 

5. Das Klima der zwischen dem IH'* nrifl 18" N. Br. Hi<'h fin<;dphnenden 
Steppengebiete (Khalat-el-Uendäwi, Djilif- und Bejüdah-Landschatt, Aord Kord^- 
f&n) ist im südlichen Tbeile derselben heiss, im Kharif ancb siemlich feucht, 
wenig gesund; im nördlichen Theile (17—19" Br.), dagegen hemdifc reine Und 
trodieney weit gesnndere Lnft. Letsteres gilt naeb 

6. Yon den m beiden Seiten des Nitthnles sich nasdehinaden Wflsten, 
wiegen die libyschen Oasen, aach die grösseren noch westlicher gdegSMU 
der Zahilrah, wie z. B. stellenweise Fezzan, (Murzüq). eines sehr warmen, hei 
reichlichem Plianzenwuchs und Vurliaudensein stagnireuder Waaser siemlich 
feuchten, wenig günstigen Klima's theilhaftig .sind. 

7. Das Nilthal ist noch innerhalb der Kc^^ou grenzet zwischen 15 nnd 17V2^ 
N. Br., ungesund, awischen 32 nnd 29^6. L. in OAr-Bobathftt, D.-M<»i^ir nnd 
D.-Bch^teh gcmXssigi, trocken nnd sutriglieh, in 6Qd-Donqolah bis etwa 18Mt® 
N. Br. wiederum ungesunder, in Notd-Donqolaht Mittel* und Untemnbiea aber 
massig warm, trocken und ge^nnd. 

8. Das Klima von OberUgypten kann ein wanuos, trockenes, sehr ge- 
sundes genannt werden. 

9» Mittel&gjptens (besonders Cairo*s) Büima ist wenigor warm, mibe- 
stindiger; seine Salubritftt steht derjenigen OberSgyptens nnd Unteranbiean 
sdion naeh. 

10. Unterftgypten (auch Alexandrien) hat ein nnr massig warmes, 
wenig beständiges und /.iemlich feuchtes Kiimai dessen Salttbritftt noch be- 
schränkter als diejenige Miltelägyptens. 

Die unangenehmen 8eiton des im Allgemeinen günstigen Klima's der 
awischen 18—19 nnd 31 0 N. Br. gulegenon Nilländer, wie z. B. die Ungieichbeit 
awischen Tages- nnd Naehttemperatnr, die h&nfige ErluUnag der Lnft mit Staub« 
theilchea n. s. w. werden dnreli gute Seiten mehrentheils aufgewogen. Nicbt 
ohne besondere Absicht habe ich die relative Salnhrität der Klimate sdton hier 
b^hrt, spftter komme ich noch nfiher darauf anrück. 
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Fünftes Kapitel 



Pflanzenwelt. 

Die Vegetation des nordöstlich fn Afrika ist fib«r folg«ode» gegfin^ataäar 
si«mlicb scharf abgegrenzte Gebiete vcrtlinlt: 

1. Hoch|^ebirgd ~ Alpeuliinder, G — 12000 und mehr Fuss hocli 
ü. d. M., wie 8. B. einigte der um den Nyanz& liegenden Berglandscbafteo, als 
KiA, Süd- vad C«ntral*AbyMiiiieD. 

2. B«rgiffe LandicliafteD der tropitchen Zone, dwea £rliebnjig 
«wiseben 1500-5000' H. d. d. M. betrXgt, m s. B. dM BArl-L«id, DAr-Berthft, 
FaiAqlo, Dj«bU-6*-Piu>4j, TbeUe Ton T&qA, Eorddfiaa und DAr-Fflr. 

8. Mit Urwald, arab. GhAbah, bestandene, nur mit vereinsellfts 
Bergen bedeckte, innerhnlb der Regenzone gele(r»^ne Niedernnf^<»n, 
welche theils den Lauf der Ströme begleiten, theils südlich vom 12^ N. Br. auch 
im Binnenlande weithin sich ausdehnen, so z. B. Südwest - Seunfir, die üfer- 
gebiete des oberen Atbirah, manche Ufergebicte des Bahhr el-abjadt, des Bahhr- 
el-0b««ftl, Bahhr-el-Dja*a] nnd anderer NebenfloBse, ferner SAdweBt-KorddAa, 
Sfid-Ffir n. a. w. 

4. Steppen, arabiiob KhalAt (Sing. El-Ehalah) d. h. gras- nnd 

btischreiche, noch innerhalb der Begenione befindliche Ebenen, wie 
z. B. Tb eile von Nord- West- Ab^ssinien, von TftqA, Nord-SeanftTi Nord-Kordfifltn, 
die BejOdab-Steppe u. s. w. 

5. Wüsten, welche sich nördlich von der Eegenzone erstrecken, 
mit im Allgemeinen höchst spärlichem, nur in Oasen, Thälern und Regenstrom- 
betten reichlicherem Pflanzenwuchse, z.B. in der arabischen und libjschen 
Wäate vx beiden Seiten de« nnbisehen nnd agyptiiehen Niltbale«, tn 
der grouen Z ah Arab v. a. w. 

6. Enltarland a) innerhalb der Begenaone fiber nnbebantes Oebiel zer- 
streut, b) in der WAsteoregion, hier groesteafheüe anf das NUnfer nnd die Oasen 

beschränkt. 

Ich will nun versuchen, im Folgenden einen kurzen Uebfrliück über 
die Flora des Nilthaies und diejenige einiger benachbarter Land^< Ijatien zu 
geben, muss mich aber, des knappen Raumes wegen, auf die gedrängte Dar- 
stellung der für die landschaftliche Physiognomie und daa Menschenleben Nord- 
08t*A£Hka*a viehtigaten Formen beaehrlnkea. 
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Die AlpenlHndcr Afrika's zeigen bis sa ihrer Schneegrenze eine fippige 

Vegetation vom verschiedenartigsten Charakter. VerliäU»n'"'mäs8ig mir wenig« 
ihrer Felsgebiete sind kahler, mehr von Pflanzcmvuchs eüthiosi<t. 

Die unter 2 aiif,'et'iihrten Bcrglandschafteu sind nieist dicht bewaldet, die 
Berge selbst sind bis zum Gipfel mit Bäumen, äträuebern und Kräutern be- 
Blanden, IKe swifdien dteflen Bergen, z. B. im Seimär, sidi anadshneiideii Nie- 
demngen erseheinen tbeOa nüt diehten WiOdeni bedeckt» theUs lind es batohreiohe 
oder gern offene Gnust^pen. Die Urwaldregion wird häufig von lichten OanM- 
plätzen, auch sogar von vegetationsarmeo, wüsten ähnlichen Strecken unter- 
brochen. Die ^Steppe aber geht an den (Bremen der regelmSaiigeren trapiaelien 
Regen in die echte Wüste über. 

In Abyssiniens Alpen finden wir, je nach der relativen HöKe 
der Gebiete, einen vielfacb wechselnden Vegetationscharakter. Im san- 
digen Boden der Samh&ra oder heissen Kfistenniedemng, wachem bis 
weit landein SehorlU und Qnnd^-B£ame {Amemnia tomentma nnd Casgi- 
pourea) mit 10 — 15' liohem Stamme, dichtem Laub- und verworrenem 
Wur/clwerk, welclic, gleich wie die Manglebäume {Rhizophora) audeYer 
Tiopcnländer, den Anschwemmung^en der Küstensäume WiderlmU 
bieten. Mohr binnenw;iits schiosson aus dem Sande saftig^e, salzhaltige 
Strarulkräutcr {Salsoloj Salicornia), Wiederstoss odor Statice uiit] weiss- 
w olligt's Kamoolkravit {^Aertia lanata) auf, das letztere in ausgedehnten, 
silberfarhi«::^ scliillcnidon Oebotrcn. Il-iuineiiphorbien mit kantigem und 
gegliedeiteni Stengel, il< n S.iuli ncacttui des Colorado-Gebietes ähnlieh, 
strecken ihre irleieh Annen eines Cnndelabers vom Stamme abstellen 
<leu Zweiire seit- und aufwärts. Hier und da sieht man die, riesigen 
Hutpilzen gleichenden, lir.'unigrünen, 5 — 10' hohen, dnrureicheu Sara- 
rah-Strkncher {^Acancr sj}ec.), ancli einzelne Balsamhäume {Halsamo- 
dendron a/ricanum). An Regenstromhetten erscheint Salsola altimma, 
gegen 15' h., mit glänzendgriinen, Tannennndeln -ihnelnden Blättern. 
Aashaft riechende, aber sehr lebhaft geftirbte Asclepiadeen {Stapeliae) 
mit fleischigen, denen der Euphorbien äbnlichen Stengeln, entspriessen 
hauptsächlich felsigem Terrain. Tamarisken {Tamari.v nilotica Ehr,) 
werfen ihren dürftigen Schatten über Wildbaclnifer. In der sterilen 
^Adali- Wüste findet man mehrstentbeils verkrüppelte Acacienstränche, 
eine der Senk ähnliche CoMta, femer Capparideen, als Cajyimris, So- 
ikida nud Cadaba, einxelne &apdien, AbvHUm, im Sande rankende 
Cncnrbitaceen, amb&r. Jft>meder^omboi {Cueumis africanm^ C» eahepi- 
tkitjy eine Qrtwia, den stachelbIXttrigen Aeeaxthm eardmfoUm^ die 
jBi^ftorMi ratundifii^. Zwischen WaramilU und dem HAwasch wnehert 
Balsamodendron Mprrka, Im *AdftJel*6ebiete kommen Palmen nnr in 
geringer Menge vor: da sind dfirfUge Battelpalmen, einige Döm's 

11 
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{Sffpkatne tb^tnea) und Boramt» Aethiopim* Gras be«leekt Bier mehrere 
FuM boeh die NiederangeD. Bei Dathärah bildet Ahe soeotrina stach- 
lige Gehege* 

Im Hochlande von Hensa und im Bogos-Lande sind StrSme 
lind Begenbetten, z. B. der Khdr Ton Ifensa, mit wildem Bicinm 
(R, cammunii ß afrieana)f mit Tamarindeot amhftr. Homar (^imarindu$ 
ifidÜM), der Dimä {Adamama digitata), der Selsele {Kigelia oethiopiea) 
und DftrO'BSumen (F^em Daro) bekrSnzt. Weiter berganiNvIrts wach- 
sen wilde OelbXnme (Oka ckryiophyUa)^ hier Wo^r& genannt, pracht- 
volle, gegen 80' hohe, und an 4' dicke Gewächse, deren Holz znm 
Brennen und als Banmatenal dient, während die Frucht nnhenntat 
bleibt. Femer kletternde FUnu mit langherabhSngenden Lnftwarzeln, 
weititoiige, flachkronige Akazien und die sonderbaren, gigantischea 
Säulenenphorbien — Qwolqwal — [Euphorbia ahymnica). AloB's mit 
rotlien Blüthen, buntschimmorndo Stapelien und riesige Kugeldisteln 
zwiteclion den malerisch übereiaaudcrgethürniten Steinblockeu des Ur- 
gebirges. 

Südlicher, am Ablaile der Hochgebirge von Simen im»] im tiefein- 
gesclinittenpii Takazethale, wuchern stattliclie Workä's und Däro's 
{Urostigma und Ficua), dazwisclicii die Wanza {Cordia ali/s><ivica) deren 
schneeige Blüthen im IJerböte einen pr?ich1 vollen AnMick gewahren, 
der Lahani {Syzygium guineense), die liirbira {Berebera ferruginea), die 
Hortscli {Erythrina iomentosa) mit reichlichen Scharlachldütlion. Auf 
C'elastruSf (Jarissa, Acacien etc. schmarotzen die Bchönblüiienden Loran- 
then {Loranthm gibiomlm, ru/esceMf platyphijUus), wie denn rankende 
Waldreben (jClematü grandißora) mit* behaarten Friichtclien und Cisgus 
(C. quadrangularis y C. cordi/olius) , ersterer mit vierseitig geflügeltem, 
cactnsartig gegliedertem Stengel, jedes Baumdickicht bespinnen. An 
Bergabbängen Simen's wuchern Rosenbtische {Rosa abyssinica), amhSr. 
Ghaga, wohlriechender Jasmin oder Terarak {Jasminium ßoribundurn)^ 
goldgelbblühendes Hartlieu {Hypericum Boeperianum) , weissblühende 
Aqem {Carina edxdit Vahl), violetblühende Wulkefil oder Sparmannien, 
Croton maeroaachys etc. In 6000' Höhe ersetzt eine andere, 8 — 10' 
hohe Et^horlria mit dreikantigem Stamm nnd Spatellilitttern, den Qwol- 
qwal. An steilen, unbebauten Bergabbüngen wuchert bis 13700' M.H. 
die riesige Kugeldistel {Echinops gigantBut) mit kindskopfgrossen Bfflo- 
reszenzen und langen, weiraglfinzenden BlAttem an 13 — 15' hohen 
StSmmen. Höher wHchst der stattliche, hier unsere Nadelhdlzer ver- 
tretende De'et (JuttSperw proeera)» ESin Verwandter (J, exeeha) er- 
reicht in Scboa's Alpen wohl 160' e. Höhe. Man schmUckt mit diesen 
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schattenspeiulenden , düsterlauLigen Bäumen g-eru die Kirchen und 
die Todtenäckor. Der obeufaHg stuttlidie, ernste Sigba (Tarm elon- 
gata) hält im ÖUmme 60' Höhe und 5' im ümtiange. Bei 8000' 
Höhe trifft man die 20 — 25' hohen Z»hh'di's {Erica arborea). Noch 
höber lichtet sich der Wald, dann beginnt, bei 11000' M. H. , auf 
mit kunem Grase uod Alpenkräutem bestandenen Plänen, die Gibarl^ 
Bich zu zeigen, das einer Yucca gleichende Bhynchopetahm montanum 
F)ret. (S. 136) mit 8^10' hohem, toh abgefallenen Blattstielen rauhem 
Stamm, riesigen, schön geschwungenen BlAttem und violetten Bliithen 
an 8 — 10' hohem Stande, Diese Pflanae sondert brennend scharfen 
Milchsaft ab. Ihre Saamen sind nicht grösser ahi Hohnkömer, 

In dieser Meereshöhe aber wnehem femer ^rica-Bttsche, Alche- 
nullen, Primeln, Saxifrageen, Lobelien, ffeUchopsumf Tkynmmetc, Auf 
sdioaner Alpenwiescn blühen schöne Liliaceen {Ilaemanthm^ Amaryllis, 
Gloriom, Bulbocodiuui). Der hübBche Qwuao- iiaum (Brayera anthel- 
minthica Mlh,) wächst bis HOOG' hoch. Die hochgelegenen Felsblücke 
sind mit Flechten (Pannelia elegaMy Leddea (/eotjraphira , Cladoniae 
*pec.) bewachsen. Von Woerä, De*et, WanziVs und anderen Bäumen 
Iiängen riesige Fcstons grauer Bartmoose {Umea) herab. Moose 
(IHeranumf^ Leskea, Polytrichum, Hypmm^ Ortbotrichum und Encalyptä) 
kommen bis liart an die Schneegrenze vor. Uebrigens ist die 
Crjptogamenflora Abyssiniens nicht reich. Both fand in 
lehoaner Forsten Frauenhaar, amh&r. Berü-bisu {AdAatOuim Capillm 
Veneria), ferner die Gattungen Aipidiim, JPolsfpifäbm, A^Uttkim, Seoh' 
pmdrium und OpMofflomm, in nur niedrigen Exemplaren Tortreten. Von 
den Üppigen Dickichten snm Theil banmartiger Farn, welche die Ah> 
hänge des Ktlimik-Nj&ro oder Camerdn zieren, findet sich hier nichts vor. 

Schemel (Bamhiua äbffukdea Bich.)^ mit welchem manche Berg- 
gehftnge überaus dicht bewachsen sind, erstreckt sieh in der Qwall. 
bis Qalabät. Es wachsen in solclien Niederungen auch noch andere 
baumartige Graniiueeu im Vereine mit Geschc {Andrnpogon)^ letzteres 
zuwfilcn über mannshoch und wie Halme eines Saiitfeldcs dicht an- 
«•inaiuier gedrängt. Ferner, parkartige Gebiiöche bildend: Ficfix, Kige- 
lia^ Tamarindm, Bomriiia, Adansonia, Zizyphns, Acadae, Salvadora 
nnd Tamarix, mit Cissus und anderen Schlingpflanzen durchilochteu. Die 
Demb^-Ebene wird von Gebüschen des baumartig hohen Schambuko 
(ßonax) tiberdeckt, dazwischen erheben sich Weiden (ßaUx abifstimca) 
nnd baomförmige Femomo«.*) 



*) VwgL u. A. die 8. 84 genannten Arbeiten Steudner's. 

II» 
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Zu den Voralpen Abyssiniens gehören in pflanzlicher Hin- 
sicht gewissermassen aach Där-Berthä und Dar-Fazöqlo. Diese 
bergigen Landschaften bG5?itzcn zwar auch ihnen eig'enth üm! iche 
Formen, jedoch ist die Mehrzalil ihrer Pflanzenprodukte uocli abys- 
sinisch. Län^ des Abay erstrecken sicli prachtige Walder, darinnen 
die kolossalsten Affenbrodbäumo {^Ädansonia digiiata), arab. Kl-Hamrah 
genannt, oft in den allerbizaiTsten Formen des Wachsthumes auftre- 
. tend; femer der Scheder-e*-Fil*) {Kigelia aethiopica)^ deren fast halb- 
centnerschwere , an seilariigen Stielen herabhängende, gurkenähnliche 
Früchte, Bedindjan -e*-FU, ein Lieblingsfrass der Elephanten, Auch 
schöne Trompetenbäume {Erythrina tomentosa), hohe Crataeva Ädan- 
tonü, Bosda octandra, Tamarinden, Stercolien, Ficus und Akazieo 
aieren diese Wälder. An den Bergubh&ngen der Bertb&t und Djnuns 
strecken sieb gewaltige Feigenbäume {Urostigma Kotsckyamim, Ü. pUUy- 
phifünm^ Sgecmoru» iraekig^lim), andere am Djebel Faaöqlo {ür» 
Fauoghnse, U. Deekdtkma, ü, satUhophylbm, eatd^^aqfoUa, Sg»' 
morus rigida). In Schlachten des letateren Berges trifft man eine etwa 
20' hohe Strychnm-Azt mit essbaren FrficbteR (Str. tnnooia D«L), auf 
den Abhängen ferner eine Scrophnlarine (LindmAergiae qpee*), eine 
Rnbiacee {Vangueria Barnninana Si^wd^f,)^ WwhranchhSttme, arab. 
Scfaedr-e*-Lib&neh oder sehlechtbin Libftneh (Bmo^Ha papyraeea) mit 
in papierdttnnen Fetaen sieh ablösendem Periderm, die Gerbercasne 
{Cattia arereh), letatere voll hochgelber BIttthen etc. 

Die Lehnen des Djebel -Qa^än nnd anderer Berge von DAr- 
Beitbä, die des Djebel>Ddl, des Dall-Tbftbt, wie vieler südlicher 
Funqt* Berge fiberhanpt, schmückt eine 15 — ^20' bebe Enphorbienait 
{Euph. canddahwn Trim,) mit weit versweigten, geflügelten Aesteo. 
Viele dieser Höhen, aber auch Djebel-Fazöqlo, tragen auf ihren Ab- 
hingen dichte Wfilder stattlicher Qanah {Bawiusa abjftäaiea). Am 
*Aqar6, Dnl nnd südwirts wSdist eine wflde Banane (Muta Emets) 
wohl zn 40' HSbe empor. Sie bat knrz gestielte, mit rötblicher 
Mittelrippe versehene Blätter und wird unter dem arahär. Namen 
Enset in Simen, Goschschära, Schoa, Jnäryu und Guragwe cultiviK. 
Graut beobachtete diese schöne Musacee in felsiti^en Gegenden unter 
3** 15' N. Br. Vermuthlich ist es auch der Enstt, welcher nach 
Binder s Mittheilung im Gebiete der Djür-el-ßaqära in grosser Menge 
wild vorkoTumt. 

Ein auf dem Fazöqlo und auf benachbarten Höhen sich huden- 



*) Cormmpirt au« Schecyer, Schedj&reh, daher auch Sche^j&ret-e'-F^ 
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der Baam mit von BlattstielreBten schuppiger Rinde und langgestiel- 
tea, gefingwten (?) Blättern erinnert durch seinen HaUtne an den 
Imbaiba (Ceeropta pdtato) Brasiliens. Zwischen dem hohen Grase die> 
ses Berges wächst femer noch eine sonderbare Dorsteniacee {Kotaria 
Barmmiana Sehumn/,) neben arömatischen Labiaten {Mbgehoma mulr 
Hßorwn) und niedlichen, krautartigen Capparideen (6j/nandrop»i penta- 
pkfftkt). Hier im Gebirge, sowie auch weiter stromab, in der waldi« 
gen Niederung Sennlkr's, tritt häufig die D6m>Pdme (Syphaene th^ica) 
mit vielfach (14— 16 mall) getheiltem Stamme und Bfiscbeln nur 2Vt 
bis 3' breiter Fächerblätter auf. Sie bildet bei fioslres einen recht 
dichten Wald und erstreckt sieb sehr weit nach Central- Afrika hinmn. 
Weit schöner als diese ist die Fächerpalme DeUb oder Dhnl^b {Bo' 
ratsuB Aethiopum) mit 40 — hohem, in der Mitte geschwoHenem 
Stamme und riesigen Fficherblättern. Ihr Verbreitungsbesirk reicht 
vom *Ad6jel • Lande durch Senn&r, Eordnßm, J)är-Für, W&d&i, 
Musqu u. s. w. bis nach Seoegambien. 

TJuter die riesigsten Adansottien (40 — 80' Stammumfang), henr- 
liciisten Tamarinden, arab. Thamr-hindi, die Boswellien, Erythrinen, 
Ficm^ Urodigmata etc. des obersenuarisclicn Urwaldes mischen sich 
stromab, bis Dar Serü, erhabene Sterculieu {St. cinerea liich.) mit weiss- 
lichen Stämmen nnd pLatanenähnlichen Blättern, gb iL-h allen .Sycomo- 
renarton arab. Djimmeis genannt, der Ebenhol/.strauch {Datbergia me- 
lanoTf/lon), arab. BabäniX^ voll «ibwecliselnder, ovaler Blättchen und die 
Bauhiiiia tamariiidacea, deri'u 6" lange, rostbraun befilzte Schoten aro- 
matiseii dultcn. Gigantische Akazien, darunter die ThjUhheh {Spec.t) 
mit schon grünen Fiederblättern nnd rötlilicheni Peridenn, sind hier, 
sowie in Unter - iSennar , gemein. Am Grasboden des ljr\valdes zu 
Roseres leuchtet eine herrliche Liliacee {Gloriosa abysainica^ mit Schar- 
lachblütben, eine Amaryllidce {Amarf/fUs ciitata) und eine hübsche 
Öcitaminee (Cieiikototiää) mit blauen BHithen zwischen der behaarten, 
Panicum plicatile unserer Gewächshäuser gleichenden, fast Manneshöhe 
erwerbenden Uirse. Die zarten, borstenlormigen Blättehen nnd boch- 
grünen Stengel des wilden Spargels (Asparagvs aby98imem)t beschattet 
von 6 — 6' boliem, blativioletblühendem Solanum xanthocarpvmt etüehei' 
nen auf grossen Strecken des Ghabah-Bodens. 

StellenweiBe, z. B. awischen dem Khör-el«Qfmah und Kh6r-e'- 
QirSfah, in Inner- Sentmir und am Uferwalde bis g^gen die Stadt 
Sennftf hin, tritt der Qub&hh (flombr&him Sarfmaimiaimm Sdiwehtf,) 
mit unxegelmftssig wachsenden, sum Theil sehr knorrigen Stämmen 
nnd stark sugespttzten, mit fiidenförmig dttnner Verlfingerung endenden 
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Blüttero waldbÜdend auf. Der Beichthom an Seli]u)ggewliebBe& ist 
Iiier wahriiaft ttbemucbendi man findet daranter ganz herrliche For* 
men, s. B. eine mit riealgen, denen uneeres Huf lattig gleidienden 
Blftttem und ellenlangen«» hochgelben, betäubenden Woblgeroch aus- 
hauchenden Blttthraständen. Andere wieder mit BohnenblftUetn, nut 
pfeüförmigeni, gefingertem und lanietdichem Lanb| in den maleriBch- 
gten FestonB. Wie ttberall in diesen Theilen Afrika^ am rothen 
Meere, in Abyssiniens AlpenthSlern, bei den Gala, Fandj und in Cen- 
trai-Sudan, iBt auch hier am gemeinsten: Law^s {Cissu» quadrangxUam), 
eine seltsame, mit cactusartig gegliederten, geflügelten Zweigen und lan- 
gen Kankeu versehene Liane, unter deren üppiggrünen Gewinden der 
von selbiger überzogene Baum oft gar nicht zu erkennen. 

Während der Regenzeit schiesseu in feuchten Waldniedemngea 
voll wilder Ueppigkeit, bis zu 20 und mehr Fuss lioeh, auf: *^A<lär, 
ein wildes Sorghum, wildes Zuckerrohr {Saccharum spontaneum) und 
knotenhalmiges Bartgras {Andropogon), welche Gewächse nebst Phrag- 
mites auch die ungeheuren Schilfdickiehte in den Sumpfreglouen des 
Bahhr-el-abjadt bilden helfen, wogegen echtes Bambus-Kohr (Art?) erst 
wieder westUch in den gebirgigen Wäldern der Djür und südlich ia 
den Usagara-Bergen, auftritt. 

Von Hädeb&t landeinwärts, nach den Djebäl-Fundj hiui trifft 
das Auge anfänglich nur sterile, wüstenähnliche Strecken, deren spär- 
liches Gras, Büsche des bizarren, hellgrünen 'Oschür {Caloiropis pro- 
cera)y hässlichm, wie Hutpilze wachsendes Domgestrüpp des Laod 
(EI-*^Üd, Acac. specj) und 15 — 20' hohe, dornstarrende, graugrüne 
Hedjelidj -Bäume {Dalanites aegyptiaca) dürftigen Schmuck gewähren. 
Bold aber hört der dürre Strich, nicht unpassend „Atmür d. b. Wüste" 
genannt, wieder auf und es erscheinen dichter und dichter aneinander* 
gereihte hohe GrIIser, darunter rohrartiger Afi4irü]ßogmi {A, «MmarMwitf), 
Bvisehen durch das frisdigrüne Laub und die weissen Blütheuköpfchen 
des Qa^amuth (Acaekt eoniiiytooafilAo). Hier und da bilden sich au- 
mutluge, von Cim», rankenden Cucurbitaceen iPttewrtHta Mo» 
moräica Bofsömtfia, Jfom. qvse.) und Ahnlichen Schlinggewfichsen durch* 
flochtene Wälder, in denen der Qaqamfith, die Thälhheh, Ä&te* vM0r 
fera, einzelne Tamarinden, der strauehförmige Kither {ßauMnkn «pe&) 
mit sehr zierlichen Bliiihen, Qubiihh und Qudd4m (ßrmoia populifolic) 
die Hauptbfiume. Wilder Spargel (^Asparagopmi teopand) und welss- 
blüUsnde Liliaeeen (ürofxtoliMi toeoemiMim) bedecken, mit aierlichen 
Gramineen, den Boden. 

Um die Berge der Fnndj selbst vaehsen Adansonien, Tama- 
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rinden TTedjelidj, Dom-Palmen, grosse Mengen einer eehr niedrigen, 
vielleiclit mit Chammrops verwandten Fächerpalmei BOwie Bogeria adeno- 
phylla mit hakigen Samenkapseln. Ein kaum mannshoher Sclieder-e' 
Semm oder Giftbaum {Euphorbia mamillaris Trem.) mit drehrunden 
Aesten und einzelnen Stacheln auf rundlichen Höckern, terminalen 
Büscheln 8tompfendig;ender Blätter and mit angeblich gelben Blttthen, 
findet sich' Tereinielt in den Steppen von DoU-Rdrd, häufiger noch 
mehr sOdwSrts und in D&r-Berlih&. 

Die Abhänge des Djebel^Ghfile werden bedeckt Ton CrrHsem, 
Gebtiechen der Gnwia eddmdataf Sida gmohide$, Combretum frtcÄan- 
tkumy Aealftpha tfUUcouU$y A, betuUnaf Boerhaacia äißiBa, Zwischen 
Felsritsen klammern sich die mit langherabhängenden Lnftwurzeki 
ausgerfisteten, vielfiich getheilten Stämme und Aeste des Tertr (Fimt 
pcptd^foüa) empor. In schattigen Schluchten dieses Berges aber drin- 
gen Nch weitästige Djimmöz {ümtigma FeuiogUiuej nebst einzelnen, 
baumartigen C^pparideen (Cadaiae spec. f) von pimenähnfichem Habitus. 
Adausonien finden sich bis aum Gipfel hinauf* üeberall leuchten hier 
die prächtig scharlachrothen Blüthen des auch in d^ Wäldern der 
Ebene nicht seltenen Haemanthus imütiflorus, die weissen des Antheri' 
cum omithogaloides. Ein Osterluzei {Äristolochia Maurorum Lam., var. 
abyssinica Scktceinf.) erinnert an denjenigen unserer Gebiete. 

C»air/c äliulieli vrrliält .sich die Vegetutiou der iibrijyen l'midj- 
bcrge, auf deren üüdlicLeren sich jedoch Euphorl>ien, Fi cius Arien 
uud bainbu« mehren, wie denn auch Boswellien, Erythrinuu etc. hin- 
zutreten. Mit der Pllauzenwelt des Djebel-Ghüle stimmt aber ferner 
diejenige der bei Sennar gelegenen Berge (S. 38) und, wie es 
sclieint, auch die des Djcbel-Dcfafan (S. 36), die der Buthäaah- 
und Täqa-Beri::e, übcrcin. 

In den eben gelegenen Flusswälderu des Där-Seni bemerkt man 
zwischen dem kurzen Grase des Bodens weissbliihende Liliaceen (Pan- 
eratium tenni/oUuin), Aron mit spontonpfeiinirniiu^en Blättern, schreiend 
gefärbter Scheide und phallusähnlicliem Kulbeu {Arum abys8inicumf)\ 
die oben erwähnte Fächerpalme, endlich weitrailkenden wilden Wein 
{Vitis abyssinica). Unter den Waldbäomen werden der Hedjelidj, der 
Sidr (ßizyphm Spina Chriiti) mit un regelmässigem Wuchs und mthen- 
f^rmigen Domzweigen» sowie die Akazien immer häufiger.*) 



*) Unter letzteren treten ausser der schon früher genannten Thälhbeh be- 
sonder* folgende Arten auf: Dia Sgäleh (Aoaeia seyal) gelbUfihend, mit go- 
kfoiDinten Hfiisen und langen, weissen DenMo besetst« bildet bocbstKoiniige 
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Der Sidr erzeugt im nSrdlicben D&r-3£rd un Verein mit Akamen, 
dem Bonderbaren 'Osebor {Calotropis procera), hohem, steifem Grase 
{Andropogon «muir«»«»»?}, 9^b&hb u, s. w, niedrige, mit hainartigen 
Grappen von hoben Tamarinden, Feigen nnd Adansonien abwecb- 
Sehlde StcppeawiÜder. Am Flussofer zeigen sich geuannte Baumarten, 
femer der aueh landeinwärts, sowie in Täqä und Kordnfitn, gemeine 
Kither, eine dornige, feinblättiigc Bauhinia mit weissen BtOtben , der 
Sesbän {Sesbania 'aegyptiaca) y Cama Tora, die auch stromaul niiht 
seltene Grewia echinnlata, duicli ihr Laubweik an uiiöirou llaselniiss- 
straiich erinnerud, Ficm^ ])opidi/alia, Tamarix nilotica^ der 'Ara(|, [Sal- 
vadora perdca), Scliedr-e^-Fäs {JUimosa Uahba.^)^ letztere mit sensitiven 
Blättern und abscheulichen, hin- und herg^ebogenen Dornen. Cissu.s, 
Convolüulus, Ipomaeen, diese mit prachtvoll gcförbten Köhrenblumen, 
Rhynchosien und Cucurbitaceen, auch Qara* oder Flascheukurbiri {Cu- 
curbita Jagenaria) , durchliechten die Bauindickichte des Uferwaldes. 
Das verworrene Wurzelwerk der Bäume hängt über die Böschungen 
in's WiUsSer hernieder. Deleb- und Dom -Palmen werden iuer yehon 
seltener. Die im Habitus ungefähr an unsere Kiefer erinnernden 
Tharfa-Bäume {Tamarix nilotica Ehrenberg.) bedecken stellenweise wald- 
bildend das Ufer sowohl des blauen Flusses, wie aueh des Khor-el- 
Qasch, Khor-el-Bärakah, Atbarah und Häwaiich. Dem Charakter die- 
ser TamarizwSlder tefait das Mannigfaltige des gemischten tropischen 
Urwaldes. 

Der schon mehrfach genannte, oft recht stattliche Tertr {Ficua 

Bäume, deren Kronen sich stets schirrnffirmig- ansbrcitcn. Ocftcrs stelii-n bei 
dieser mchri;re Etagen von Ijünbkrouen neben- und überoinamb-r, eine jede flach 
und scbirmturniig , oft auch bildet das ganze Laubwerk nur ein gewaltiges 
Scbirmdacb. lu Steppen bleibt die SijAleh auf grossen Strecken nur klein, er- 
raicht seltsn tnahr als Ifanneihöhe und bildet die sehon erwKhnt«n pihihnlieben 
Bfiflflhe (S. 161). Ae. torHU$f ebeolUls „SyUeh** genannt, bat dgentbfimlich ge- 
drehte Hülsen, Die Seghah (Ac. Ehrenbe/ijinna) wHchst in 3 12' hohen Biischeo 
mit scliirmförmig ausgebreitetem Laubwerk. Der Land (S. KiG) I)ildet bei Mosa- 
latnieb , Woied - Medineh u. ». \v. grosse Dickicbte bässlicbcn Aatsuehcns. Der 
Sonth, Sunth, (^^auth (A. nilotica) ist ein hoher Baum mit tmregelmössiger wauh- 
sendem Astwerk, als die Sij&leb, welche letztere Ton vielen Beiaeuden mit A. 
nUoHca ▼wweehtelt worden. Im Gebiete von Bosdres, bei Kftikdsdi n. s. w. 
bildet der Sonth waidartige Dickichte. Der QaqonAtb (A. eampjflaeatUha) bat 
schwärzlichen Stamm, schöngnmes Lavb und weisse BInthen von unangenehmem 
Genich. Diese Art findet sich von wenige Zoll hohen Büscbcben bis zu 30' 
boben Bäumen. Der Haräs (A. albida) hat weissHchon Stamm und ^rrangrünes 
Laub. Grosser Baum. Ac. melUj'era beaitst weissliche Binde und an ihrem 
Grunde geschwollene Dornen. 
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populifolia) erscheint ia ganz Sennär bis gegen Kharthüni bin gemein. 
Ueberau vermehren seine langen, dicht gewebten Luftwurzelbfindel 
die Undurchdringlichkeit der Ghabah. Schilfrohr {Pkragimtes commU' 
nis) schieast hier mitten im Walde auf und nmwuehert, 8 — 12' hoch, 
die Begenlachen. Der Waldhoden Nieder >8enn&r*8 bedeekt flieh zur 
Sfl^enzeit mit einer niedUchen, blüntich blühenden Liliaoee (StMi ob- 
tuti/oUa), dabei wacbflen Powrea Hartmanuiana Schiweiitf,y AbutiUon 
muUeitm etc. Auf abgeernteten Feldern wuchert hier Sonekm dHatM, 
DrUwkit terretirU, ein weitverbreiteter Konnopolit, dehnt sich auf Weg 
und Steg, Schuttland und Feld, über Wald und Steppe aus. Auf 
Sclmttlaud bind auch der Abu - sakrHii [Datara Stramonium) , sowie 
eine kriechende, wollblättrige Euphoihiacee {Crozophora obUqua), nicht 
selten. Cjperaceeu, wie Ci/perus Dlves , (', lonyuSy C. py<jvtni<, C 
radfatuSf C. rotundus, C. esculentus, lerner Fimbristylen und Kyiiiugien, 
wachsen an Wassern von Fazöqio bis nach Mittelnubieu in reich- 
Ucher Menge. 

Der Ba'ad und Dindir haben eine ganz ähnliche Flora als 
der mittlere und untere Bahhr'Cl-azraq an&nweisen. Cryptogamen 
sind anch in diesen Gebieten nur dürftig vertreten. AgarieuBähniiche 
Filze waehsen in Kegenstrombetten, an Termitenhanfen u. b. w. zur 
naasen Zeit in Fülle, andere Sehwämme (PiiH/ifporw, Boleiiis) wuchern 
jederzeit an alten Waldbäumen und selbst an geschlagenem Holze. 
Ein Farn (JPterU hntfifoUa) spriesst in winzigen Exemplaren an den 
Uferböschungen des Azraq. Flechten Überziehen Felsen und alte Bftume, 
z. B. Adansonien. Oonfbrven entwickeln sich in Regenteichen. 

Die Pflanzenwelt des unteren Abjadt ähnelt bis zum 12* Br. 
derjenigen des unteren Azraq. Ktwa zwiachen 13 und 12^' Br. 
dehnen sich dort linstere Wälder gewaltiger Soiith-Akaisieu, die eiaael- 
aen Stamme 2 — 3' dick, aus. Grant i'aud letztere unter 10® N. Br. 
^. — .10' im Umfang. Unter O*' N. Br. tritt Acac. i<e>jal waldbildend 
auf. Stellenweise, im Lande der Kitch, Nawer und Öchir und unter 
4** 56' N. Br., bildet der bis 15' hohe, schöne Cyperm Papyrus eine 
^erde der Nilgestade.*) Derselbe bedeckt auch die Uferseichten des 
Nyanzä, des Windermere- und Zäd-SeeV Am Abjadt zwischen 3 
and 8® N. B. schiesst ans seichten Wasserstellen massenweise^) das 
seltsame Korkholz oder 'AmbAdj (Rermim$ra üofihroxglon Qväl» et 
l^errJ) hervor, eine gelbbltthende Leguminose mit federleichtem Holze. 



*) t eh\t am blauen uud am eigentlichen Nile. 
^) Ist dagegen im blauen Flusse niaht häaüg. 
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Wildes Sorghum^ PhragtmU» und Saoekarum tpofUanmm umvucbern die 
Gestade des Abjadt, des Birket-el-Ghasft], die Rinnsale and Ufersümpfe 
des Kiteh-Landes, Henriche DeUb- nnd üppige Döm-Paloient gigan- 
tische Ürostigmen nnd Stetealien sobmücken die Uferlandscballten der 
ScbiUük nnd Denqa. 

In Gb&bah-Scbambil (einem unter 7 *^ N. Br. sich ausdehnenden 
Urwalde), sowie westwlbrts im Gebiete des Gazellen- und Djär-Flusses, 
findet sich der mSchtige Scheder-el-*Araq oder Gummibaum {Fhmi 
Sler&iUaf) lum* Theil in dichten WSldem. Euphorbia canddabrum 
2Wm., daneben auch der Schcder-e*-B11 {KigeUa aetUopka D. C.) sind 
im Lande der NuwSr, Kitck und gemein. Zahlreiche Lilienge- 
wfichse, zum Theil den 8. 167 genannten Fonnen angekSrig, Gloriota 
abt/mnica, Uamalia grcUa etc., auch Amarylliciecn , wie Haemanthm 
rnullijtonts , euttalten im Waldbodeu ihre Kliitlienpincht. Ipomaea pal- 
matOf I. anarifolia, J. reni/ormis, I. reptam etc., Convoltulus, Cncurbila 
und CVs^w^s bespinnen die Bäume. 

Den Wiibseröpiegel bedecken , wie auch die stilkm Bucliten des 
Azraq, die Teiche von Dar-Serü uud die Qnuli Sümple, weiböer und 
blauer Beschiuin {Nymphaea amjAay JV. Lotus, .V. cnendea). Pistia 
aethiojHca eutwickelt sich in allen diesen Ströuiou uatl wird zur Zeit 
des Kharif nllabwa'rts geschwemmt. Neptunia Hiahmifera, Mf/riophyfhtm, 
PotavHujrtoii und VaUisneria sammeln sich zu schwimuiendou Inst'hi. 

Täqa's uud Kordöfän's Steppen sscigea eiue ähnliche Vege- 
tation wie diejenigen Sennar's. Am Qasch finden sich auch ausge- 
dehnte Dom-Wälder. In Süd -Ost-Kordüfun wächst innerhalb des 
12 und 13®K. Br. Aß, nilotica in undurchdringlichen Dickichteu. Die 
Ebenen, welche sich zwischen den Xöbrt1i-Bcrj!:en ausbreiten, starren 
von riesigen Adansonien, Kigelien, Acacla melUferay BosweUien, Ery- 
tbrinen, Cassien, Euphorbien. Am Fusse des Djebel-eUHadrah und der 
Berge Ton Takiah wächst das 4^6' hohe Adenium nerdfolium mit 
3 — 4' breitem, zuekerfaatförmigem Stamm, kurzen saftigen Zweigen 
voll breitlanzettlicher Blätter nnd rother, oleanderfihnlicher BlUthen. 

Die kordAAnischen Berge, z. B. der 'Arasch-Qt^l« enthalten nach 
Kotseby's Untersuchungen: Car^&ouptrmm Hdioeaeabumt Perittropke 
bieaUeukaOf CuetmU Bardana, Barleria ffot^stetteri, Arislida meeeana^ 
QosB^phm tanciumi Ind^ofera mwm, Cyatcdine deeurrens, Dakehaaqna 
eoräofana, T^phrma ant^UoideSf CommeUna f\trdcaUi, Cotdandra coral" 
Um, Andropogon exiUs, Euphorbia Mrta, Sokamm hatÜ/olUm, AritUda 
KotseJtjfi, Sokoene/eldtia graeUis, Spermaooee letteadea, Oroton lobatm, 
rerinosa, Demotebita ftaoetoem, Ojfmnotrix nadtcff, PedaUum 
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Cailliaudi, Balanites aegyptiaca ete. Die fruchtbarere Nüebene ist bier 
mit Aß, mUaißa^ Äe, wyol^ Zisfgpkm S^^ina Ckritü, Andropogan giffon- 
iw», Bibüew «Mufefite», JJ. d&ngolenm, Cdotia argenUa, Digera anaw», 
Lmat fitt^ioff, Dttmrm^era «trabicay CordUm» tridau, MmUon mirficuwy 
Cfunamt eognaia, Oegwtum Umeeokaum «tc. etc, bewaehsett. In WMiera 
findet aum die Gattnogen AHma, BiOmoptis, Oryza, Nephtma, üdora, 
VMeukaia, Nympham Terfareten.*) 

Ib den einsehen KordAflkn nnd Ddr-FAr sieh ausbreitenden Step- 
penterritorien sind Balanites, Acacia, Sodada^ Salvadora, Andropogon etc. 
rfichlich vertreten. Ueber Där-Fur'b Flora wiesen wir wonig:, erfahren 
jedoch durch Browne und Scliokh-MolKinirned-e^-Tunsi, daKs auch dort 
viele der in Sennär bekannten subtropischen und tropisclien Bäume, 
als Adansouien, Erythrinen, Tamarinden, Boswellien, Akazien, Bala- 
nites, Hyphaene, Borasms etc. vorkommen müssen. Aus dem botanisch 
noch so wenig erforschten Gebiete des Central-Sadlkn verdanken wir 
A. V. Beurmann eine kleine, aber interessante Pflanaensanunlnng von 
Bonui, Sl&nem etc., welcher snfolge daselbst manche der von uns ans 
Senoftr bekannten Pflanaen anftraten, sowie ein DMariiMi Btwmtsmäa'- 
MMi Sekweinf, nnd die gefiederte Palme „Tognlwa** (Maphia vim/m^) 
JB Borau. Nach Berthas Hittheilnngen sind die Kdka der Bornder 
(AdoM» digit,), die Tamarinde, der Hadjilidj (BaUmittB aegypu)^ der 
'Oschar {Cahtropis procera), der Siww&q {Sodada deeidua)^ die Ddm- 
pahne n. s. w. im ZM-Getriete häufige Erscheinungen. 

Die Vegetation von Abyssinien zeis"t mit derjenigen Arabiens 
einerseits und derjenigen SennÄr^s und Kordiitan's andererseits, letz- 
tere beiden Provinzen mit der West-Sudän's und Seuegambien's, grosse 
Aehnlichkeit. Die Pflanzenwelt des Kilim&-Nj.^r5 nähert sich derjeni- 
gen Hochabyssiiuens; zwischen Sennär's und der Mocambique-Gegen- 
den Flora herrscht manche Uebereinstimmnng n. s. w. 

Das Pflansengebiet der BejAdah- Steppe schHesat sich in meh- 
reren Beasiebnngen an dasjenige der Khalät von Nord-Ost-Kordnf&n, 
Senn&T nnd T^& an. Weite Ebenen sind liier mit hohen Grfisern, 
arab. Qascti, bedeckt, in denen hohes Bartgras (Andropogon giganteus}, 

niedrip^eres MahhrSb (Andropogon circinatus) mit scharfschneidenden 
Blättern, die Mehrzahl bilden. Diese Andropogon schiesseu oft hoch 



*) Vergleiche daa NIhwe bei Kotmbj io Petemumn*« MittheiL, ErgXiuiiiifi- 
heftt No, 7, S. 7, 8 ff. 

**) Vielleicht nur kultivirt. Sie findet sich in Ober-Guine« aehr verbreitet. 
Siehe Zuitächr. t aügem. £rdk. N. F. 15. Bd. S. 287. 
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und dicht wie Kornfelder aaf und ihre Halme schlagen dem Wanderer 
über dem Kopfb snsammen. Der 'Asqanith {Ckwhrug eeMnalut) ist 
ein Gras, welche« durch seine hakigen, sich überall anhängenden Sa- 
men höchst Iftstig füllt. Immeigriine Bttsehe der ^oscia oetandrOt des 
ruthenftrmigen , blattlosen Saroostmnma twmiMii«, der Cahtrcpis, des 
Tundd oder Tundub (Sodaäa deädua) mit hinfölligen Blättern, des 
Hedjdtdj, der Sakutdora pemeat sti-auchförmiger Fhut und Aßada 
unterbrechen die Einförmigkeit der Grasfelder. Hier und da wuchern 
AbuHhn miUiettm<^ Solamm dMm etc. In den Regenströmen bilden 
Gewächse, wie die genannten, üppige Bautnpflanenngon, die dnrcbrankt 
werden von Ctssu» gmdrangularisj Oxystelma Alpini u. a. Schlingpflan- 
zen. In der nackten Ebene bleiben Btdanites, Sodada und Akazien 
nur klein, gegen den Boden geneigt; letztere bilden hier Büsche mit 
schirmiorroiger Krone luul von der Wurzel an divergirendcui Astwerk 
von gleichbleibender Länge. Die braungrünen Akazieus Li uueher nenni 
der Noinado E' Sainrali, Saläni, Seghah. Balanites und Sodada zeigen 
sich zwar in niederliegenden, aber doch mit dicht verworrenem Ast- 
werk besetzten Büschen, \velche immerhin einigen Schatten zu irewäh- 
ren vermögen. Hier und da erscheint ein Patriarch der Stepin uilora 
in Gestalt einer ungeheuren Sijäleh - Akazie oder eines grossen Med- 
jelidj Nahe den Wasserplatzeu, auf lehmigem Boden, z. B. am Bir- 
el-Djebiah, kriechen KrautpHanzen, als Laiicreiia anffrulicosa, Valilia 
Weidenii, Äema javanica, Crozophora obliqua var, IJartmanni Schwein/., 
über die Fläche. Ueber sandiges Erdreich breiten sich die t'rucht- 
beladenen Hauken der Ililndhal (Cucumis cotocynthis)^ stellenweise auch 
diejenigen wilder Wasseruielonen, arab. Bathikli-el - Khalah {Cucurbita 
citruUus). Der 'Oschür erreicht hier an Wasserplätzen eine Höhe von 10 
bis 17 ^ Palmen fehlen diesem Gebiete gänzlich. lu einem unfern 
Qa^nqibr gelegenen Khor findet sich der Ban {Moringa arabica) mit 
weissem Stamm) langen Ruthonzweigen und langen, gerieflen Schoten. 

Am eigentlichen Nile dehnen sich nördlich von Kh&rthdm 
urwaldarttge Diekichte aus, in welchen Akazien an Zahl yorherrseheii. 
Zur Sijftleh, dem Sonth und Haris gesellt sich hier sehr häufig die 
bis nach OberHgypten hin gemeine ThtUhheh (Ae, gumm^wa Vel») mit 
weisslichem Stamme, unterschieden von der S. 165 erwähnten, gleich- 
namigen Art Dom-Palmen wachsen massenhaft bei Schendt, E*-D&- 
mer u. s. w. Am Ufer erscheint die Halfah (Poa csnosuroidet) mit 
ihrem frischen Grttn, Überdies das auch im Sennär nicht seltene Soi^ 
kum hak^peme, Pamcim coJonum» EragnttHs püosaf Cgnodon dactglon* 
Cordia mgxa, Mtmota HMat, Voleemeria AeerM, SaUx niktiea, Set- 
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hania aegj/pUaea, Solanum coafpdanSf Castia iteeidentdlis, mischen sich 
dem Uferdiddcht bei. Mhgneiioeia Mmnoma und Ipomaea tettii^hra, 
nebet Oxyst^ma Afpiniy kletteni an Str&ucheni empor. Manche Nil- 
inBdn bieten durch reichen, tropischen Pflanzenwuchs liebliche Land- 
gchaftegemglde dar, so die in der fünften und sechsten Katarakte ge- 
legenen Eilande, femer Djeilret-Moqräth, Djeztret*Tonqftal u. s. w. Zu 
beiden Seiten des Niles dehnen sich bis zum 1 7 * N. Br. Steppen ans. 
Die zwischen Berber und ^awakim gelegene Khalah ist aber nur dürf- 
tig mit Gras und Buschwerk bestanden. 

In Mittelnnbien bleibt -die Ufervegetation fast gana so, wie 
eben beschrieben worden. Halfah-Gras bildet häufig einen angenehm 
grünen ünteigmnd der viele Stunden weit sieh ausdehnenden Dattel- 
palmpflansnngen. Die hiesigen Wüsten zeigen zwar im Allgemei- 
nen nur diirflägen Fflanzenwuclis, dennoch gehören gänzlich kahle, 
jeder Spur von Vegetation haare Strecken zu den grossesten Selten- 
heiten nnd besitzen auch niemals eine bedeutendere Ausdehnung. Fast 
fiberall sieht man die aromatische Taqar-qa {Puliearia undulata), mit 
gelben Bifithen, duftende Sehfliheh {Artemisia judaiea). Standen der 
wollblättrigen Crozopboren und, naher dorn Wasser, die silberfarbene 
Ambrosia mui ilhiia. din Calotropvf. In Wiistentliälern sanmiolt sich eine 
nicht selten ziemlich üppige, durch eiijentliiiniHcliPii Habitus ilirer For- 
men auch höchst fremdartig erscheinende Vegetation von Tainarix 
nilotica , 'Ethel der westlielien Wüsten, von Acaciac syn'c., besonders 
Ac. seyal und A. tortilis, öfters sogar in Gestalt recht stattlicher Bäume, 
Strauch förmiger Tundub {Sodada deddua) und Balatiiies, seltener aber, 
and mehr in Nähe des Wassers, auch der Salvadorapersieat in Nubien 
*Arwt genannt. 

Fernere Kräuter eben dieser nnd auch der nördlicheren» Wfisten 

sind: *Aqül (Hedysarum Alhagi), C'assia acuti/olia, C. obovata, Solejio- 
fttemma Argeh eine Art Acanthodiunij Aerua toimntom, Fagonia sphiom. 
jUtmias ftpi?msa, Chrysocoma spinosa, Ephedra /ragiiis, CalUgonum como- 
ffu/n, Pergularia tomentom. C'ucumi'< colocynthis, TrigoveUa laciniata. €ro- 
talaria thehaica , Zilla microcarpa . Moricandia he»peridi/olia, Scopolia 
m-niica. Lychim harbarum, iSalvia aegyptiaca, Spartium monosper)num etc. 
A.ile diese Wüstenpflanzen sind holzig, kriechend, in dichten, hart auf 
dem Sande niedei'liegenden Büscheln wachsend. 

In der zwischen Abd'Hammed und Qorosqd sich ausdehnenden 
nnblschen Wüste entwickeln sich nach stattgehabten Regengüssen 
JBZxemplare von Aerua, Fagonia und Cucumis. Kutscby fand hier im 
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April 1840 nach roichlicliem Regen Cleome chrymntha , Tribulm, Doemia 
cordata, Scfiismm miuutus etc. Nach langer Dürre bemerkte, mau aber 
nur die vertrockneten Stengel im Sanile. Uebrigens wachsen in man- 
chen Thälern der „Atmür" Büsche von Acacta seyal und Sodada 
dicidua ; sehr reichlich und dicht halten sich diese, nebst BaUautetf 
Salvadornt Gräsern und KratUpflanzen, zn jeder Zeit in vielen jener 
östlichen, mit Bnumea yendhenen Thüler, in weleben die 'Abäbdeh 
ihre Heerden zn weiden pflegen. Nicht fem vom Bronnen Mnrbat 
e'-Morrah, in einer vom Djebel-Koft und Dj.-Murhät begrenzten Thal- 
ebene, bemerkt man eine Anzahl schöner hoher Fächerpalmen mit* 
glattem, in der Mitte geschwollenem Stamme, arab. Deläkh oder 'Ard* 
jdn {Hyphaene Argun Mart*)t weiche in den 'Ab&bdeh-ThiUem eben- 
falls noch häufig sein soIL 

Ein Theil der oben genannten Pflansen geddbt anch in des 
fig optischen WSsten. SahMtdora nnd Boloiiife« werden hier jedoeh 
Yon Süden nach Norden su immer seltener nnd findet sich letsteie 
kaum nördlicher a^^ EdfüL Bei Qalo'^aneh nnd ^ni^^«^ ^ ^ 
bekannte Jeriehorose {AnatUOiea hkrodtaKtiea) im Sande an trefien. 

Längs der weniger cnitivirten Uferstrecken wachsen auch lüer 
Akaxien, a. B. A, ntfofiea, in niedrigen, unsckeinbaren Bitumen bei 
Stdth, Qalo'^aneb, Saq&rah*) n. s. w., femer Mukhajjith {Ccräia mfxd^ 
etwas ZtzjfphttSj Oehradenm haeoaiugf Laumnia inemds nnd, zwischen 
AsBÜän nnd Djirdjeh, viele Dompalmen, welche letztere am Fusse des 
Djebel-e'-Peuderah einen dichten Hain bilden. Cähiropis erstreckt sieh 
nicht nördlich von der Thebaide. Sjcomoren, arab. Djimmdz (Ficu s/yco- 
fnoru»)f welche nach alten Kaehriebten ehedem (besonders im Fajjütu) 
viel bltafiger gewesen zn sein schdnen, als jetzt, finden sich hent in 
Nubien und Aegypten nur noch vereinzelt als schattenspendende 
Baumgigänten vor, so z. B. auf den freien Tlätzen von Städten wie 
Uerri, Assüäu u. s. w. 

Auf den ägyptischen S ch u ttstätte n , Aeckern und im 
Xi 1 seh 1 a in ni 0 der Ufer wueliern viele Krautpfiauzen , z. B. Lotus 
arabicu^'^, Trujunflla aiyata, T. hamosa, Lujmius Termin, PoteittiUa mp'ma, 
Zygaphyllum Himple.r, Crozophora plicata^ AiMiuinn rnudr/ni' , (jliiius 
lotoideSy Cttcumifi Chate, Frankenia pulverulenta , Gynandropsis pentha- 
phylla^ Senebiera nilotica, Enarthrocarpua lyratus, Fimaria dertmßora, 
Cariandrum satimm, Anetkum graveolem, Anagallia arvensiSf Veronica 



*) Der SoQth, vom kopt. Schont, Dorn, scheint im alten Aegypten grUssera 
Verbieitang gehabt so haben, als snr Jetstseit. 
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AnagaüiSiaquaHeaj iSSfi^a hammthieaf Sutera glandutosa, WUhania wm* 
td/era, Solamm eoagulans, 8, mgrum, Datura Stramonium, Qmoohuhts 
«ntentity EcJnum Bauwolfii, Verbma a^pina, CaUaurea e^andrina, Co- 
tula anthemoid&t Maruta Cotula, Edipta ere^a, Ceruana pratensis, Conyza 
aegf/j)tiaca, Amarantus BUtum, Ckmopoämm murdU, Cyperu» SebSrnperia' 
miSy C, pygmaeuSy C. rotundus, Fimbristylis dichofoma, F. squarrosa, Sorg- 
hum halepense, Poa aegyptiaca^ Cynodon dactylon, Pohjpogon monspelienm, 
Panicum Aegyj)tiactm, P. colomnn, Crirpsts svhoenoides etc. etc. Viele 
der hier aufgezeichneten Foniu u iuuleu sich auch weit nilaul'würts, 
in Hochnabien, Sennar, Abyssinieu a. 8. w.*) 

Orobancfaeeni z. B. Fhd^Miea a^/ypHaea, sind in Aegypten nicht 
telten. Hieran gebart auch die 8ch$n gelbblühende Cfittanehey welche, 
auf Wurzeln von AtripUx tueeuienta, Statiee prtUnosa etc. wnchernd, in 
SandBtrecken des Gebietes, ferner im Samhftra und in Menea, nicht zu 
den Seltenheiten gehört. Von Najadeen bemerkt man In Gräben um 
Cairo ZamcheUia pakuirii. Der Mareotis-See ist mit weiten, fast nur 
von Epilohium kirmtum bedeckten Plainen eingeschlossen ; übrigens 
gedeihen um die Seen des Delta Saccharum at'guptiacum, S. ci/lifidria- 
aim, Phragyiiifes rommuuiSf Arutido Donax, Cyperm inucronatus, Juncus 
spmofiHs, Typha latifoUa etc. 

Am Meeresgestade bei Alexandrien findet man Thymelaea ktrsutOj 
Suaeda maritmaf EeMum rubmmf (kdendida aeg^Haea, Centaurea gh' 
meraiaf Seneeio vulgamt Cynoghsnm Kni/oKum, Seorzonera tmgüanat Ado- 
ms vemaUe, AnagaÜut lat{foUa etc. Cryptn^amen, z. B. Pilze, sind auch 
in Nubien nnd Aegypten ziemlich selten. Einen Agarieus beobachtete ich 
in DnTrafa-Feldem von Donqolah; die Nilgestade sind, nordwärts von 
Kharthüra, mit hellgrünen, rosettenformigen, von der niedlichen Siccia 
crgstalliva gcibildeten Tüpfelchen bestreut. In alh'n Wasscrgraluni und 
auf dein Schlammboden der Dattolpnlinpllan/nnp^on waclist der Kos- 
mopolit Funaria huyrometrica. Licheuen, z, B. Liehen Prunastn, schma- 
rotzen auf Lycium barbarum u. 8. w. 

In den westlichen Wfisten, am Isthmns u. s. w. finden sich die 
BchoD S. 173 genannten Pflanzen, fenier Tamarix geUHea, Ari^ida 
puf Iffens, SaUola arüeulata, S. tetragma^ Getasta Saharae, Odliganum 
eomosum, Ephedra eUenda, Atriplex ludmusy tenadaama etc. etc. 

Die libyschen Oasen erzeugen Dattelpalmen, Pfirsichen, Aprikosen«, 



*) Plantar Qunfdam Aiiuticae quas etc. coUeyit R. Hartmann recemuit etc, 
G. Schweinj'urth, beroUni, 1862. 
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Quitten-, Limonen* und QranatMpfelbäame, ferner Tamarisken, vAkasien, 
Christdom, Getreide ond fast wildwachsende Oelbftame. Die Flora der 
libysehen Wttste ent&ltet sieh am reichlichsten wShrend der Monate 
Januar, Febmar und MSrs. 

Würdigen wir nun noch einzelne Erzeugnisse der nordostufrikani- 
scheu Pflanzenwelt eines kurzen Ueberblickes;*) 

Essbare Früchte. 

Nt'beq Fr. v, Zici/phut! Spind Clin'stt' N.-O.-A., kiracbgroMe^ runde Steinfrnclit 

mit säuerlichsüssem Fleisch, reif von röthlicher Farbe. 
Nebeq-e'-Fil Fr. einer unbekannten /Azyphui-Aiiy scbmackkafte Fracht von Qrösse 

einer Haaelnnsi, 8. Sen., 6.-L. 
Khwrflb Schote t. C«-a#on<a M*%tia, Aeg. 

Rnmfin Fr. v. Puniea Orcmatum. In Aeg., Nnb., 8en. angffpflanst. 

Bertuq&n Fr. v. Citrus ourantium, Fr. v. 0. aur. rar., süss. 

Lutnun Fr. v. C. Limettd, mit dicker Sclinlf und süsser Pulpe, nnd V. C, U$M' 

uum mit zarter Subalo und üanrer Pulpe, im N.-Ueb. »ngepfl. 
Khöhh Fr. v. Persica vulgaris. Aeg. 
Miaehmiadi Fr. Prunu» armeniaea. Aeg. 
Law» Fr. v, Arnygiabt» eonumtnis. Aeg. 
Sllrdjil Fr. v. Cffdonia vulfftm$. Aeg. 
TifÄhbeh Fr. v. Pirus Malus. Aeg. 
Kumitrali Fr. v. cuinnmain. Aeg. 

Tin Fr. v. Flcus canca. Aeg"., Nah., Sen. ang'cpflanzt, hier und da verwildert. 
Tin Fr. v. F. sycomm-ns. Aeg., Nab., Sen. Fr. v. Tertr (F. popuU/olia) pdaumen- 

gross, rund, unscbmackhaft. Sen., Abyss. 
Tfn-sehdqi od. 11n-e*-Sdi6qeb Fr. v. Caetiu tuna^ C. opimiia. Aeg.,,Nnb., Sen. 

aagepfl. 

Qischdah Fr. v. Anona squamosa. Aeg., Nub., Sen., angepfl. 

Müz Fr. V. Musta parndisiiara . Aep., Nnb.. O Sud., W.-Snd., angepfl 

Müz Fr. V, Mu^a Etisete, aiuhfir. En.set. längt, birnförmig, mit 3— ömebligen Sa 

men. B.-Sen., Abyss., Central-.Sud&n? 
'Eneb-e'-Dtb Fr. t. Sahodora persica^ abjss. Gersft. Bunde Beere, über Erbsen- 

grösee, dnnkelacfawentroih , mit scharfer Schate ond efiiaer Palpe, einsamig. 

Ob.'A^., Nnb., Ben., Samh. 
*Eneb el-*Arab Fr. v. Sodado deeidua, kiredbgrosse, rund<^, hochrothe Beere mit 

pteflrigcr Schal?, .«clilpimig-süssiicher, orangenfarbener Pnlpe, vielen und kre4- 

scnartig .scharfVn Samen. Oh.-Aeg., Nub., Nord Sen., Samh., W.-Snd. 
Thamr-el-'Arab, Tliamr-el 'Abid, EI-'Alob Fr. v. hulanites negypiiaeu , läuglich- 

oval, wenig viskoses, fadscbroeckendes, leicht bitterliches Fleisch, lUngl., harter 

Samen mit bitterem Kern in spröder Frachtbfille. Nnb., Abjas., O.-Snd., 

W.'8nd. 



.\bkiirzungt'ii: Ae^r. AiK.Vpl*«, Nub. — Nultipii. O. -.Sud. — Ont-SutlÄu, W.-S. — 
I West Sudftn, G.-L. — OAIA-L»nder, D. F. --^ Dftr-Für, .Sen. - Senn&r. Kord. = Kardüliln, Saub. 
= ßamhäia, W. N. — Weimer Kil, Bl. N. — Blauer Xil. X.-Oeb. Nil-OebicU 
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Thamr, nub. Diffe-gi, Fr. v, Phoenix dactylifera. Viele Sorten, dcreu ge- 
whättteste diejenigeu von SlwAb, Beled'el-Djerid, Dftr-Sukköt, oameatHieh di« 
grosse I dankelviolete nubiscbe, Thftiiir*8olthAiiieh gen. Berberell' Zahtodi 
Oasen. Aeg., Nnb., W.-Sud., O.-Sttd., oiobt eädUeb Toin 13. N. Br. 

Fr. E -Ddm od. E'-Dftm {Hyphaene thebaica), 3" L, 3'^ br., mit hokigem, etwa 
wie PfeflFerknchen schmeckündcm Fleiseli und hartem Samen. Gans Aflr. 'bis 
^eg-en den Acqnator und nördlifh bis FezzÄn und Djirdjeh. 

Fr. r. Delftkh od. 'Ardjun iHi/ph. Argun), l'/s'' länglichoval, mit dunkelvio- 
leter, spröder Schal«, liol/i^em, scbraacklosem Fleisch und hai'tem Kern. Nob. 
Wüste unter 21 '/a^ N. Br. 

Tt, E'.Delftb od. E'-Dillb, E**DhQtdb (Bora$au$ Avthiopum)^ kisdskopfieross, 
eiflSmiig, orangefarben, mit bdsSssliebem, fosrigem Fleiscb von ananasartigeai 
Geraefa. Drei harte Samen. 6. Afr. Tom 4—13.^ N. Br.' 

QanqalSs Fr. der Hamrah, (oder Tbabaldieh in Kord*, Adanannia digiiata), oval, 
10—15" 1., 5—8" dick, mit harter Schale, worin weisse, mehlartige, süssliph 
saure Pulpe und durch 10 ! fasrig'o Scheidewände in besondere Lagen ab- 
getheilte, nierenförmige Samen. Diospifro« Lotus mit süssen, aromatischen 
Früchten. Fazöqlo, DÄr-BerthÄ, 
Himm&db, Fr. y. Deiariutn senegalense, v. Pfirsichgrösae, säuerlichen Geschmackes. 

0.-Bsf«hft. ^ ' 

£I-Htfm, Fr. v. SifycknoB «nnocua, apUtriseh, mit harter, gelber Sehale, ofenge* 
farbener, scbleimigwtas^eher Piüpe nnd 12— SO harten Barnen. Fasöqlo. 

^fnkhnjjitb, Fr. y. Cardio mys«, von .EiohelgrGsse, oyal, mit sttssliehsohleimigem 
Fleische. Aeg., Nub. 

'Eneb, Fr. v. Vith rt'ni/era, Aeg,, Nnb., 8en. angcpfl. Wilde, klelnbcerige Trau- 
ben, 'Eueb-el'Ben&t, '£ueb-el-'Ans gen., von V. abyssiuica. Wälder v. 0. -Sud. 

Gemüse und Speisewürze. 

Basal, Wurzel vom Alh'um cf'pa. N.-Geb. 
Töm, W. V. .1//. sativum. Aeg., Nub. 
Xhorät, W. V. A. porrum, Aeg., Jsub. 

Djangal, W. v. Cuni üU uius apec. f E.ssbare Knüllen. W.-N. 
Qulqäs, W. r. Artm Colo&aia. Aeg., Knb., Sen. 

B«inen u. Warsd Besehintn {NympJuua iAOutf N, eoerulea). K.^Geb., W.-Sod. 

Dj^sssor, W. Daueu» earota, Aeg. 

Fidjel, W. T. Baphanm satictu. Aeg., Kob., Sen. 

Lift, Blätter y. Brassica Napus ß eaculenta. Aeg. . 

Korümbe, BI. v. ffr. olerncea 6 vapiiata. Aeg. 

Qarnabith, Bl. und Blüth. v. B. ulrnu ea t botrytis. Aeg. 

Bcndjar, W. v. Bet<i i-uli/dHs a rnpacia, Aeg. 

J-eliq, W. y. B. lulg. ß Citia. Aeg. 

I>jerdjir, BI. Ervea aoHva. Aeg. 

Khsws, BL Lactuea sativa, Aeg., Nub., Sen. 

Kbobbdsi, y. Medva verHeiUata, Aeg. 

SabAnehh, Bl. Spinacia oUracea, Aeff. 



*) FnietlAelr«D In Algirlan ulr-ht nördlich tou d«r Oase Bl-^iUMrah. 
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HimmlUUi, BL Rwmex Acetoia. Aeg. 
Bi4jl«h, BL T. Porlmiaca ofaraoM. Aeg., Nnb«, Sao. 
Meliikhidi, BL Corehorm oMoriM. N.-Oeb. 
ThainalAq, BL ▼. ChfnaMdivpti§ pmAapkjflta, N.-G«b. 

Schnknrifih, Bl. v. Cichorium Endtna. Aegf. 

DiqijabarAn, Samen der Sesbftn (Sesfiaufa nffjifpHarn). N •Q«b. 

RisrhftJ, Bl. tiud Samen v. Lepidium nativurn. M.-Qeb. 

Qttjku, S. V. CdJitnuK ßnrus. Nub., Sea., W.-N. 

Lablab, S. DoUchv» ltif>l(tb. Aeg. 

Lübieh, nab. Qaieh-Anutquq, S. t. D. mhtiea» N.-Ctob. 

Pltolteb, 0. Fhauohu vutffoHt. Aeg., JStuh* 

FA1-B«ladi, nab. PAI-gt, S. r. Fteia Fo&i. N.-0»b. 

Fül-DAr FÜri od. F.'Kordumm, 8. r. Araeki§ kypogaea, Subterrnne, gegittarta 

Hülsen mit je zwei, selten drei rothfohallgen Kernen. D.-F., Kord. 
Termin, niib. Aranq^q, S. v. Lupimu itrm%. Aeg.» Mab. 
'Adfi, S. V. Ervum Len». N.-Geb. 
Besilleh, S. v. Piaum arvense. N.-Oeb. 
Hnmmnf, S. t. Cicer arietinum, N.-Geb. 
Djilbin, S. ▼. LarAynw «aftviw. N.-Qeb. 
Hureehiil^ Blntbe ▼. Cynara «eofymiM^ Aeg. 
BAinteh, im Sud. Wfteh, Praebt Bihiseu» ewiitoifii«. N.-CM>. 
BedfndjAn-abbiiMHr» Fr. Solanum iyeapenkmm, Aeg., Nab.| 8en. 
Bedlndj&U'aswad, Fr. v. Sol. melongena. Aeg., Nnb., Seo. 
Filfil-ahhmar, Fr. v C apsicnm frnf^?cem. Aeg., Nnb 
SchithStliah (Schededeh), Fr. v. (J. vonicum. Dpuqolab, Sen., Abjss. 
Qara', Fr. v. Cucurbita Lagenaria. N.-Geb. 
Qara'-küzeb, Fr. Ouewriüae apec. Aeg. 
Bathlkh, Fr. ▼. C. eUrvlhu. N.-Geb. 
KbijAr, Fr. v. Cuemm »aUvu», Aeg., Nnb. 
.^AdjAr, Fr. y. C. Chate. Nnb., Ben. 
Kawibi, Fr. C. Melo. N.-Geb. 
Scbcmmflm, Fr. v. C. Dudaim. N.-Geb. 
Qar'-Afz, Bl. v. Apium graveoipnf;. Aeg. 
Be'düni.s, Bl. v. ^1. (/nirt'oh'itK. Aeg. 
Schebät, Bl. V. Anethum graveolens. Aeg. 
Kubareb, S. Ct^iandtvm taUmm, N.-6eb. 
Eunmflii, 8. Cumimm eymtntfm. M.^Qeb. 
Habbeb-efideb, S. NigeUa $atwa. Aeg. 

Kuzbareb, auch Helbeh, S. ▼. Trigonella Foenwn Oraeeum» Aeg. 

Blätter t. Balanites aegyptiaca. W.-Sud. 

Blätter v. Adansonia digitata. Kord, W.-Sud. , 

Guraen, Art Wei.sskohl, Schoa. 

Innere Stammestheiie y. Muaa Easete. Öüd-Abjrss. 

Brcdpflansen. 

Boss iOryza taiwa), Aeg., OMen. Biui-e*-lUJ(0. jnmetaia), Kord. QA- 
mehb, ambir. Sind! {Trittetm vulgare vor, Imyida)* N.-Gebi« in Abjas* u. d«s 
0.-L. in einigen SO Spielarten. 9anaf-QA16' (Seeah cereale), S.-Ab7a0. Sohe^tr, 
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amh^. Gebi (Hordeum vulgore «or. hextulidus)^ K.*Q«b., in Ahyaa. nnd den 
jGI>]a in IH Sf^darten. GerAin» (Avenae tpee. litt. Domih-aaUtitfi, smliftr. 
Mftr-Mataehili (Zt-a .Uai/»), N.-Geb., Abyss. Der Kolben, arab. Qandil, wird ge- 
röstet geg-essen. Dnrrab-beleiü, Ft-tentfli, anihär. MatschilA {Sir/yhum iui//ire), 
Dnrrah-'uwedjeh (S. cernuum), Für'aitb (.S, bicolor) ; Qat^ab und Qa^nb-donqolAwi 
(5. tvir. ♦); 'Anqolib, ambfir. Wodjeri (.S. saccliarntum} ., Esch-ahhmar (S. uso- 
rum)i Kbimec^i {S. ugor. forma glabreaceM)^ 'üd-e'-Fabbl (S. vai:), Tbatrencyi, 
smhAr. Sen^d!? (.S. var.), Kur^t-aldnnar (5. vor.), Hnqdt (5. tar.}, N.-G«biet, 
Ab78B.f W.-Snd. Dokbn {PtmetUanae die, «|i«e.), s. B. D.-donqoliwi und D.- 
Kordüfäui mit gröberem Korn, Dokhn-Berberiwl mit feinem Korn, O.-Sud., W.- 
Sud. , Abyss. DagosA {Eleuiine Tocuua), AbjM. Th4i {EragrotÜs abjf«nHica), 

Fnttergewfichse. 

Benim {Tr^oKwn atexandrinum), Aeg.t Nnb.; Bert!m-;Hi4jAal {Mtdieago 

»aHva\ Aeg., Nnb.; DoUcho9 nUaHeOf Lupinus termis, Sorgl! vi Penin'l!<n i(te spee, 
rar., Zea Mai/s; Avenae spee. , Schoa, für Pferde; Gcr.sto für Pferde; JA-laiU* 
tscbaa {Epilobium villogum) für Horavieh in Schoa etc. 

Oelpflan sen. 

Samen von Linum arvensc, Aeg.; S. v. Moringa arabica, Aeg.; S. v. Sim- 
flim {ße»ammm tirienlale), Aeg., Nnb., Seo.; S. Ara^his hypogaea; 8. v. Brot- 
nea Naput; S. t. Lactuea satioa, Thebaide; 8. t. Carikamus fiaeloKiM, Aef., be- 
aonders bei Assä&n, Abjsfl., ambftr. Sef. Abd'Ndm, Papnver somniferum^ Acf.; 
Cannabis sativa, Aeg., Nnb.; Helianthua atnnins, Aeg.; Kbania' {Ricinus comiRif- 
tiis), N. -Oeb.; Guizotia abyasinica ^ anihur Nüq, Abyss. , Aeg.; Olea europaea, 
Aeg., ÜHiiien der libyschen Wüste*); Samen 7. Uumeu {Brasaicae spec,)^ Scboa. 
Tulbab {Linum usitatigsimum), Schoa etc. 

Gewebepflansen: 

TU (Camuibis $ativa)t Aeg., Mob.; Ketkin (I«immi fMito^MMiam), Aeg., Hob.; 
Qothn {OoMjfpium hei^eum), N.-Qeb.; D^t (G. nigrum) in Scboa;. QoUm-el-Ghft- 
bab, (Gr. punctatum)y vrild in WXldera ▼. O.-Sod., Urtica mveOf Aeg., CarchoruB 

t^jetilis. Aeg. etc. 

Material zum Matten flochten iicferu Blätter v. D6m-, I'eleb-, Dattel- 
palmen, Blätter und Ilaluiti v. Saccharum aeggptiacum f S. spunta/wum, Halfah 
{Poa eiftmuroides), Qasch {Ändropogon giganteus), Bejödah-Steppe, Kord.; Andr. 
a€mtmvMi$t Sen., Typka an^uKttfoHOf Aeg., W. N., SiqtAlAalmiifli'aiTeiwe, Ogfie^ 
ru» [yii'es, C. Papyrus, W. N.; Juncw Teraeh. Spee. etc. 

Material zu Stricken liefern BlUtler und Fäden der Blattstiele v. Phoenix 
(lacfiflifera, HlattfJiden «nd Blätter v. Ili/p/iiieiif' ihchutfir . Hurnsnus Aefhiopum ; 
Bast V. Adah<initi<i ili'jitdtii; Stongfcl v. M<iiiior-dica luffa, Aeg.; J&-djib-schongort 
{Aloes spee.) Schoa; Musa Eusete, Abyss. etc. 

Material anm Gerben: Qorftdh, Hälsen t. iüeaet'a m'/olica, M.-Oeb.; MedÜe^ 
HfiUe nnd Binde der Arereb {CoMia arereh\ Fazöqlo, DAr*Beriibft. 

ut>-. ti, iiii'iii ' II ri iirliti' i!> I >.i gni wi« wilden UbjTM'hen Oslbänme 4ieoea J«d<tcli 
uicbt icuiu Uelpr«NiM!u, «uudeiu zum ViTspetMU. 

12* 
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Farbepflancen. 

Nilch (Indiyu/era tinctot-ia, J. argentea), N.-Geb., W.-8nd.j Fflnb (IhiW» 
Hnctontm), Acg., Nub.; Reseda lutea; Hlnn* {Lanumia a&a, L. inmniMt t, tipi- 
iioto) N.'Gek; Qnitban {Car^mue <inctoriiw); Croton «inetorittm; Polygonum 
iinctorium und Cactus cocn'ueW/era, Aeg. ; S. Thttfrendj! nnd Kurdjl, eweier 
kultivirt. Sorghum-krten, tiea^W. Sud.;' Amoraru {Afmprt arfxirea), roth. Beeren- 
saft, 8cboa; Oerschid {Impatiens ffrajidi's), Wurael zum Rcrbfarben, Schoa; Ber- 
beHs tinctorin «um Gelbfärben, Stboa; QeutafS, Rinde zum Kothfärben v. Ptero- 
lubium laceraii», Abjrss.; Mcqm6qo, Wurael v. Rumex ari/oliuSf »um BotfiftAeiit 
Abyasiatea etc. 

Statt Seife werden ^braucht: di» Friiebte r. Baltm» a^ffft in O.-Snd.; 
Imftis der getrockneten Ii. gettoMenen BIStter v. ^^otaeea a6jr«»tntca, Abysa. etc. 

Einige Zierpflanzen in Sgyptiseben Gärten, z. B. ku Alexandrien 
und Cairo*'), sind: *Acacia nilotica, A. »eyul, A. albida, *A.f'tineKiuii(i, *Ä. 
lebbek arab. Lehakßt oder Lebaq y *A>iona ^quamusa , *Aruiidu doitax, Bambusa 
arundiiiacea, *Bignonia Catalpa, Brugmanaia Candida ß. pL, *Casaia fistula^ C, 
fakatiif Cariea papa^ai Cocot mcifera^ CUan^u» Dampiert^ *Cupre8*u§ ««i^>«r- 
rii'tf«, Crifp/Unte^ grandifittraf Comtw sanguinee^ 0. maeculaf CaeaUa fZeien, 
*Cactu8 tuna, *C. vjmntia, Cereu» grandifioruft, Cheiranthus anuuu«, *CHna tpec, 
rar., *Convulvulu» cnirius, Dahlia peiiuatay Delphinium Ajacif, *Dolirkos lablab, 
Duraiithe Plumieri, D. mirrnphi/lla, *Diauthu8 caryophyllus, *Fuphn?-bia calenduli- 
folia, EliteagnuH Orientalin, *Füus sifcomorus, *F. cariea, *F. inäica, *F. elastica, 
Gomphrena ylobosa, *Hibiscm syriacus, H. $abdariffatf *Helianthm nnnuus^ 
indtcuMf *ImpaHe»9 ßaleamina^ *Ipomaea jMs/motei *L tMa ßor. grattd^ */. rtdtro- 
coeruiea, Jedropba ghueoy J. muUifidOf *J<umi»ittm grandtflorumj ^Kakmekoe aegyp' 
tiaca, Lau-sohia inermis, Lf^HHoma nervota, ^Ltüum ctmdiduMt Mttmg^<era^agra$t$f 
*Me8pilux jrtponxca, Moringa pterygoaperma , Moggorium Sambac, *Mtisa para- 
diaiaca, M. ('nvfvdhhü, Narcinnux jonquilla, Nerii spce. rar., *Oct/inum BastUcum, 
0. Ugnoaum, * Parkinaouia acuieata , *Paa$iflora cuaulea, Ptlargunium. zonale, 
Pivtaeia Aer^intha, P, capitata, ^Phoenix dactyli/era, *Poinciana pulcharima^ 
*Poin9eUia pideketrimat Phmieria regiOt ^Pfidium pyriferum, ^Pmdea granatum 
fr. dule., Poigwttkee (ii6ero«(t, *Ro»a eeHt^oUof *Sekimu mo/le, Sutkerku^ia fru- 
teacens, *Solanum macranthum, Soluitdra grandiflorat Tectona grandia, Tecom9 
ataug, Tropaeolum majua, *Taman'x nilotica, *T. gaUica^ *Tamarindu» MMfÜSSf 
Vinco rosffi. ^Vialet odorata, Vitex Agnus caatua etc. 

lu btauiganen Nubiens und Seouär's, z. B. zn Urdü» Berber, Kbar- 
tbQm, Senn&r: *Phven. dactyli/.f Boraaaua Aethiopuin, *Ficu» aycomor^ *PoiH- 
eiüM pitlcAemma» *CaRtta indiea, *Pimica granalumf *Parkitt$onia aa^MtOt 
*Citru» di», «pee., *CacfiMr Iwte^ *Äeaeia Ubbek, Artmdo douaz etc. 

Natabölser. 

Bibftnfif, embAr. Tsopi (Da^ergia mekinnxylo»\ Ebenbola, rSthUebecbwer' 
ser, bis dniikeleebwarzer Kern, silir hart und 8chwer, O.-Sud., Abyss. Sontb 

{Acaci'a nilotica), hellweinröthlich, sehr dauerhaft, namentlich zam Sebiffban 
taagUch. fiarfts {Ac. atbida), ieicbt, N.>Oeb. HedjeU^j) sXbe, daaerfaaft; Boe^ 



l>ie mit ^iut'iu ' Terwhsnen tiiid die bäuägei«H. 
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uellin , leicht, siemlich dauerhaft; Tamariadt^ leicht, elastisoii; Ziztipkm, zähe, 
dauerhaft. Tamarix^ ziemlich braachbar, N.-Geb. 'Ambädj (Herminiera tlaphroxy- 
lon)y sehr leicht, N.-Geb. etc. 

Aekerbau. 

Di« oberen Mfllaade teieluien eicli bei grossem Beiehthttm ea froebtbtkr^ 
DemDerde durch ihre BebraangsMügkelt fai Cnltnrpfleiisen mAnniglkeher Arl 
ans. Letstere bleiben dort freilich, bei grosser Hitze und Feuchtigkeit vüu l^tt 
und Boden, mehr snbtropischer und tropischer Art. So z. B. kommen 

foropHi'^e' f" Gemüse n. s. w. um blanen nnd wpis«?fn Mle, selbst in Hochnabien 
ODd iu deu ebenen Nachbarläudern, nur norh l^ediugungsweise fort. Man sagt 
daher nicht mit Unrecht, dass z. B. Orangeobiiume, Weinreben, Kobborteo u. h. w. 
im Seimär wohl viel Blattwerk zu treiben, jedoch nur wenig schmackhafte, häufiger 
dagegen lad vnd wiUsrig schmeckende Produkte so liefern ▼ermSchten. Wohl 
aber bieten die gemUssigkeren AlpenIXnder von Abyssinien, die StromufiBr in 
üntemnlnen nad Aegypten, sowie einige der nardKehen» libjschen Oasen, aneh 
dem Anban ansaerfcropiseher VegetabiUen die gfinstigsten Bedingungen des 
Oedeiliens. 

Die grosse Ertragsfälligkeit der alljHhrlich vom Nile äberschwemmten Land- 
striche ij't ?^chnn seit Alters sprichwörtlich geworden. »Wir wissen,** bemorkt 
J. V. Liebig, „dass die Getreidefelder im Nilthale und iiri r;sng-r'sbccken nur 
darum dauernd tVnchtbar sind, weil die Natur selb.it in diesen Gegenden den 
Ertiatz auf sich nimmt, indem die Felder durch die Ueberschwemmungen des 
riosMf in dem Sdilamme, den dm Wasser anfahrt nnd der den Boden allmlh- 
üch erhöbt, die Bedingnngen des ▼erlorenen Ertragsvermögens wieder empfan- 
gen. Alle Felder, welche das Waaser des Flusses nicht mehr erreiebtr*) yer- 
lierea ihr Vermögen, Ernten ohne Düngung zu liefern. In Aegypten schfttat man 
nach der Höhe des Wasserstandes des Niles den Krnteurtrag nnd in Indien folgt 
anf dns Ausbleiben der Ueberschwemmnngen unvermeidlich eine Hilngersnoth."**) 

In den oberen Nilländern befenchten die tropischen Regen da.s Kulturland. 
Aclcerbati Mi ibt hier deshalb meist auf die Regenzeit beschränkt; er ist jedoch 
zur trockenen Zeit auch in der Ebene und auf den Bergen und zwar ilbemll da 
möglich, wo Teiche und Ströme das zur Bewässerung nöthige Nass beliaiteo. Im 
ganzen bebaateren Miltbale hilft man dem Kulttirlande während der trockeuen 
Zeit dnreb BewSsserang mhtelst des von Ochsen getriebenen Schöpfrades —SA' 
ij^eh— , der Noria Spaniens und lli(jico*s» nadi. In Ägypten bedient man sich 
htentn anch des SchadAt; einer in der Horisontale swiseben Erd- oder Holapfei- 
iorn beweglichen Sehwenkstange, an deren freiem Ende ein SchSpfBimer hllngt. 
Man hat ganze Systeme solcher Scbadadif, mittelst deren man das gesunkene 
Fln^swasser auf die steilsten Böschungen hinaufhebt. Oder man gebraucht in 
Aegypten nnd Nubien auch wohl nur die Kathweh d. h. es füllen zwei Leute 
eitlen mit Stricken versehenen Schöpfeimer and schwenken ihn aus, im genaue- 



^) Dies gilt Jedoch nur von deo im Wüiiteubereicb« Nubiena nud Apgjrptena gelegenen Kul- 
InrlUteB, aber oloM wliediiigt von *n im AUgtaMlDeD firaehtb»rtti flteppni« und WaldMadoni 
■ttdllcb vom 17 • N. Br. 

Die Cbemie io ihrer Anwenduag auf Agrioiatiir'iiBd Pkiysiologi«. 7. Aull., Braanidiw., 
JM. U.Bd., fl.tfT. 
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atfiB Takte verfiibreiid. Durch Gribeii wird daim die Weiterleltang de» Waseers 
in dM Land and in die mit kleineii ErdwSIleii tUDgebenen, qnadratiecheii Feld' 
parzeileD yermitteli. 

Die Äufackeriin^ des Erdreiches geschieht Rm weissen Nile nnd in Kordü- 
nin mittelst des Molot oder Hasciischäsch, eines kleinen an einer Stange befcstig- 
tOA Eisens von Schanfel- oder Uufeisenform. Die Fuudj bedienen sich dazu 
eines i^ji" breiten, sehanfeUormigen Eisens, Thun, Mebhrät, dessen 11" langer 
Stiel beinabe wie deijenige eines amerikanisebeo Hatebet gekrümmt ist. Dies 
Instmuent wird ancb sogleich als Holsazt benutzt. Man streoi die Samen- 
körner in die gorissenen Forefaen nnd kntife leichthin etwas Erdreich darnber. 
Die wichtigste Brodpflan/p dieser Gegenden, da« Sorghum, reift vom Mhi 1»is 
September; im November halt man d»'nu iiucii eine zweite, weniger ergiebige 
Ernte. Das Schneiden der Halme erfolgt Termittelst einer wenig gekrümmten 
Sichel ^ M en^jil. — Dokhn veHangt sandigen Boden, man baut ihn daher gern 
in KcrdflAn nnd in der B^ödah-Steppe. In letaterer konunt auch Dnrrah fort, 
die Samen werden ahw je 3—4' weit von tinander gesSt. Die KSmer werden 
anegeklanbt oder es werden die Pflanzen ausgeschlagen. In wildreichen Gegen* 
den nmgiebt man die Felder mit trockenen Dornhecken, oder man umpflanzt sie 
mit Strauchwerk; der Bäri soll jene sogar mit Euphorbia candelabrum einhegen. 

Abyssinien eignet sich zum Anbau alier möglichen Kulturpflanzen. Beim 
grossen BeiehtlMmi der daselbst sich bildenden niederschlüge, heim hSnfigen Vor- 
kommen Ton QneUen n. s. w., ist konsUiebe Beirilssemag rerhUtnissmlissig an 
nur wenden OertUehkmten geboten. Der Abjssinier bedient sieh eines rohen 
Pfluges. In der QwalS. baut man Mais, Durrah, wenig Dokhn, Carthamus, Zucker- 
rohr n. s. w. Die Woenft-De|jS. wird mit Lein, Nfiq, Platterbse, Linse, TIi'»f, 
Dagosä bebaut; man pflanzt hier Myrthen, Granatäpfel, Citroueu und sogar, uacli 
Dr. Schimper's Vorgang, wonige Kartoffeln, In der Deg& z. B. Simdn's, in wel- 
cher bei 11000' H. vom 9. bis 13. Jan. alle Morgen K^f an sdien war, wo bei 
hart geflrorenen| Boden sich die kleinen Wassergrihen noch Mittags in der Sonne 
mit Eis bededct' sagten (TergL S. 186), ist der Anbau im Allgemeinen swar 
gering, jedoch reicht in dieser Region die Kultur von Waiseni SVwficiim moftocoe- 
eum und Gerste bis zu 12000'. 

In ünternubien und Aegypten verfährt man beim Landhau auf Jihnliche 
Weise. Man säet hier bald nach Sinken der Wasser, im November, und erutet 
im März, dann slet man mit Beihflife kun^drar BewBssemng noeb einmal im 
April und erntet im Anguat. Die Aekeiinstramente, der Pflng, die Sichel n. s. w., 
sind noeb immer von antiker Einfkehhdt, roh tmd unpraktisch. Znm Dttngen 
bedient man sich in Aegypten hie nnd da des Taubenmiates, |,weleber die mine- 
ralischpH !^fMtnTuItheile der Komerfrfiehte cuthält."*) 

Ein HauptkuIturgewacljH für Aegypten ist neuerlich die Baumwolle ge- 
worden. Man pflanzt di&se in dem der Ueberschwemmutig nicht ausgesetzten 
Allavium an, daher auch in der Thebatde auf der Höhe reciit steiler Böschun- 
gen. Man sorgt aber für Unr^ehende fcflnatliche Bewlssertmg. Seit dnreh' 
den in Nordamerika wüthenden Btfrgerkrieg der BanmwoUenkultur in den süd- 
lichen Staaten der alten Union so sehwere Schläge beigebracht worden, hat sich 
auch diejenig« Aegjptras SttsserordentUoh gehoben. Der seitige Vicekttnig in- 



*) Liebig a. a. 0.,^(1. 1., Ü. 244. 
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taresrirt akh Mhr fSr dieioa 2iweif des Landbaiifls und iat aelbat mit B^flansna^ 

von 19000 Aeekci D vorgegangoi. Mm hoffte im Jahr« 1864 an 70000 — 100000 
Ar^{(>r T^finrnwollenfeld anbauen zn können. Im Delta ersteben jetzt viele Ma- 
schinou zur BaumwoUenreinif^nnc^'- etc. mit Dampf bftriob. Die behufs Stauung 
des Hochwassers angelegten Dämme haben sich öbrigens bei der Ueberschwem- 
mung von 1863 nimTheil als unpraktisch erwiesen und den ßaumwollcnkulturen 
i»t dainalt in Folg« 9tttma DeichelinicbM mancher Sdiaden zugefügt worden. 

Znekwfolur (Saeehamm o/fidnartm) arab. Qa9ab-halwi odar Q.-8nkkar, ge- 
deiht in Ober- and Ifittelägjpten. Man pfiaast dasselbe End« März und erntet 
von Ende Oktober an durch den November zunSchst das zum Auskauen , im 
Januar das zur Zuckerbereitung bestimmte Enhr Fn dem auf die Pflanzung 
der Schösülinge folgenden Jahre ergänzt sich das Kohr aus den rückstaudigen 
Rhizomen der vorigen Ernte. Raffinerien, zum Theil mit Dampfbetrieb, in denen 
aneh gutar Spirltns fitbiiairt wird, florirai «d TwsdiiadenaD Ortan Aegjptena. 
Bohsaeker bildet ainaa bagdurtan Handalflartikel for dia andUehan Gegoiden. 

Die Dattelpalme, arab. E'-Nakhleh, DQb. Nakhel-gi, wird in gnten Pflan- 
zungen im April künstlich befruchtet. "Viele Datteln werden entkernt und zu 
'Agwah oder Klumpen 7usammengekuetet. Eine beliebto Provision liefern die 
mit Mandeln znsammengepressten, in Gazellenhäute genähten „D&ttelwürste" vom 
Sinai. Blaltatiele, Kattfiedern and Holz finden in Aegypten eine ausgebreitete 
Verwandnng. Oer Kern der nnentwiekalteii BUtler liefert ein angenehmea 
Genüie. 

Oliven-, sowie Orangen-, Pfirsich-, Aprikosen-, Quitten-, Feigen-, Maulbeer- 
und Qranatbäume, auch EosenstScke in grosser Zahl, werdt-n be.sonders viel im 
Fajjüm, diesem Obstgarten Aegyptens, knltivirt. Die wilden Oliven der Oasen 
(S. 17U) werden getrocknet uud als Zuspeise in den Handel gebracht. Sie sind 
klein, aber wohlschmeckend. Die fajjümer Roaen dienen zur Fabrikation von 
RoienöL Man erntet dieselben im Jaanar. Von Qemfieen gewinnt nan, anaaar 
Qnlqlks, Djerd|jir, Bi^jleh, Bandeh, Eierpflanmen {Solamm malon^ena),. rociiem 
Pfeffer, Kürbisen, Melonen und Gurken, die roehraten im Winter (F)rfil\jahr). 
Indigo, Svryhum und Mais aber gedeihen im Sonuner. Ueber Gewftrse Ottd 
offiainale Gewttcbse Bp&ker ein Näheres. 



filteratar. 

Arbelten von Barth, Burton, Brocchi, Bruce, Cailiiaad, Elirenbei^, Harris, Hart- 
niann, Pmner, Biieppell, Bnsaegger, Stendner» Speke nnd Orant etc. 

CidllTtee Ed. de et J. de RrriiTfry, L'Egypte et In Turquie de 1839 k 1836. 

T. I et II Egypte et la Nubie av. cart. et plancbes. Paris, 1836. 

Driilf, Alex. Baff., Notice critique siur le Ximenia aegyptiaca in D^scr. de 
l'BgTpta. T.m. 

~, Däscription dn palmier Doom de la Hanta Egypte« ob Cneifttn thabrfea. 

Ibid. T XIX. 

— , Memoire sur les pianies qui croissent spontan^ment en Egypte. Ibid. 

— I Histoire des plantes cnltiveea en Egypte et Florae Aegyptiacae iUust. Ibid. 
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Ikflllf, Alex, fi^ff.» ObHfrvations aar l«s Lotafl du KU. Annalea dn Mns^nm 

dhis(oir-i natiirene. T. I. 

Aareiu de U SLAUy Memoire swt le papyrus et fabricAtion da papLer cbez les 
«Bei«M et«. pL eoL P«r 1850. 4. 

VcC) Sur les Lotus de» aaeienii. Par. 1833. & 

flgiaU A. de Hflarlft) AgroitoirrapbiM Aegyptiaeaa fragmeata. Florem, 1851. 4. 

Forükal. P. , F'lora Aejrvptiaco-arabica , sive descriptiones pinntarnm. qnas- pt'.r 
Aegj^ptum inftirioreDi et Arabiam felicem detezit. Post mortem auctoris edidit 
C. Niebobr etc. Hafhiae, 1776. 4. 

Frrsenii^, O.'. Beiträ^ti zur Flora tob Aegypten und Arabien. Ifneeum Senken* 

bergianuin. Bd. I. 1834. 

ililli«r, Ein neue.s Schwimmhola vom NU. Boten. Zeitg. von Mohl und Schlecb- 
tendal. 1859. No. 17, 18. 

iMAer, W. J., Tjondon Joamal of Botaoy. Vol. 7. London, 1889. 

Kol^rb), Th , Die Vegetation und der Kanal anf dem lethmna von Snes. (Oeiienr. 

botan. Mon.it.s.schr :. AVien, \SöS. 

— , Umrisae ans den UferlÜndem des weissen Nil, meist nach Herrn Hansais 
Briefen nitgetheilt. Ifittbeilnngen der k. k geograpb. 'Oeselbehaft in Wien. 
IL Bd.» 1. Heft. 

— , Allgemeiner Ueberbliek der KUlMnder and ihrer Pflansenbekleidnng. Das. 

I. Bd., 2. lieft 

kreiner) A. v., Aegypten. Forschungt;n über Land und Volk während eines zehn- 
jllbrigen Anfenthaltes. Leipaig, 1863. 1. Th., drittes Buch. 

Pftiver, PI :Kf.Mi-nni Aeg-ypriaoarum Icones. et slioriun ninos valgarinm eata- 

Inp-us, ciaa 11 tab. aen. Loodini, 171 7. h ol. 

Ufgiiier, Ob^ervations sur le palinier dattier et mir sa culture. M^moires sur 
l'Egypte. T. IIL 

Richard, Acb , Tentamen Flora« Abysidnieae. Parisiis, Atlas. 

Rorbel D*Herlfoiir(, Sciond vovap.' f^nr \&s dens rtve.«( de la Mer Ronge dans Je 
pays def* Art»'!« i4 le rovauiiic de Ciiaa. Par. Ib-ld. Botanique niil Abbild 

Ru^recitt, l^iü Yugcttttion des rullieu Meeres und ihre Beaieliung zu den allge- 
meinen Sstzeu der Pflansengeographie. Mdm. de St P^tersbonrg Sc. natnr. 

Tome VTir, parf 2. 

i^ehwelnrurtb) 0., Fiantae Quaedam Miloticao qnas in itinere cum divo Ad. de 
Barnim facto collegit Rob. Hartmann receasnit etc. C. tab. lithogr. XVL 
Berolini, 1862. 

Ein anderes ansfiilirlidies "Werk über die nordoßtafrlkanische Flora, begon- 
ueu von G. Schweinfurth, fortgesetzt von P. Ascherson und Graf zu 
8o)ms-Lanbacb, be6ndet ^eb bei demselben Verleger, G. Beimer in Berlin, 

unter d r Pn T'fisst IV-o wird viele inedirte Gattungen und Arten von Efaren- 
bevg. ( ieiiU'iw sky, VV. v. Harnier, R. Kretscbmer u. A. darbieten. 

|iiie«T, ¥ , Bouniisohe Streifzüge anf dem Gebiiite der Kulturgeschichte. Die 
PHanzeu des alten Aegyptens. Mit H Taf. Sitzungsber. der kiUs. Akademie 

•'ur Wi»sen.'<i.h. Math, naturw. Klasse, Wien, I8ö9. 

Yeslioj^iu^i) J., De plantis Aegyptiis obserrationes et notae adProap. Alpinum etc. 
Patav», 1638. 4. 

Tlslaiil} Planta« qoaedam Aegypti et Nnbiae. PasaTÜ, 1886. 

^ebk et Parldtsre, Flora Aethiopico-Aegyptiaca, sive enumeratio plantarum quas 
ex Aetbiopta atque Mu.ieo Florentino miait A. Figari. Giern, bot. itaL II parte. 
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Sechstes Kapitel. 

Thierwelt. 

Mammalta. Q,uadrumana. 

Der Magot {Pithecus inuui), Schftdt oder Qerd der Araber des 

Westens, lebt in der libyschen Wüste, in Ahlr, Algerien, im Atlas u. 8. w., 
nicht aber im ägyptischen Niltliale. 

M 0 f r k a t z e n : Abfl • Lamlj {Cercopithecua yrimuvu . dtm) angeblich 
südlich von Abö-Hannned, im Dar-Monä<^ir : boi E*-D«iner vom Atbä- 
rah bor. ill. N., W. N., siidl. vom 14. X. Br. 

Abü-Lan<lj ahhmar {C. pyrrhmotot) zwischen Dindir und Azraq, 
S. 8en., B«>8dre8« Fazöql«, bLord. 

Die Meerkatzen leben im ITrwalde schaarenweise bei.Hanimeii . nähren sich 
von wilden Früchten, plündern aber hucIi die Durrali- und Maisfelder der Ein- 
geborenen. Beide Arten keiumeu häufig g^ezäbmt huh üen. nach Aeg. 

PiiviaDe: Arab. C^er«l. ahyss. Zenjero. Cynocephaluft Bahuin^ auf 
liergen von Sen., Tä(|a und Kord., an den Ufern des Dindir und 
Abjadt. geht t^üdwftrts bis Mo^inbiquo, C. Hamadryas, anihAr. Hoba, 
lüräw. Ferkal iioti. , l:Jer;re von Abysa., 8. -W. -Kord., D. -F. C. 
Gelada , auihar. Tschel.äda, hohe Berge von Abyss., in Simdo bis 
lOOOO'i mathmaBslich auch ia Där^ertbä» D.oDjouids, am Jebils u. s. w. 

C, Dogvera, tauhkr, Bökerd, Abjss., W. K. (?) 

C. Thotk Ogilbj gehört höchst wahrscheinlich sa C. Aitern, C. AitM$ 
dagegen eher an C, »plUnx Senegal. Benglln*« Toknr Slni^en» (TkeropAfteen« 

obscunu) ans Abyss., angeblich in 6 — 10000' M. II. heerdenweise lebend, ist 
höchst mRngelliaft cbarakterisirt worden und bleihf norh völlig rmsicher. wie ja 
80 viele der Ueuglio'scheo sogenannten Arten angeblich neuet Säuge- 
thiere. Steodoer confondirt den Tokor Sendjero sogar mit {ThempUhecus) 
Gelada. 
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CWcditf. Der Gnriali der Abyssin. (C Ow^za) in waldigen Betg> 
landsebftfken Abyss., 6.-L., D.-DjomdB, D.-Bertlift, FWSqlo, bei den 

Djdr, Ost-, trop. Süd-Afrika. 

Die Djfir- und Benl-Negref mllUen tod rieaif^en, mit stnUen, sebwenen 

HMUr«ii bedeckten Affen, welche sich im Südosten und Westen der genannteb 

Völkerschaften vorönden sollen. Der verstorbene A. de Malxac will sogar Fell- 
itücke und Weichtheile eines solchen Thieres in Händen gehabt haben. Mög- 
lich, dasH der Gorilla oder eine andere Trog lodytea- Art auch diese Gegendeo 
Centml-Afrika^a bewohne. 

Prosimiae. 

Tenn {OUilicnus ufiiegnlemis). O.-Sutl., W,-Sud., südl. v. 13. °N. Br. 
Findet .»iich in dornig^en Wäldern ?.. R. des Fiinqi - Landes von Inner-Sen., 
führt eine näcbtlicbo Lebensweise, nährt sieb von kleinen Coleoptereu, ßombj- 

eideoi Motten n. dgl. 

Cbiroptera, arab. Wethwatli, Abd-Badja, amb&r. Jaldt-o^ 
Denqa-Sprache: Alig, Bftrt: Luktünlit. 

Fmgivora. Pteropus aegj^HaeuSf in Sykonoren«, Cordia- und 
Dattelbttumen, deren Fräebte er verBehrt, sowie in Rtünen Aeg) pteoB. 
Bis ZVL 12" N. Br. P. {Pteroeyon) paUaeem Pet„ Nub., Sen. P. kmr 
mela$, Wagn. (IX W. N. P. labiatm, Abyss,, Seu. 

Ob wm, wie TOm varatiMrbene Dr. Nattern bahaaptet werde, aoisar «iaeB 
wirklieben Pt. ttraminetu Geoffr., SeunAr, nocb eine davon getrennte Art» Aeroe. 
paUaeew Pet.f vorkomme, iet gani ni^^iss. Kseh F. Binder*0 Matthtthuig 
sollen unzählige Pteropus in den zwischen dem Lande der Arft] und demjenigen 
der Schtr sich erstreckenden Forste von Gummi-elasticnm-Bäumen leben. 

Entoiuopbaga. NffcHnomus CDy9<^e8j pumiius, S«inh.j Sennar, 
in Häusern. 

/>. MydaSt Sen., in Hitusem. Z>. Eut^ppeUiit Aegypt., U.-Nab., 
in Kuinen. 

Rhinnpoma microphyllum ^ Aeg. in RtUoeOi B. B. SU Djlzeb und 
Saqarah. R. Lepuanum Pet,, Sen. 

Ti^hoswi» p$r/9raiu$t Aeg., Nub., Rmnen. T, nudiveniris, ebendas. 

Nyeäe^us kueogaUeTf Kord, in Adanaonien. N, SehU^emi Pit^ 
Aegypt. 

Oton^i^eris Hefi^mdm Pst., Aeg. 

Vuperugo NoctuIOf N.-Geb. V, KvhHit Aeg., Nub., (SennärV). F. 
marginaUu, 

VeiperHiw murinu$t U.-, Hitt.>Aeg» 

Minu^eris St^tihmüt N.-Geb., sttdlieh bis zam Ngami-See. 
Plecotus oiirttoc, Alger., Aeg.? 

Nffeteria tlu^mea, N.-Geb. PhyUorhina tridaUf Aegypt., Nnb. in 
Buinen. 
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RMnöiophus /errum eqmnum, Aeg„ Nnb. EuryaU Bk et Key», 
Alger. (Aegypt.V) 

Megaderma from, Nub., Sen. Hält sich in diditen Wäldern uud fliegt 
ooeh rw Sonneniuitecgaiig umher. 

Hengfin beadireibt folgend angeUicb neue FladenaaiuMrb» tob Mmim, 
Bogot und Samhftra: Ni/cteria Inbiata, Pht) Iiirhina bicarm$t Rhinoluphu acroHif Rh. 
minimuts, Nifftinomiis [Dysopes) ventralif, N. fnrittatus, Ni/eticejus ßaviynster, N. 
murui" flai iis. In don Gräbern und Tempelrninen Aegyptens haben die Fleder- 
niäu.'^ä schon !:«eit vielen Jahrhunderten ihren Unrath abgesetzt und damit die 
nitrösen Aauonderungen der Gebäude besudelt. Nach Uerve-Mangeon ü Analyse 
ist der in Cayem«n Algeriens nnd Serdiniens sn Haufen vorkommMide Fleder- 
numidiinger siemlich releh an süekstoffhaltigen N|iterien. Man hat daher Tor- 
geiehlagen, aus den ägyptischen DepMs ▼na Fledennansexkrementen einen 
Guano zu bereiten. Die hiesigen Cbiropteren werden von Zecken {Jbcwi«$) «ad 
•chmarotienden Dipteren {Mcteriöiae) geplagt. 

Carnivora Feiina. 

Ijöwe, (Felis leo) ai*ab. AsaJ oder Saba'a, amhur. Aubasa , nub. 
Asad^'i, Ko;;i, im Bari: Kouiiru, Abyss., O.-Sud., W.-Sud. , Barqah 
(Cyrenaica), Algerien, Abu-, niilit aber in Aegypt, und Nubien. 

Im Jahre 1828 bemerkte Elirenberg Löwen selbst niicli bei Hand&q. Heutzu- 
tage ist dies Thier i. O. bis zum 17.^ Br., im Nilthale aogar bis snm 14.^ Br., ver- 
drSngt worden. Bei SofaendS ISsst es sieh nnr nodi inweileii, nnd swar rem 
Atbdrah herOberstreifiuHl, sehen. Der mSnnHehe abyss. LSwe hak eSe volle 
IfXhne, nicht aber der die TleflSadeT 8adÄn's bewohnende, welcher nur wenige, 
längere Haarbüschel am IIni.se und nn dir Hriist besitzt. Nicht selten kommt 
hier ancli •'iiic schwärzlichbraimr Spielart vor. f.fn harbarutf senegaletui» 
und caiitr)^t.< Hil l nur klimatisschc Spielarten von Fvlia leo. 

Leopard (/'. leofardus), arab. Ximr, ainhär.«N«wer, bei den Denqa : 
G6ätch, Abyss., N.-Geb., iüUl. V. 17. bis 18. N. Bf., W.- Sud., Bar- 
qah, Algerien u. h. w. 

Lebt in Wäldern und auf bewaldeten Bergen. In Abyssinien kaum über 
6000' h. Variirt häufig in der Grundfarbe, im der Zahl nad Anordnung seiner 
Flechen. Anf derartige Variation«! redneirt sieh denn aaeh der angebfiehe 
Untersehied awisehen dem Panflier and Leoparden AlKka's, w og eg en der hinsehe 
Panther wirklich rom afrikanischen verschieden zu sein scheint. Eine dunkle, 
fast vrlnvnrzllche Varietät, amhir. QaseUt, findet sich in den Q.-L., im Dir* 
DJtunüz n. s. w. 

Gepard, arab. Fahhild, {F. [Cynailurus] guttata), Steppen von O.-, 

W.-Sud., .\!»Tss., Tripolis. Tnnis. Al«:rpri-r» u. 8. w. 

Wird bei den Mozabiten der algerischen XahlU'ab sum Antilopenfang ab- 
gerichtet. 

Serrai, arab. Omm-e*-Nuqtheh (F. cerval), Sen. südl. v. 13.** N. Er. 
Karakal, {F. caracal)^ arab. Ümm-iiLiüchad, tu N.-\V. -Afrika 'Anaq- 
el- Ardbali gen. N.-Ueb. 
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F. tib^ea Oliv. Ganz Afriktt. 
F. ehaus, Aeg., Nub. 

F, numiculata, arab. Qeth-ttl-Kiuüah» Aeg., Kab.« Sen. Domesti- 
eirt in gans N.-O.-Afrika» 

JüTjlfaefitiia. 

GeBtrcitte Ilyaiu . arab. Dbaba'a (Hyaena unata), N. -Afrika bis 
zum J7. Iiis 18." X. Hr. 

Nicht selten in Aegjrpt., Nnb. und in der nördlichen B^udah- Steppe, io 
Seuegumbieo südlicher. 

Gt'fleckte IlyÄne, arab. MarraHl, anjh4r. Jil) {JI. crocuta) , tritt 
vom 17.^ N. hr. an nach Südea an Stelle der vorigen. Gebt bis 
aum Cap, hänf. in AbysH. und Sen. 

Strandliyiino (//. brunnea), Samh., 'Adaii , SümäÜ Küste. 

ZibethhyüQe (ProUU» Lolandü), ent «Uillich vom Aequator. 

m 

Canina. 

Haushund {Canis familiarü) and »war der struppige Pariah- 
bund Aej,'ypten8 und der scliöne scblanke Windbund der übrigen NU» 
Imider, der Scbweisshund der Z&d-Läoder, die dacbsbundartige Baoa 
der DJär and Njam-Njäm. 

CanU pietu», arab.KelbV semehb, ambir. Tekneli. Steppengetneie 
9ild]. 180 N. Br«, tfsUieh bis sooi Gap. Jagt in Raddn. 

Schakal (C. awrw»), axab. Scbagbftl, Kelb-et WM!, K.-el*Ebalak, 
Dlb, Abu Scb6in, ambAr. Walkd, N.-Geb., W.-Sad. bis Seneg. 

Aendttrt in Ordne und Färbung Tielfach ab. Mao kann mehrttre Yariett- 
ten des Schakal ttnterscheiden : C. lupattter^ Aog., Nnb.; C, onfftiM, Nub., 8«IL| 
W.-Sud.: C. mesomelns, O.-Sud. bis zum Cap. 

C. simensis, arnhir. : Qaberö, im Tigrinja: Bohhaij& gen., Abyts., 
G.-L., 6en., Kord.? 

C. nUotieu8t arab. Abül-Hoaön, Dsa'alib, N.-6eb. 

C. $ttcer, anubis, vulpecula sind wohl nur VarietiUen C. n^oHe., der seiner- 
seits nur eine kurzhaarige, grossohrige Varietät von C. ««^M in sein aebeiat. 

Sabcrab (C faUidus), N.-Geb., W.-Sud. 

MefftUoH» eerdo, arab. Fenek, Abyss., N.-Cireb., W,-Sad., Berberei. 

Viverrinüf 

lebneomon {Hirpatm)^ arab. Nems, ambiur. MataebÜtscfael^. 

ieknmmon, Aeg„ Nab. 
H» teucurust Nub., W.-Snd. 
JS. tttngmnentf Abyas., Kord. 
H. mutgigdett AbjM. 
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Qethneh (//. zehra), Ahysß., BI. N., W. N., W.-Sud., bis Z. Cnp, 
H. gracilis, Samb. 
//. Lefehmiiy Abyss. 

Die IcbQeuiDonen legen au Flassufern ihre Baue ao uod nähren sich von 
ftllaa ai6glleb«a l«bendeD Thieren. Sie 1m««i lieli libmm und «nm Mloae- 
TertUg«n g«bnaebeii. Heng^ia betehMibt H, taunoMttMMf B. ÄdaUeumt vnH H. 
j^doprymnui tU neue Arten. 

Viverra. F. ffentttüt arah. Qetb-Zab6tb, Sah&d, ambl^* Aiier, 
N.-Geb., W. Sad. 

F. obysttmcOf Abyss., Sea. 

V, ehttta, arab. Zabfttb, ainbir. Miskteb. Wild ia Abysu., Seo.. 
Kord., W.-Sod., gesäbmt in E&A, Jiiity& and in den 6. Jj,, wo man 
yon diesem Tbiere den Jffibetb, Misk, entnimmt. 

Mutt^ ^firteanot Aeg. 

ShabdogaU muttOkM, arab. AbnäVAfn, N.>Geb. 
Abd-Kemm (BaUhu ec^MiMi*,) N. Geb, sttdl. t. 17.o K. Br. 
Ob eebte Bären in Abjit.» den OA*. md in Oftr-Djnmtts vorkommeB, 
bleilvl nodi rSilig mgvwiee. 

InMeeiivora. 

Acnleata. Igel {Erina4:eus), arab, Abü-Qumfuil. 
E. libyctiSy Aeg., Nub., Sen. E. aethinpicuSy Nub. E, Fruneri, 
Aeg., Nub., See. E. pectoralis Heugl. t ajjum, arab. Wüste. 

Soricina. 

Spitzmäuse: (Oocidura) Cr. erassicauda, Liebt., Arab., Aeg., Nub. 
C« inäica, Vorderas., Aeg. 

Rodentiüt, 

Scinrina, arab. Saberab, amhir. Sehilld* Xerw leueumbrimut, 
AbjBS., O.'Snd. Lebt in Erdltfcbern und bält sieb gern in . den Dornte 
becken der Walddtfrfer. Gebt selten auf BKume. X« rutütUy Atyss., 
O. Snd. X DabagiOa Heugl., *Ad&lt. nnd SoroW-Kttste. 

SämniM nmUieohr, Abyss., (O.-Sud.?) 

Di p od Ida» arab. Djerbo'a, F&r-elAtoiür, .Springmaus. /). Äegyp 
liuty Aeg., Berberei. />.' hirtipes, N.-Geb. bis 10*^ N. Br. 

MerTonides: Meriones rohustug, Ruepp. » Bejüd. ; M, pyramdum^ 
Aeg.; M. pygargus, N. -Geb.; Jf. Burtom, W. Sud. ; M. lacematiUy 
Abystt. ; Af. obesus, Aeg. 

Murina: arab. Far. Muf< ultj:a/idrinHS. N.-Geb. bis Abv5vs., Häu- 
ser, Päaji^uiigen , Nilscbiffe, M. decamauus in Ac^'. , (roth. Meir?) 
eingebürgert Af. vcaiegatu»^ Felder der Samb« M, cUbipes, M. leuco- 
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slernon, Häuser im Samli., M. (mentalis, H&uaer an der WestkiiHto des 
rothcn ^leeres. Acomys cahirinust H&UBer im N.-Geb. bis Dir-Berthä. 
I A. äimidialus das. 

HyBtricina, Abü Schöqab (Hystrix cristata), N.-Geb., beeoa> 
ders häu% in Sen. 

Lepurina, arah. Arnab, amhär. Tinjel. Lepus aegyptius, Aeg., 
Nuh. \ L. aethiopicus, Nub., Sen. ; L. abesmiicm, Abjss. Heugl. nennt 
L. berberanm and SomaUneü ab neue Arten. 

Edeniata. 

Abd-Dellif, amhftr. Seherin {Orycteropm aethkpieui), Steppen sQdl. 
T. 17. ^ N. Br. Ob der BudMsebe Ameisenscharrar von O. eapeniri» 
wirklich specifisch verscliieden Bei« ist noch nnsieher. 

Omm-Qirfa {MantU Tema^kiS), Bejftdab, Sen. 

Boide Tld«rarten graben sieb in offenen Stoppen tiefe Bane^ nnd kommen 
Naebta berviur, «m Tenniten, IfnttUai nnd Ameiien m fraseen. 

üngulata, PertMsodaetyla, 

Equus (mnus domeftt., arab. Hoiuar, gezähmt im ^Mnzen N. Geb. 
Wildeael (K. a-^huis] aiub. Iloinjir-el-Wädi, H.-el-*Aqabali oder H.-el- 
wdhlit«ch, aiubar. Ja iiieiler-atihijH gen. 

Samb., 'Ad&li-Küste, in OAr-Schnlnirleh, den Steppen am Näqi, hinter dem 
Djeb.-Gheii und Djeb.-BebfaAn, andÜetL nnb. Wfiste nnd Steppe von Dftr-Hdmr, 
Sdf in Algerien. I>er ubme nnd der Wildeiel haben hier beide stete den dnnk. 
len Racken- nnd den (zuweilen doppelten) jSehnIterstreif; die Beine des letsteren 
sind, noch von den Kniecn abwärts, öfters luit zebraartipcn QuerstrLMfen verse- 
hen, viSLH freilich uttcb an zaLnien E.scln, Bselbastarden und selbst PferdefUllen 
der alten uud neuen Welt gefunden wird. 

E. caballuft, arab. H<n;än, Hiiibar. Faras, Im ganzen N. -G* b., 
Bl. N. bis zum 9** Br., in Abyss., G.J... D. F., W.-Sn,!., in Zucbt. 

Man anterscbeidet in Nord-Ost-Afrika das edle arabische Pferd E Ncdjdi; das 
ägjptitebe Fftrd B'-Mi^rf; da« »yrieob-uuttoliaebe E'-Schftmi; da» dongolanisobe 
E*' DonqdAwt; das kleine kordfilKaieebe Et-Ko(dflfibit «md des abysiinteehe 
Pferd E-lfaq&di. Dae dongoIaniBche ist in seiner Reinheit so gut wie anige- 
storhen, dagegen triiTr man in Nubien noch treffliche, mit ägypt., arab. und abyss. 
Pff rden ffekrcnzto Blendlinge. Maulthicre und ^farileiel, arab. Rag'hel, Bag'heleb, 
aniLAr. liaklÄ, werden in Ab^ss. nnd Aegypt. sehr geschätzt, wogegen die Ükik 
das Ff er d vorziehen. 

Ein zebraartiges Tliier, vielleicht Equus Burchellii, Samb., 'Adäli- 
uud SomÄli-Küste, G,-L., Dar-Djumoz bis fd-egen Fazöqlo. Das echte 
Zebrti (?) stjll angeblich bei den Bäri und Berri vorkommen. 

Hyrax, uub. C^equ, amhar. Aschqoqu, arab. GiiÄniiu beui-iära il, 
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Webbr. H. habessinicus, Abyss., H. »griaeiu {H, dotufolanuSt H, ruficeps\ 
Nub., SeQ. Leben anf Bergen. 

Rhinoceros, arab. 'Anasali (Horn desselben Khartit), amliär. 
Anräris. Bh, a^ricmm, Abyss., Tlk|&, O.-Sen., Fasöqio, Djamds, 
S.-Sen., Kord.; wnm, Ob.W.N. 

Proboscidia. Ekpkas afneaim, arab. lif-Fil, amb&r. HremÄt, 
Benqa: Akönn. 

HeMdeaweise ia waldigen LaadsehaDteo sfidlieh Tem 13. bis 12. ^ K. Br. 
Uabanefarahet kitun die Braite voa Somir d. von MaUiAdliat'Abd-ZM am W. N. 

Artiodaet^la nonruminantia* 
Su8 sennarentü FUz,f arab. Qaderdq-el-Ghibah, Sen., Kord., wild, 

(W.-Snd.?); S. 8mnarenti$ ctonetf., arab. Qaderdq, dornest, in Sen. bei 

den Fnndj, in Kord, bei den Baqära*Se1tme nnd gewissen Nöbah* 

Stämmen« Sm wro/a vor, barharoy arab. Haldf, Aeg., Berberei. «S. scro/. 

domat^ Alex., Cairo, Mittelag. aerstreut 

Phacochaerufs Aeliam, arab. Halüf- Abü -Qarn, Haldf- el-Gb&bah, 

Qaderüq-el GbabaL ei-kebir, aiiiLar. Arya, Abyss., O.-SuU. u. VV.-8ud. 

8üdl. V. 12.» Br. 

Hippopotamm arnphibiuft, arab. Faias-el-Ijabbr, Djaiijus-el Bahbr, 

*Asint, Bamtq, amhär. Guniaie, Denqa: Ran, Bari: Yäro, Abyss., z. B. 

im Tzänä-See, N.-Oeb. südl. v. 16.» N. Br., W.-Sud. 

Artiodactyla ruminautia. 

Tjlopoda. Camelus dromedarüu, N.-Geb. bis z. 12.» N. Br., 

Abyss., W. Süd. 

Das La»tkaniee1 heisst Djemel, das Reitkaroeel im SndÄn Hedjin, in der 
Zahärah Mehhen. Man unterscheidet folgende Racen: 1) Aegjptij»ch - syrisch- 
anatolische gross und schwer, Aeg'., Oberägypt. '2) Berbf-r., nub. Wiiste, Abyss., Ber- 
berei, leichter. 3) Nublsch-seonär., sehr zierlich. 4) Kace der Abü-Rdf in Seo., 
*AdAjeI und Somftli. 

Cervina. Cervm dama, arab. Wahhsch-el-Baqr, lebt nur in der 
Berberei bis gt^gen Wadi-Niihün, nicLt aber in Aeeypti'n. 

Oamelopardalidae. Carmlopardalis Giraffa. arab. DBerat'eh, 
i>enqa-Spracb<' : Mir. Stcjipfn südUch v. 14. bis 1.'».» N. Br. 

Cavicornia. Antilopen. Gazella dorcas, arab. (ilia/.a!, N.- 
At'r. bis gegen 10.» N. Br. bin. G, rußeoüis, arab. El-Adrab, Kord., 
Bejndab, Sen. in Stoppen. 

C^kalokphm Madoqtux, amblir. Mido((wa, Simen, Thal d. Takaze. 

Nanotragus HempriehiamUt arab. Beni^^lsra^il, Abü-Dlq-Diq, Samb., 
T6q&, niebt westlicher. 
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Bedunoa BoKor, amfaftr. Bo'or, Abjas. B* De/atta, amh&r. BifiisI« 
Abjss., Tkqlt S.-Sen.,? Kord.? 

Adenota megaloceras Henglin, S6bit, W. N. Ä, lewsoHa, Sen., 
Kord. A. Leehee, Babhr ol-Ghax&I. 

Kobus mariaf Bahhr-el-GhusiL K. riny sing, Abyss,, 0. -SeD, 
K. ellipsiprymnm, nah, TSUl, W. N., ßüdl. V. 29. • N. Br. 

Aegoeeros equinOf Merdmrt der Fundj, S.-Sen., W. N. A, nigra, 
sfidl. V. Sobat. Beide- afidl. bis zani Cäptand. 

Cahtragus mltatrixoides, Atiü der Besebarto, Samb., Taqä, O.-Sen. 

Oryx lettcoryx, arab. Abö HarVab, Baqr-el-Khalali , ambär. Besa, 
Aeg., Nuh., Seil., Abys»., Bciberei. 0. gazella, Abhänge d. Kilimä- 
Njäro, S.-Alr. - 

Addax na&oinacuJatus, arah. K1-' AijaBciie, Aeg.. Nub. , 8en., Borberei. 

Alcelaphus öubaliSj arab Baqr - el - Wädt oder B.-el xsauliscii, im 
Täqä: Tetal, N. Air. Iiis z. 10.^ N. Br. A. caama, südi, v, 10. bis 
9.'' N- iir., boHornit'ib am Suliät, Kilirnä-Njaro etc. 

l)ain.ali>^ Ktuf^gaUnm, S. Kord., W. N., W. Sud. 

Orea^'i canna, Tiäu der Denqa, W. N., südl. v. H.^ N. Br. U. Derbya- 
1tU8, Gegend des Kiliinä Njäro. (?) 

Strepnicenm vulgaris, AiijeJlet der FuiulJ, aniliar. Agaseo. Bergige 
liegenden v. ALyss., Sen., Kord.. Ins zutn Cajjl.inde. 

Ibex s>?iai'icu!i, arab, Beden, Ar. Wüste bis n. Sen. Die VVaijä 
{Ib. Walle) der Abyss., in AbynK. und am Abäy« ist iiöciist wahr- 
acheiidicli nur t ine Altersstufe von jenem. 

Capra Hircus nar. aethiopica, arab. 'Ans, weiblich Mesah, ist mit 
C, mambrica verwandt. Sehr langhaarig bei den Njum Njäin. C. H, 
var. reversa, Thawuiieh der Fundj, Wtok der Deoqa, Kine der Bart, 
N.-Öeb. Hüdi. V. 14.® N. Br. C. //. car. libyca, wcstl, Wüste, ßer- 
berei. C. H. rar. ahijfi.<ii,ica, Aby.ss., ''Adäli, ^^ümalJ. 

Ammotragm Tragelaphm, arab. KcbKcb-el Djebel, Kebsch-e'-Mä 
oder TdtaU Arüi der weetl. Berbern, Ber^e v Aeg., Nub., Berberei, 

Ovi» .<4n>s rar. aethiopica, Variet, tles Fettscliwnnzscbafes {Ov» 
Arie» platyura), arab. Harüf, amhar. Beg, Aeg., Nub., Sen., AbjSB. 
Im sennär. Tieflande ohne Wolle, sehr langwollig in Aeg. Q. Abyss. 
0, A* wir, Umg^«, arab, Meiw&a, Aeg. aus der Berberei stammend. 
0. A. tar, jubata, W. N, 0. A, vor» tieatopifga, Samh.» Bogos-, Mensa- 
Länder, *Adali- und SomiÜI- Küste, O.-L., im Innern bis Kiliiii&, 
ursprUnglicb ans West-Asien stammend. 

Bovina. Bot zebu vor, afriemWf Abyss., G.-L., O. Sud., W.^Sud., 
Süd Ceniral-Afinka. 
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Mau unterscheidet a) eine Eurzhornrace , Abysa., Seti., t^üdl. G.-L., unter« 
W. N.; b) eine Langhornrace, ambir. Sauk&, Abjss^ nördi. O.-L., Soin&Hf afldi. 
Fnn^j, ob. W. K., W.-Sod. Daa Haasrind von Nnbtoa und Aegypten ist eine 
entartete Zebv-Bace« ebenao dasjenige der Berberd. 

Bos BnbahiSf arab. DjamÜB, Aeg., Khartlidni. taffer, arab. 
DjamoB-el-Khalah, amblr. GoBch, Denqa: Anni&rf Abysb., N.^Geb., 
Kord., W.-Sud. südl. v. 12. • Bi'. • 

Lqftonyx monachuSy Aeg. Küsten dos Mittelmeeres, 

Cetacea. 

Cete. De^hinm delphii, Aeg. Küste. Abü-äalam {D, AbusaUm)^ 
roth. Meer. 

Phy seter macrocephalmt selten im rotb. Meere und an den Kfisl&n 
des Mittelmeerea. 

Sirenia. Naqah-el-Babhr, DjUdi, E'-Tbawü (ifafieorf Dugwg), 
loth. Ifeer. 

Vögel.*) 

RäpaeeM* Untar den kier vorkoondendeii Geiern ilUI una 
ranichat der prSehtige Bartgeier, arab. 'Uq&b {OfpaSt^ b m Ui iMg «o^, 
mmtKonM) auf, welelier die bSherai Gebirge tou Ob.^eg., Nnb. 
nnd Abyas. bewohnt Die Sdran^thah {Oioffgpt «mtMMv) iat hünfig 
im N.'Qeb., deigleichen €fffpe ßiUm, Vultur oec^p4taUs, vogegen 
ButppMi erst in Sen. und Abys«. Toorkommt. Fifittir mtmookut in 
Aegypt., Nub., Abyss. 

Alle diese grSaseren Geier Wssen arab. Ninr, im Dsnqa Aa/tet iin Biji 
LnkuUiteben. 

Von den kleinen, Bakhlm genannten G^em lebt Neophrmpmrenop' 
tenrn im ganzen N.'Geb.i N, pHkatm nnr im Sfiden desselben. 

Unter den Faleoniden ist der <Jaqr-el-Horr {Ag^äla pemuUay 
bünfiger in Aeg., Nub., Sen., der Qaqr^l^Amab {A, raptue) im K.-Gebw 
J. imperialü desgl., jedoch mit Ausnahme des tiefsten Süden, Ä, Bo- 
nellii in Aeg., Nub., A. naeria im N.-Geb. , A. naeüicides, Büdl. voui 
17.® Ts\ Br., ^-1. llrehmii im Sen., A. Verrcauxii in Abyss. Die schönen 
riHul»eiia(ller hausen in Waldreji^ionen, z. B. Spizmtos occipitalis in Sen.» 
am W. N. und, im Verein mit Sp. sptiogaster, In Abyss. Buteo AuffW 

*) Ans Mangel an Baom körnten bier leider nur einige interessantere Vogel- 
typen ktirs sn^seflttirt weiden. Man vergl. die hiiit<m angegebenea Afbeltea wom 
AntSnori, Bneppell, Biefam, BkMHbery, Heaglia ead ml^' 
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ist Dicht selten in Donqolah, San., W.-Abjss. ; Buteo vulgarü lebt im 

Winter im N.-Geb., desgl. B, rufinus. 

Von Gatt. Circaetos findet sich der (^aqr-e'-Ta'^abiiu (C. gallicus) 
im N.-Geb., C. thoracicus im Süden d, 17. N. Br., C. melanotis in 
fioch-Sen. 

Der Abu - Tök {Haliaetos voci/er) ist ein prächtiger , geVandter 
Fischaar der oberen Nilregionen, der ^aqr-el-Hakira. arahär. Havei- 
Samai {Helotarsu» ecaudatv«) tesselt in den öteppenlandschaften das 
Auge durch seine wechseheicher! Flufjbewegungen. 

Unter den eigentlichen Falken Bind F. chiquera in Hoch- 
Sen., der (^aqr-el- Horr (F. peregrinits) in Aeg., Nub., der schöne F, 
tanypterui im N.-Geb. heimisch. Hypotriorchis Aesalon in Nordägypten 
nicht selten. F. timmnculus nmschwärmt alle Moscheen, sowie die Kegel' 
dicher der abjSBinisdien Eirchlein, J^. Alopex die seniUurisehen Wald- 
berge. 

Der (JJaqr-Scha'ini {EIomus melanopterm) im N.-Geb. 

Die Hidäjeh [Mihnis parasiticus , M. ater), sehr unverschfimte, 
rftaberische Vögel des N.-Geb. Singhabicht {MelierM pol^zonv») nebit 
Mioronisus Qabar^ gemein in Wäldern SeiLy Abyss. 

Unter den Weihen bemerkt man Orwi rv/te im gannn N.-6eb„ 
C. ptUädu» in Steppen, 

Sin Mhr interessanter fianbrogel ist der Sekretär, arab. Tk^ 
e'-Ne^b (Of/pogeramB tafpmaaniit)^ lebt in sttdl. Steppen, 

Baien sind such in vielen Tkeilen N,'0.-Afrika's Gegenstand 
abeigUhibisober Sehen. Die niedfiel^e ()mm*Qdq (Aäune penha) be- 
wohnt die Dörfer ISngs des Nües; die Bomah (Bubo asealapbut) tritt 
in Wüsten nnd Felsgegenden von Ober-Aeg., Nnb., Sen» aof, Bvbo 
laeUm und Bvbo (xgptntU in Wttldem von Sen., Abjss., G.-L. Enlen 
heissen anf BArt: ürali, Denq. Agomnt. 

Passeres. Fissirostres. Unter den Nachtschwalben ken- 
nen wir mehrere, im NUgebiet lebende Arten. Sehr interessant sind 
der Ahd-Djen&hh-arba'ah {Caprimulgm longipennis) und der von Speke 
in UgandA gefundene, auch in Mocambique und hn Damara' Lande 
iahende Oometomia texillariia SeUxter» 

Unsere Schwalben besuchen N.-O. -Afrika im Winter; Haus- 
Bchwalben von Sen. sind Cecropis rw/'/r '//s und C. filicauda^ von Aeg. 
C. Riocourii, Cotyle obsoteta Cab, besucht iülsige Wüsten} C. paludibula 
die SumplgebieLe. 

Die Racken haben schön gefärbte Vertreter in Coracias <^a^ 
ob. NU, Ab^&ä, C, abyrnnieus, und C, JLevmUantii das. 
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Ein Trogon {Apaloderma Narina) lebt güdl. v. 11.** Br. 

Von Eisvögeln fallen auf; Alcedo senegalensis in Wäldern von 
Sen.. A. cyanocephala am W. u. Bl. N., Halcyon cancrophaga daselbst, 
CtryJe rudü in Ae^?.. Nub, und C. maxima in Fazöqlo a. W.-AbyM.; 
ebendas. lebt Alcedo semitorquata, 

Bienenfr es ^er: Merops Apiaster im Winter im N.-Geb., M. snper- 
ciliosus , wrlfher im Delta briitpt, in App-., Nub., Öen, , M. rrridis in 
Aeg, sehr gemein, M. erythropterus in inner Sen. , M. mäncus ßtidl. 
▼ om 16.^ N. Br., brütet in ungeheuren Schwärmen an steilen Ufor- 
bänken des Bl. N., if. oarieffotu» in Abyes., M. BuUoM in Abyw, 
Sennftr. 

Tenuirostres. Wiedehopfe: der gemeine Wiedehopf, arab. 
Hed-Hed {UpupaEpops) gemein in U.-Aeg.; Promeroji» erytirorkyni^imy 
P, qfonomelm in Sen., P. minor in Sehoa. 

Nectariniden. Nectarinia melalUea, gemein in Akaziendickich- 
ten von Aeg., Nnb. and AbTts,, N, puUsheUa in Sen,, Kord, nnd sttd- 
lieher, N, famoim und Taatiue, N, a^Sßidi, hibmMea, N* mm^ 
lata In Abyse., JV.. jwloKi in Kord. 

Denftrof Iret. Oi^oetr««* miervrw, N.-€Mi., Abyti. S^ßieiaegäi- 
üoita, Aeg., Nnb. Cjftticola ntfioep»j Abyss. AM-Fsiß {Dr^moteagratiUdf, 
W.-Snd., Dr, ckmmu, N.-Gkb. sfldl. t. 22.* N. Br., N.43eb., Abyie., 
Dr, irojfhdift» Ani„ Dj^r-Land. 

Gttktmohtrpe palUdOf N.-Geb., Eremomiia (f) eemewom Ahl, Djdr>- 
Land, besondere auf Bati(m FarkÜ. Sjfkfia eUurea nnd 8. eumea Im 
Winter im N.-Geb. Lmmia pkihmOot N.-O.-AIHka, Im Winter. Stui^ 
coia lugertSf 8. oatonfik«, 8. Jeucoeephala in Aeg., Nnb. I^raHncota Hirn' 
ffk^t, N.-Geb. P. ru/ocinerea, Abjss. 

Cereoiri^as myikrcptenu, gemein in Widdern. QnmbM {CMbrita 
cristata)t Qumb.-el-Djebel (Ammomanes deserti, Alaemon deurtorum)^ 
Aeg., Nub. Motacilla alba, M. Lichtensteinü , Budytes flamu, N.-Geb. 
B. opthaJmicus, Samli. Anthus ein. Spec. Petrocxnda saxatilis, N.-Geb. 

Tui didae. Argya acadae , Ob. -Aeg,, Nub. A. squamiceps bei 
'Aqabah. Oriolus auratus Vieill. bei den Djür- und Dor-Negem. 0. 
larvatUBy Kitch-Land. Pycnmotus Arsino'p, Nnb., O.-Sud. MuBcicapa 
xemipartita auf Sycomoren, W. N. M. torqxiata, AbjöS., Ü. Sud. Terp- 
siphone Ferreli, Abyss.. O.-Sud. Platystira $enegalenm, Abysß., Sen. 

Melaenornis edolioides Gray, Donq., O.-Sud. Dicrmmis dwarieatus, 
O.-Sud. Ceblepyris pkoenicea, Abyss., O. -Snd., C. (^inera^cens, W. N. 
Lanim dealbafuSf Bej. -Steppe, W. N. L. palUdw Antin,, O.-Sen, 
^üam capensU, O.-Sud., Abyss. Telophonu (uAkuy^itm, Abyss», 
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O.-Snd. r. erythropteru$i Knb., Sud. PHont^s poliocqph<tlus , W, N. 
Abu -Labah (Lanionus ery</tro^a«<(^r), Abybs., O.-Snd. Zf«<lHnij«y Aby88., 
0,-Sud. L. ictervSf daa. 

Conirostrcs. Corvidae. Plilogtomus senegalemüy Aby bs. , O.- 
Sud. Corvus corniXj Acpr. C. umbrinuSy C. MaptUatuSy Aegf., Nub., Sen, 
C. phaeoceph(Uus, Abysa. C. ^fßms, Abyss., O.-Sud. Corvidtur crassi- 
resiris, Abyss., Faz., Kord. 

Sturüidae. LamprocoUidS, L. nitem, h, mfiventris, L. chlorop- 
terus, Sen. L, chaiybaeus, Nub., Sen., Abyss. Lamprotonm purpuro- 
pteruSf AbytiS. L. viorio , Faa,, Abya». h. aenocephalns Ileui^!., O.- 
Sod. Urauyes chrysogaster, Nub., Sen. Bnphaga eri/throrhyncha. Ab} ss.. 
Faz. a^ricanay Abjas., O.-Sad. Düopkus oanmeulakiSi Ahyba., 
.0,-Sud. 

Fr ingillidae, arab. *A(jfur oder Sursnr (ScherscUeri). Textor 
Alecto, Abyss., O.-Snd. T. IHnemellüy ä.-Abyss., ob. W. N. T. mela- 
nocephala, O.-Sen, T. Galhula y O.-Sud., Abyss. T. castaneo - auraiu8 
JaUin. Sea. Floceus auranticeps, Süd-Nub. P. interittedius, Schoa, Bari- 
Land. P. erythrocephahu, Schoa, Faz. P. auri/rons, Sen,, Abyss. P. 
aeihiopicm, Sen. Plocepasser Mahalif Kitch-Land, P. mperoiUosus, Djdr- 
Land. Euplecies /ranoiscanus, Nub., Sen. E. ranthomelas, Abyss., 
O.-Sud. St^/axmta Farad^ua^, Abyss., 0.-, W.-Sod. Vidua priuoipalis, 
das. Coliuspasser tcrquaiutf Abyss., Sen. C. macrurus, Abyss. Amadma 
/moUita, 0.-3ad. A, cantaiu, Nub., O.-Sod. ßf/poekera vltrmnarina, 
Nnb., Sen. Ura^ginäm pkoemwtu, 0,-8iuL E$trdda mimma, daa. 
Babiropffga tarwita, Abyss., W. N. l^jft$Ka ^^gam, Abyss., Sen, SptP- 
rfMutet fOMdatm, Nub., Sen. Frvuipiaa gWuigmea, Aeg., Nub. F* 
M^niolem, Aeg., NttK Pasttr timpUx, "Hvh,, Sen. Mtgükaria ßam-^ 
ßmOfOg O.-Sad. 

Coli4ae. CoUm »eiuffälentit, C. ImicafU, Abyss., O^Siul. 

Bueerotidae. £hynchaeero9 erythrorhifnellm. Null. Seo. Toeeut 
nawtus, Abyssn Fas. Ab^'Qarn, amhär. AbftrGamba, tigreii. firkum 
iBuaem a^iftHntcus), Abyss., Fa»., Kord. 

Mnsopbagidae. Ckuwrhk zonurmt Abyss., C-Sud. CiMytibte 
yueotiSi Abyss., O.-Sen. 

Seaasores. Psittacidae, arab. Durah, Babaghl^. Ptilaeortni 
eubicuilariif Piotm Meyeri^ Abyss., O.-Sad. P, ßavi/rons, F. rußventriSy 
Soboa. BtUtßßnki Torontoi, Abyss. PtiUtemt erythacm^ westlich und 
slldl. 7om BftbbiNel-Ghas&l, 

Picidae. Pogonia^ Rolleti de Fil., W. N. P. haenmtapSj O.-Sud. 
Laimodon Saliii, O.-Sud. L, Vieülotij O.-Sud. L. UucocephoLus, W. iS. 
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L, undulatut, Abyss., O.-Snd. JVaDAj^pAoiiiMi' m&rgariUOmf Abj«., Sen. 
B^atbatiUa ekrfftdema, Abyss., O.-Snd. ■ Mesopkm tpodoeepkaki», Sß^ 
Dmubtfbate» «abieuSt Nub., Sen. D. HtmpriM, Abyss., 0.»Snd, ,DM- 
äromm aetkiepieuty Abys»., Nub., O.-Sud. Ttnu; sequaUiHdU», dcboa. 

Cneulidae. O^fopJkiw Mfrafi», O.-Sad. O. a/^r, AbjBS., 0.>SQd. 
0. glandetrim, Aeg:, Nub., Sen. Chnldte« Claasii, südl. Tfattle von 
O.-Sud., Abyss., 6'Ä. auratux, Abyss., O.-Sud. Centrapm mpermliosiiK, 
Snh . Son. C. Monachnj>, Ob. W. N.. Balihr-ci-ühazäl. Jndicalor archi- 
pelagwiis, Abyss., O.-Sud. /. aibiroairis, Hari-Land. /. mtnor, Abyss. 

Columbae. Columba Liria, A*?;.^., Xub. (\ guineay Abyss., Sen. 
f»ern auf Deleb-Palraen. ^C. abymnica, Abyss., O.-Sud. C. f^enegalensiSy 
Ae{^., Nub., Sen. Palumbus albitorques, Abyss. Chalcopelia a^fra, Abyss., 
O.-Sud. Streptopelia erythrophris, Abyss., Nub.. W. N. S.harbaru Antin, 
O.^Sad. Turtur auritas» T. risorius, N.-O.-Afr. T. UtgtM, J. brwmim^ 
AbyBS. EctopiOm eapmtiBf S.-Nub., O.-Sad., AbysB. 

HaiutaubeQ, trriche in Aegypt«a, NnMan vaA Stnnir aMMwnhafl fvhmiten 

werden, aber doch im Zustand halber Wildheit lebwi, beiswn anb. HmoAid-qI- 
Bit, wilde Taaben dagegen heiMen Qomr oder Qimri. 

GalHnae. Didjadj el-Wädt {Numida piUt^hyncha), Abyss., ^n. 
Eine angeblich nene Art, vorlSn% vuitttrina getauft, hal Heir 
YDii der Decken in Ost -Afrika geftinden. Pterodes eorwatu»» Nub., 
Bejnd«, Kord. P. Ahhttktj Berberd. P. guttatta, Aeg.» Nnb. P, IM' 
ten§teinUf das. P. guadriemOm, P, gvHiuirdli», Abyss. PHlopuekim tm- 
traUa, Sitdl. von 0.-8iid. Arab. heissen diese Tbiere £1-Qath&. Did* 
JAdj-el-Qaseb oder Gberi {FrankolinuR Rueppellii)^ Abyss., O W.- 
Sud. F. Erkeln^ F. <juftnralis, Abyss, F. rubricollw, Ost. -Abyss. 

Cursores. Struthio CameluSy arab. Na'^ameh, im Bedjawieh Okwir, 
Aeg., libysche Wüste, arab. Wttste, Nub., O.-Sud., Samb., besonders 
h&n^ aber in den Steppen von D^Hanur, Kord., Sen^ und 
, der abyss. Küste. 

Otidinae. Otis Teiraa, Kfiste von Wesl>Aeg., Barqah. 0, Hvr 
biMra, Lib. Wüste. O. Nvba, Nnb. Steppen. Mualu meLwoga$traf 
Abyss., W.N. L, aenegalemBy Scboa, S.-'Sen,? Ir. ssnttirorfMto Hengl, 
W. N. L. 0>Ta, FanSqlo, D&r-Bertb&w Et^todoH» arab», O.-Snd, Samb., 
Büdl. bis snm Cap. E, SeugUmi, Som&lt-Kfiste. 

QMsae Tteppsit weiden arab. Habirsb genarait. 

OrallatorB», Charadridae. Kerwan-Hcthi (OedicnmuB cre- 
pitans), N.-O.-Afr. O. a/finis, Samb., W. N. KcM wau-djebeli. Dor^gh 
(Oursorim europaem), N. O. .Vir. C. cholcoptenis. S«n. C. senegalenm, 
Ai>j ^i8. Tiier-e'-Timsibli, Sursar {Piwoianw aei^yptim), N.^Geb. 
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Charadrinae. MorMÜM täbkkmt 'Wiater in A^., rotli* Meer. 
AtgiMm peeuarim, du. Aig. münor, dai. Charadrimt indanoptnm, 
N,-0.-Afir. Sofleiophoitw fSkatuM, Stepp. N.'0.-Afr. BofkipUKm tpi- 
nonUf arab. Zaq'Zftq, N.>6eb. H, speeiomu, Dindir, ZMeandbu mm- 
gedmtiit Abyn., W.K.» Kord. Chettugia crauirottrit de Fil W. N. 
Gl. I mmt tt, N.«Greb. Van^bu eortmaHu, Nub. 

Glareolinae. GtareolapraHneoiOf N.-Gebw aan Flnae und In Step- 
pen. &, Umbata, Nnb., Abyss. G, mekuwpUra, Aeg., Nob. 

Haematopodinae. Eamaiopm mtralegug, ägypt. Küste, ro^ee 
Meer, J7. mgetj rothes Meer. 

Gruidae. Kahu (Anthropoides virgo), Abyss., N,-Geb., Alger. 
GharnTiq ( Balearica pavonina), AbysB., ober. N.-Geb. , S.-Alger. Qöq 
{Grus cinerea), Winter im ob. N.-üeb. Gr. caruncuiata, S.-Abyss. 

Ciconidae. Anastomus lamelligents , Abyss., Ob. N.-Geb. Abn- 
Merküb {Balaeniceps Rex\ Ob. W. N., zwischen Herminiera elaphrory- 
lon nistend. Anis, Bp-dia*ah (Cicoma alba), Winter am ob. N. C. nigra, 
N.-O.-Afr. C. leucoctphaia, Bl., W. N. Shnbilab, Abü-Quldje {»Spheno- 
rhynchiis Abdimii), während der Recronzeit in Abyss., O.-, W. -Snd. 
Abü-Miali {Mycteria senegalenm), Abyss., O.-, W. -Sud. Abu-Se'ia, 
Abü-Djcräb (Leptoptilos Argala), Abyss., 0.-. W.-Sud. 

Ardeidae. Balaschan, {Ardea cinerea A. purpureä), N.TGeb. 
Abü-*Anqa {A. atricoUis), Abyss., Bl. N. A. Goliath, Abyss., Ob. Nil, 
südl. bis Natal. Egrata flavirostris, Sen., Kord. E. garzetta^ N.-O.-Afr, 
E. Bchi&tarea , Roth. Meer. E. concolor Heugl., Sob&t. E. ardesiaea, 
W. N. Aba-Qirdän, AbÄ-Baqr (BvphM bubulcus), N.-O.-Afr., W.-Sud., 
Büdl. bis Natal. B» wromandelicti» , Sen. B. comatus, N.-O.-Afr. B, 
leueonotos, Sen. B. scapulariSy Nab., O. SuH. Ardeola mtmito, Ae^,, 
Nnb., Abyss. Wäq (Scotaeus nycticorax)^ N.-O.-Afr. Scopus umbreitOy 
Abje«., O.-Sud. AbA-Mak*qah {Plaiaka kuoorodiia), Aeg., Nnb. P. 
tmmüiKMrUt O.-Sad. 

Tantalidae. TmUakuibi», O. Sad. Na'edjeh, AbA-Meadjil (iMt 
fvl^fioMi), gebt im SMomer selten nördl. bis snm 28«^ N.Br. Abyss., O«-, 
W.-Snd. Barpiprum eanmaäaitu», Abyss. bis 10000' b. H, Bagtdath, 
O.-Sud. am Fluss nnd in Steppen. CfenniMm «NMiurtM^ Abyss., 8.-Sen.? 
S.-A]ger, FoletiMtftis ^imhs, N.-0.*A&., Berberei. 

Scolopaeidae. Nmmiim orguata, JS^ fafwIfMlHs, JV. phaeopwt 
im Winter in Aeg. QUftH» sWorcyn««, ToUmu» stagnatUiUt 7*. glareokti 
7. caÜdriii T, oehropus im Winter in N.-O.-Afr. AeiUi» MfpoUuoo», N.- 
Geb. Limota aegocepkakit Maeiketes pugnaXy Tringa subarquata^ T. alpvia^ 
T, pmSÜOf T. eismito, Jfaw irrtrort r» aeomMa^ Jäoak p ax gaUUmUat A, gah 
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Unagoj Ä. aequeOerialSaf A, major, Scolopax mKiflofa, Winter mm NiL 
JÜ^ncAoda bengalensis, N.-G«b. 

Parridae. Ptara afrieana, Abyss., Ob. BL n. W. N. 

Rallidae. Abyss., W. N., Kord. Crex pratetms, Winter in Aeg., 
Ortygometra erythropus, W. N. Qurr, Diqm {Porpkyrio aegtfpticum)^ Unt,- 
Aegypt. Fulica cristata, Abyss. 

Nataioreb. Analidae. Bascherüsch, Oräth {^Phoenio<ypt«rtt$ 
ruseus), Aegypt. PA. minore O.-Sud. 

Cygniuae. Cygnus olor, Aeg., z.B. im Fajjütn, 

Plectropterinae. Plectropterus gambenms, Sarkidtornis //u la notoi^ 
Abyss., Ü.-, W. Sad., arab. Abü-l^adddm. Bahh {Chenalopea aegyp' 
iiaoa), N.-O.-Afr. 

Aiiserinae. A?iser aünfrom, Aeg. im Winter. 

Tadorninae. Wazz-e*- Firän (Cüwarca nrfiia), Aeg. Tadorna Bei- 
lonii, Wint. in U.-Aeg. Dendrocygna viduata, Abyss., O.-Sud. Die afrika- 
nischen £z6mplare haben stets eine rostfarbene Stirn. Foedlonitta erythro^ 
rhynchay Abyss., Sen. Khoddn (Marecca Penelope)t Aeg» Belbnl 
{Dafila acuta) j N. O.-Afr. Scberscberi {Qerquedula cfMoa), Abysi.« 
Nub., O.-Sud. Rhynchaspü (^fgpeatOt N.-O.-Afr. 

Colymbidae. Podiceps auritusy Winter in Ae^. P. minor im 
Winter in N.-O.-Afr., selbst im Innern des Landes. 

Laridae, arab. Narsa. Lanu myeniatu», Nil. Rakbäm (L. fRa> 
rinus), U.-, Mitt.-Aeg. L. /uscus, N.-Geb. L, iMtjfaetot, Mitt.-A^«| 
W. N. L. lmie(iphthalimm Mittelm., Roth. M. 

Bbynchopinae» Sfofnekt^ ßaoirostris, N,>Geb. 

Sterninae, arab. Ab^-B^labb, SyioMidon caipia, A«g., Nab. 
HffdrotMdon fitrip», N.-Geb. H, A|rMd0» Ae^;., Nub.« Sen. H, nigra, 
N.-Geb. H, 9do*y a/ßnis, ügypt und abyss. Kfiste, am roth. Heer. 

Plotinae. Phtut LeMnUhntü, 0.-8nd., stld). bis smn Cap. 

Pelecanidae, arab. Djemel-el-Balilu, Abu- Schilbeh, Baba-Du- 
dah. Pelecanus onocrotalus, P. crupnif Aeg., Nub. P. ru/escem, O.-Sud., 
abyss. Küste. Bagba-s^ft {P. minor), Aeg. P. mitratus lAchtt Ob. W, N. 
Abu-Ghattas ( PhaJocrocorax africanus), N.-O.-Afr,, aucb in Regen- 
strömen. P. pyginaem, Abyss,, Aeg. P. luguöris, Aeg, 

Ampbibieiif 

Batraehia.. Bufonina. Bufo pantherimup Abyss., N.-Geb. 
Ranina. ßana diad«mata, B. mascarenimsit, Abyss. Cyst^na" 
tkiu senegalenm, Seu., Seneg., Büdl. bis zum Cap. 
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Euivstomata. Viperina. Echidna Clotho, arab. Abü-Ddiaqa,' 
Sen., Kord., W. N. Cerafstes aegyptiacus, arab. Onnn-el-Qarü, N.-Geb., 
Berberei, W.-Sud. Echü arenicola, Aeg., Nub., Abyss. ; f 

Elapina. Nascher oder Abü-Däraqa, Häjjeh - Näscher {Naja 
Haie), Abyes., N.-Geb. Wird südl. vom Aequfttor durch eine dunkle 
Varietät dersRlben Art vertreten. ' ''"^ 

Heterophis resimus Fet., Öeu. 

/ .,■,,•■■ . ■ Äiinea, . 

Glyphodonta. Psammophis moniliger, Acg., Nub. P. punctahts^ 
Sen. Dipsas aegyptiacus, N.-Geb. Crotaphopelti& rufescens^ Seu. Jihagerhü 
producta, Nub., Sen. ' ' 

Coiubrina. Lythorhynchus diadema, Sen. 

Peropoda. Eryx jaculm, Abg., Nub«, 0,-Sud. E, turcicdf an- 
geblich auf dem Isthmus. (?) 

Python Sehae, arab. *^A^a]ab ('Asalab), Abyss., 0.-, W,-Sud., südL 
TOm 15.® N. Br. 

Saurii. 

Läcertina. War&n -el-Djebel, Tini84lhb-el<Djeb«I {Varofim are" 
nont»), N.'O.-Afr. War&n-el-Khftlab {V. oeeUaius)^ Steppen von Nnb., 
Sen., Kord. Waran- el-Bahbr (V. nUoHeu$), Nil n. a. Flfisse, Begen- 
«eicbe, ton gilms Afirika. 

Eremia* pardaJi$j Aeg., Kab., Ben, Acanthodaet^ku teuteliaiui, 
Nttb., Sen. Ä, Bodcianu», Aeg., Nub. 

Gbaleidea. Cftrrhotaunu ßoDigulariif Sen., sfidl. bis znm Cap. 

Seineoidea. Gongyha ocdlatm, Aeg., Nub., Berberei. Svincas 
offitinaUtf arab. ^Adli, N.»0.-Afr. Euprepes quinqueUtetdatuSt Aeg-« Nnb., 
Sen. »Sphcnops capüiraiiu, Aeg. 

Aerodonta. Agama ainaitat N.-O.-Afr. A, ruderata, N.-0,'Afr. 
A, Savignyi, Aeg. A. . ooUinorumj Sen. 

'Ardrin^ iStdUo tfttlgaris), Aeg., Berberei. 

Uromastix »pimpes, N.-O.-Afr. U. oceüatus, Ob.-Aeg., Nub., Seo, 
Diese Thiere heissen arab. Dabb oder Dhab. 

Ascalobata, Plati/dacti/lus aegyptiacus. Ilevndacfyhis vemicula- 
tu8, Stenüdactylus guttatus, Pfi/odactj/lus IJa.s.<el(juistii, (hjinnodactybt.s scaber^ 
leben in N.-O.-Afr. in Hauacrn, auf Schutt, zwischen und unter Stei- 
nen u. s. w. Arab. Bur«;. 

Chaniaeleonidae. Chamaeles vulgär io a aegfipHncm, ß nubianw, 
Aeg., Nub. Ch* laeviffatw Gray, Sen. Ch, ^{fßnü, Abyss. 
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■ •Gbelonii, im Allg«nein6ii «rab. Abd-Q^ah ^d. 

Testudinea. Cinuiiys sehoemis, 8,'Ahjm, Tettv^ mikßUt, Abjss., 

Bej., Sen., Kord. 

Trionyxoidca. Tirseh {Trionyx nilotiea\ Nil. 

Eiüjdt'a. Pelojnedusa Gehafie, Abyss., Sen. in Teichen, Khüäruß.w. 
Chelonta Bitisa, Ch. olivacea, rulü. Meer. Ck. oatiana, Küste des 
MiUelmc^eres. 

Crocod ili ni. Timsdlili {Cromdilus vulgarü), Nil oherLalb Dje- 
bel-Abü'l-Fi da, häufig im W, und Bl. N., Atbdrab, Hdwascb, TzanÄ- 
See u. e. w, 

Fisclie. *) 

Wo es niciit noch besondera angemerkt worden, bildet der ganae 
Ntt Ofibst Semen Zuflüssen das Verbreitungsgebiet. 

Ganoidei iiolostei. Beschir ( Polypterus BüAir)^ P. EnäUdieri, 
Teleostei. A canthopteri. Sparoidai. 
P^Brooidei. Qeschr {Lates niloticus). 

M ugiloidei. Qfirka {Mugü eephalm)^ Bari (Jf.eapi^o, M, Mo/fmif), 
NjlmSiidiiDgeii, Jf. nUoHäuB, 

Scomberoidei, Xifphiat gUuHm aoU aaweSe^ eipiDal in- die 
Delta-Aone inndringeii. 

Qobiaidci« G* L<^at Ot^vigerf aogabHch savaltfan i» dan Deltas 
ArmeBu 

Pharyngognathi aeanthoptari. Cliromldai. Boltbi (CArv* 
mit nUeUed), 

Physo Storni abdominales. Silvroidei. Wöad-Demme {Si- 
lurvB aurUus), Schertfleh (Sd^nt^}, ScbUbet-'arabt, Seharnf {Seh. 
ttramtseoptu)^ Schilbi (5. «nl«medtt»). Scbilbet-serik (Bagrut «MlMde»)^ 
Bejadh {ß. Bayad), Daqmä^ {B, Dörnach Dsamr (B, Jatic^s), Dsamr- 
HaruqrÜm! (B. awo/iM). ScbSd-Khara^naji {Fimdodm h^aseiatus), Scb&t- 
»enen» Sehlldna {S^odotUis macr0dm)t Schal-qum&rl {S. memh€maeem)f 
Qfanrgbar.el-Kelb, Gh.-Schfim! (S, Sehd(), Gh.-keMr {S. humeratu»), 
Schal (& mamhtus), Bathn'e^-sddab {S* Sathetmda)^ Qannüth-el-'arabi 
(Claruu Hamlquutn)y Q. -el-'aerä (CZ. ior^ro) Q.-Huleh {lleterobranchm 
Geofroyi, U. longißlü), Ra'ad {Malapterttrus electricus). 

Cypriuodontes, Cyprimdon lunatua, C. ffammonüj C. Moscasi 



*) Icli zUlile hier nur die bekannteres SSsswasserfische N.-O.-Afrika's Rtif, 
da die SeefiBche de« aotii«m iwd AlittflliiM«res (aa dar fi^J^pk Küata) ao^ sa 
mj|^ bftkamU ßifid. 

13» 
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Cyprinoidei. Lebts (Labeo nihtieus), Khobbt (L. Forskalii)^ 
Debs-e'-Scliellal (L. vulgaris), Hüneh (L. Jlorie). Discognathus hiffi- 
ceps, D, quadnmaculatui, Abyßs. Beso (Sijsfamm Bem^, Abyss. Dillünia 
abyssiniva, Oymnostomus Dembeemis. Binni {Barbus hinni), Surkia {B. 
surkis), B. intermedius, B. affinis. Aranqlq (B. Ferince). Labeobarbus 
Nedgia Abyss, Luciobarbui Gorguiu% Ii, elongatus^ L, aj^but, Abyss, 
BSbieh {AUnimus niloHcus). 

Glapeidae. Qabfighah (Atom wlgarii), Khara-ftdji (HetmvHa 
EkmibergU), 

Mormyridae. 'AscLfleh (Mormynu CoBcMve^ M. longipifum)^ 
Qeschr (if. Oeoglroyi), Mizda'a (if. oxyrhynchus) y M, Bochiqua, M. 
BamOqMi^ JT. Sem, M. Narra, 'Ascboeb (JT. angwUMdet). Aba- 
Fa4J*B^j (Jf. cgprinoidu), QiBchweli {M, dongaiutt M, oUrwiatei^ if. 
4ontUU)t Bäneh (JC. Bane), M, Duqutmti^ Jf. /oonnliÜ, Jf. Ekrm- 
Urgn, Jf. Bonti, Jf. hidoH, M, pUshis. 

Phff»o$iomi apode$, Unraenoldei. Hönisch • el - Bahhr» 
Ta*abaii-el-Bahlur {JaigmUa mfofioa), 'Authteh, Qnmftit {Qpmiianhm 
tdhUem), Ob. NU 

PUctognathi Qymnodontes. FaUlk«Ii, BeseliiqfhahV-ini, 
Abft-Sarlib (^elrodon Fakaca), 

Dipnol Protopterw rnrnBCttM, Ob. W. Nil, Babbr-el-Gliaiil, 
SdbAt. CMOit ikh mar tav^mett ZeSt ia den SeUiBun ein, tobt aber wShniid 
d«r jfeaebtoa JtliniMit im Wamr der Flneeei Teiehe a. e. w. Aehnlidi itt 
die Lebenswteiie Ton ClanHt HmigViid q. a. Silnroiden der Regenteiehe 
▼OD Kord, und Sen. 

Wirbellose Insecteii. 

Ortboptera socialia. Terme» destmctor, T, belHcosus, arab. 
Ardbah, Abyss., N.-Geb., W.-Sud. Banen 5^15' hohe Lebmhfigel auf, wer- 
den höchst lästig durch ihre immensen Zerstömngen aller nicht von Metall, Glas, 
Thon tmd Stein gefertigten Oegenst&nde. Calotermes ßavicollis, Ilodotermes 
ochraceus und Termes ludfugus, Aeg., Nub. Legen keine Lehmhügel an, 
bauen jedoch unter der Erde gegen die Häuser und zerstören deren Holzwerk. 

Ortli o p t e r a fj: n ii i n a a cursoria. Heterogamia Aegyptiaca, N.- 
Alr. H. ursina in Wüsten und Steppen. Blatta lupponica, U.- und 
Mittelägypt. in. Häusern, auf Nilschiffen. B. germanica, das. Periplaneta 
orientalia (t) N.-O.-Afr. ß gressoria. EremopkUa £AaiMtn, Wüste von 
Aegypt. u. Nub. MatUia bioculata, Nub. Grosse Arten (ßchizocephala) 
Sen. Engputa pectinicomis, Wüste von Nub. Bacillus Bottü, Aeg. B, 
ir^polUmmm, Lib. Wüste, y saltatoria. QrgUotalpa qfnoana, N.*Qeb. 
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bis Hoch-Sen. Oryllut capemiSi N. O.-Afr. Acridium peregrinumy A, 
cürinumj Sen. 

Ommerecha lugulris, N.-O.-Afr. Oedipoda condnna, Aeg. Oedi- 
poda cintrascens y Wanderheuschrecke, richtet in Aegypten arge Ver- 
heerungen an. Poecilocera Calotropidis n. Sp. auf Calotropis procera, 
Bejüd., Sen. Truxalis obsoleta, Sen. etc. (F Dermatoptera. Forficula 
gigantea, N.-O.-Afr. in sandigen Gegenden. Forfi/oiia wrHiemay Sen. 
B atnphibiotica. P»Uie ifMß., Sen. EphmarM tpte* eos^l. in N.-O.-Afr. 
Eine unserer Efkemera Horaria Xlmlielie am oberen Nil Abends in oiifelieae- 
ren Sebwinnen. LibdbiMäent tpee, oonpl. am oberen NiL { Pfaysopoda. 
TTiript «|mc. auf Bliltfaen der Salamtts aegyptiacA, Sen. 

Nenroptera. Phnipennia. Megaloptera; Palpare8 eephalotef, P. 
KiugH, Bej. Die Larven dieser Thiere in allen Wfisten vnd Steppen des N.-€Mb. 
Chrysopoy Arten in Sen. 

Coleoptera, ar.ib. Komfu^. Cicindelidae. Cicindela dongolensis, 
C, dorsaiis, C. rectujupdans , S. -Nub. C. Dumoulini, Sen, Calosoma 
chlorostictum, Nub. Anthia marffinata. A. v^nator, Nub. Scarites heroi^ 
Nub. Ditycidae. Cybister senegaiemü, Bl. N. Eunectes sticticm, Nil. 
Histeriua. Hister gigas^ Sen. Paussidae. Fatimis aethiops^ auf Termi- 
tenhaufen, Sen. Dermestini. Dermettm xndpimu, Sen., eine Crox anch 
ibr die dortigen Sammler. 

Lamellieornia. Oryetm ipeo., Sen. in HKnsern. Cäonia int§r' 
rupta, C CaüUaueU etc., Sen. Atew^ taeer, N.-O.-Afr. Ä, AtgjfP' 
lionMH O.'Snd., sfldl. Tom 13.^N.-Br. Ooprit Pkidia», Nub., Sen. C, 
hidity N.-O.-Afr., hllniSg in Sen. Bdhecpris AnttnoTg San., 
nopleurus fulgiduSy Sen. Buprestü spetiotat, Nub. anf Aeaden, z. B. 
Ar. gummijera. B. irregulariSy B. ßmbriata, B. Cailliaudiy B. polita, 
B. squamosüt B, chalcophana etc. etc. S. Nub, Elateridae. Megla- 
lorrhipxB Strachani, Sen. Sternocera cothurnata, St. anttqua, Nub. JuEo- 
du CailUaudL Nub, Heteromera. Akts reftexa, Aeg. Blaps sulcaia, 
Aeg. PimeUu antiqtuiy Nub. P. angulata^ F. grandis, Aeg, , u. t. a. 
Arten im Sande. Prionotheoa coronatc^ Bcj). Mylabris Cleryi anf Akaas. 
Biy. LfßUa dspremeomit^ Sea. MM pro9oaraibim$, Aeg. 

■ 

Cerambjeidae. Strümatiiim «mnarsfiM, Sen. im Holswerk der 
Hänser. AgeimHoa jantkimpminü auf &da miüoa, senaAr. Beige. 

Hymenoptera acnleata. Apiariae. Apis /aadatat arab. 
Nabble, Aeg., Nnb. Ap. AdaMonU, Abyss., OsÜEttste bis mm C^. 
In heblen BSmien, Felerttaea, noter Steineii, an übeghl ag ea de n üfrni der B sgs a 
stfombelten n. s. w. Die alten Aegypter trieben Bl enenw e tt; berohmt wer der 
BMig fen AtfaflUs (BenUt-el-'A^). De Miillet nnd Niebnbr erwibnMi diesee 
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2rw«rt>ÄirweigC9 anch bei den nen^ren Aop-yptern. Naeh An^ftl»« *1öh eräter<«Q 
befolgt m&u aocb gegeuwartig die ulturu Sitte, uach Äufbur«;o der Ueb«r« 
ichfrommoiig di» BieneakSrlM ftof K&hooo nach Oberi^^f'pteD su schaffen , wo 
der Klee früher eis ■tromabwirta blfibt,. Hau ISut Ton den Bienen die Klee- 
felder ftbweiden und icbickt eratere epXter ihren Beaitsern wieder anrneh. 
Naeh BroeeU betreibt man beioiidere um Djirdjeb and afidliefaer die Bienen- 
n^t. Man aoll, di^«!<^m Beoba< hter zafoln^o, dio Körbe nicht allein auf Barken, 
sondern eogar auf Kameelea nach guten Weideplätzen schaffen. Vip Königin 
heisft Omm, Mutter. Die üg'rptiscbe Biene hnntifzt Im Sommer die Rlunien der 
Oro/"!nc/ii'N , Trt'ji iirU't hinn"'-(t, Vii'ia fafia, im Wintor dii'jonip(!n v<>n I>r'it<^ira 
Nüpus und hullttfiu» üdtifuHf vcrfscliniiiht jedoch, wie an hcissJ, difjctiigcn von 
Erbse, Foenum Qraecum, Lupine und Kamille. Ist ein Stock mässig bevölkert, 
fo werden deaaea laeaMen dureb Baneb In den oberen Tbeil getrieben; nee 
dberpfanH dann eine AnaaU tob Bienen nebet einer KSnifltt In einen aadena 
flteefc, in welciinni mna Torhev elHebe Wabenetaeke aagabraebt. (Bff. 
p. 13, 14.) Weder Ehrenber^ Doeh ieh haben etwas von neuKgyptieeber ßienea- 
sacht in ErfAhnmg bringen können und bin ich über den heutigen Standpunkt 
(Im'm..« Erwtnb-'szwcip't's in Aopyptcn im Ung^ewisscn pcMie'ben T">;o Roduinen 
der li{>ysfhcn Wüste samni- ln den Hon'cr wilder Bi»^nen , desgl. ilie Seger im 
ScnnAr. Rarth gedenkt einer Art wilder liieueuzucht zwischen Katsena and 
Künö , sowie in Musqü. Bueppell traf Aebnliches in der Qwal& von Walqait, 
bemerkt jedoeh, daee man in Abjaainien niebte von eigentlich gecShmten Bie* 
Ben wisee. 

Xylocopa aesluam, Aeg., Nub., Sen. X. violacea, tlas. Vespa orten- 
talis, Aecf. , Niih. Kumenes guineensis^ Aeg., Nub., Son. Mntilla ton- 
juncta, M. nitidiventris, M. pedunculata u. a. Aeg., Bej., kJt*n. Stilbum 
caleris, N.-O.-Afr. 

Forniica ri ao. Dorylm affmh, D. Diadema, auf Tcrmitenbau- 
ten. Ponerae i^pec. n. , Iclit mit Termes (hstnictor im Kriege. Fonnica 
viaticOf Aeg., Nub., sehr gemein. F. macutatOf Süd Boj., Sen., j;einoiii, 
baut auch in Adansonien n. a. Bäumen. F. sericea, Bej. etc. I^jkneür 
mon spec. mit ziemlich langen Legeröhrout Bej. Pezomachus spec.y da». 

Unter den Lepidoptercn sind n. A. zahlreiche Pontirn lind 
Phychiden herrorzuheben , von denen die letaleren ihre 8pind^lf^rali• 
gett CocoAS miUionenweiae an Akazien u. dgl, beflieti, Bc»j. Sen. AiHdb 
Sphingiden und Noctulnen, darunter grosse Arten, sind sehr ftUitt^dfi-. 
An grossen and scbOn gefärbten Tagftdtem dagegen Ist der Sudtti 
nicht eben reieh. • 

♦ 

Diptera. Aa Mücken, Schnacken {Tipuliariae) besitzt N.-O.- 
Afrika wahren Keichthum. Cule.v- Arten, arai), Bäiidab, plagen in den 
tropischen Gegenden dieses Erdstriches Menschen and Vieh. Zu ungeheueren 
MmtSMu iaunntt ei» siBbsanHnllidi'in ta eompfigen Uiteciaa aal W. H. 
aine fUiB wiMige Art «tft üb^ d«i MÜm flaieliftdle idir Utstlgp ^ «übH den 
«BandElsrisCIiGfaen Hünen ^kol '«ekad. fria« nad .aebweiyl** OkMnmmfK «Ii 
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jTta^ljpiiir-Lftmii ündMi io den GewfisMfn dM N.-Geb. äberalt. 
Orasflcbnacken (T^puhe) begegnet man in den Steppen nnd mf Wald- 
wieMB. Bremsen {Tahanma% und swar grosse Arten, bringen, beson- 
dein wihrend der nassen Jahresseit« die Hanstiiiere fast snr Raseiei» 
Ancb an Fliegen (MnseariAe) Ist Ueberflnss. Biesfllegen (OeatrI- 
dae) qiiälen namentlich die Antilopen, sie le^en s. B. ibre Larten an 
die IIoinbasiK von Strepsiceros vulgaris, Alcelap?iU8 Caama, Oreaft canna^ 
aber auch von Bos cafer etc. Kloinc FHep:en, anib. Neni(?tlmb, darunter 
Mmca sfabulnn^, sind eino trj-osse Plaf^e des Mensclien im »anzen Nil- 
gehipte. Der j^otiirchtctste Dipter des tropischen Innemfrika ist iPfloch 
eine Glomna-Att (Gl. moreitans?) , Tsetse der Bitschuanen, Kipanga 
der Bewohner von Usagara, Currithä, der Sennärier, Tzaltzaija der 
Gäl&*s. Diese geht z. B. im SeanAr witbrend der Regenzeit bis 5n rlic Nähe tob 
Kharth6m nnd fällt hier angeblich nlle grösseren Säugethiere ohne ünterscliifid 
an, wird aber bepoü^ers Ritidern, Pferden und Eseln ▼erdsritlich, während aie 
dem Menschen nichts anthut. (Späterhin Näheres). 

Hemiptera. Sen. ist reich an Penttriomm. Z.B. P0aUUoma ver- 
ih^t anf iSSda-Blftttom der Berge. Unter den Langwanaen lebt 
Zpffotm fidHiaris anf CaMrcfU ftoeera, Sen, Bedntinen, «. B. Opty* 
änitm 9fiiMiltt9, Bej., nidit selten. Biesige Neplnen (B^Momkim) krie- 
ehttb in den Kflstenlagunen nmber. Notoneetlden kommen in 
teil hiesigen Qewfissern vor. Cercoplnen fand ieb massenweise auf 
GestrSneben am Djebel-Gbdle. Cocm- Arten an Äeada wütotka and 
TämaHx nUoHoa In Oberä^pt. Eine nngeblieb retben Fariiestoff ab- 
eifinadeilide Coccine soll auf Cisms quadrangularü am W. N. leben. 

Auch an Myriapoden, arab. Abü-arba'a-u-arba*in, z. I>. Sco- 
lopendren, Lithobicn und riesigen Julus (Faz<^r]]o) und an Polydetr 
muSy ist dies Gebiet sehr reich. Leider und diese Thiere erst recht wenig 
bearbeitet worden nnd harrt auch das von mir pfeaainmelte Material ao Myrio« 
poden aus den Nilländern noch dör Beschreibung. 

Spinn en thiere (Aracbttoidea). Didactyla. Scorpionidea, 
arab. *Aqrab. Androiimim oocttom», N.-Geb. , A. quinqttestriatus , hier 
ä^üf getneiTi , A. tun«UUik»\ -Aeg., Nnb. Buthu$ paimatm, Berberei, 
fib. Wüste. Psendoscorpiones. Chdifw, biniig in Aegypt* nnter 
StUinen. SoH^nga«. '&t^Mäe8 aräiu&idUf arab, AbH-SAbbat, N.-Geb. 
A tlineisa, «fib. AM.^8lbbat. Afffffmutas, B1.N. Taranteln (Lyceiw), 
sota fPheil sebr grosse, gemem in gsns N.*0.-Afir., besonders in Sen. 
Hüpfspinnen {Saltim\- bjtafig .in Sen. 

Acarina. Dud {Tromhidium tinctorium), in Sen, und am W. N., 
Mgcanein 2ablr«icb 99|ir Regensseit. HydraehmSj Sen. Gamasiaa. 
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Gamafsm nnd üermanyssuty erstere auf gitMMeii Käfern, z. B. Ateuchmt 

letztere aui Hühnern, in Sen. 

Ixodidae, arab. Qird&n, sind ungemein zahlreich. Hanstliioro, 
wie Kameelo, Pferde, Esel, Rinder, Hunde, aach wilde Thiere, z. B. Leoparden, 
Hyänen, sogar Amphibien, u. A. Varanun, Chnmneleo, werden von zum Theil 
abenteuerlich grossen Arten geplagt. Andere lauern im Sande, so an den Hidte- 
plätzen der Karawanen in Oberägjpt., Nub., BeJ., Sen., und geben meh an 
IfenMlMfn. 

Crustacea. Docapoda. Brachyura. Eine Krahbenart, arab. 
*Aqrab (Telphusc^ mlotica) im «ganzen Nil. Phyllopoda: Berühmt im 
Sudan ist der Düd-Fezzäni (Artemia Ovdneyi), sehr zahlreich in stehen- 
den Gewässern Fezzän's, dient zur Nahrung. Cyzicvx gubemator Klunz. 
Stphcnde Wasser bei Clairo. Von mir schon im Dpzpmhcr 1859 hei Djijreh 
gefunden. Cladoccra: Daphnia lorigispina in stehenden, balzlialtl;ren 
WaBsern um Cairo. A. Daplinien, das. , desg'l. Sidae, Bosminae spec. 
Cypridea kommen ebenfalls hier vor. Klunzinger glaubt schon 
bei Cairo deren vier verschiedene Arten gefunden zu haben. Ich sah 
ihre Schalenreste an Steinen in Salzteichen der Thebaide. Cope- 
pod«: Cjfdopt quadricorms, Cyrlnpsine eastoTf das. Siphonostoms: 
JErgatilinae spec, an Labeo niloticus. Einen grossen fi-eischwimmenflen Argu- 
lu» fischte ich im Januar 1860 unfern Beni-Südf mit dem Scbleppnetse herauf. 
Lernaeocera Barmmiana M. am Körper von Chromi» miotica, Donq^.» 
besitzt mehrere Paar rudimentärer Abdomin&lfüsschen. 

Botatoria. Philodinaea. Callidina rediviva, Sen. Moi^tr 
msgaceros Schmarda, Aeg. B, vulgaris, N.-O.-Afir. Pküodkia roBeola, 
P. ffraciÜs S., P. calearata S., Aeg. Hydatinea: DigUna caidUna, 
JP. conura, Aeg. Notommata Syrinx, Aeg. Brachione«: BHMmu 
hra^jfdactjfla 8., Aeg., Donq. MeUpUUa lepadeüa, Aeg. Sä^^ ven- 
irt^U, Aeg. Bradiiomu inärmU S., B, diaeaiähu» 8.,, uneotariit 
MveOen, B, »jfenentit 8., B. laHitmut 8., Aeg» Poly arthrex: 
Pc^ifarthra triglot Aeg. Ewartkra polgptera Aeg. IHwikra longi-- 
Uta, T, hrwkda 8., Aeg. eto. 

Smmplan von CaUidum mdivioa, ans im Jmi 1860 in Kfadr-e'-^M^ 
entnommenem 8eUieh, braehte Ehrenberg im Angnst 1863 wieder mm Leben. 

Annelides. Oligochaetae. L u m b r i c i n e n besonders häufig 
im Sud. Discophora. BdeLla ntlotica^ Nil. B. aequinoctialü im Aequa- 
torial-Gebiet ? JJaemopis vorax, Aeg. Piseicolen auf Nilfisidien. Donq. 

Malac ozoa. A c o p h fi 1 a. Auster (Ostrea edulis), arab. Stridiah, 
häutig am Mittehn. 0mm - el - Kuliül (nach Bilharz V^^w/s spec), das. 
Mar^ah {Ethena Caliiaudi)^ Mähharah {ünio ai^Hacm), Nii, Spatha 
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rubens und noch eine nicht gehörig beschriebene Spec. häufig in 
Sen, Mähharah-e*>9iighfyir (Cffrena putUSOf C* consobrina), N.-6eb. 

Cephalophora. Qasteropoda. Arasün {Paludina bulimoide», 
miüohr N.), AdhaHna tmmannriat Sen. in WSldern nnd Steppen. 
Hnn^-lud&jeh {AmpuBario OMte), Sen. in Begenteicben. 

Infusorien. Nicht geringer Reiehthnm m den Begenteichen von 
08t*SndAa. Atricha: Jmoeba dyßuent, Aeg. Di/ßugia HartmamU, 
Sen. Snetoria: Aeineta dongolana n. $pec Ciliate: Ckflpoda cuetU- 
hu, Sen. Paramecium mtr$Ua. Donq. Oxfftrieka pdUmuUa, N.-O.-Afr. 
Vorticellu microstomay N.-O.-Afr. Fla gel lata. Oryptomonas, Donq, 

Spongillen scheinen in Menge in Nord-Obt Alrika vorzukouimen. 
An losgerissenem Holze, welches den Bl. and W. Nil hiniintertreibt, 
haftt n oftmals grosse Klumpen FlussBchwamm. Anipliidisken und Na- 
deln derselben finden sich nicht allein im Schlamm des Niles und sei- 
ner Qaellflüsse, sondern selbst in denjenigen der Aegenteiche und 
Begenströme Ost-Sad&ns. 
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